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I. 

Statistische und taktisciie Betractitimgeü über die drei 

grofsen Solilachteii vor Metz im August 187Ü. 

Von 

KuiB, Major a. D. 

(Fortsetzung.) 

II. IHe Schtoelit Ton TionvUle — Hars^U-Tonr 
am 16. Angnst 1870. 

Einleitung: Die Armee-Corps der 2. Deutschen Armee er« 
reichten am 14. August folgende Punkte: Das 4. A.-C. die Gegead 
von Armaucourt; Die l. Garde-Inf.-DiTis. mit der Spitiee Sirry, die 
2. Dieulouard; das 10. A.-G. Pont-Ä-Mousson; das 8. Vigny und Lou- 
vigny; die hessische Division Bhchy; das 12. A.-C. Solgne; das 2. 
Faulquemont; die Garde-Ulanen-Brigade Vülers en Haye; die' Garde- 
Dragoner- Brigade Rog6vüle; von der 5. Cav.-Di Vision; die Brigade 
Bredow Pont-ä-Mousson; die Brigade Barby Thiauconrt; die Brigade 
Redem Beney. Die 6. Gavallerie-Division verblieb in ihrer Auf- 
stellung zwischen der Seille und der Mosel, Front nach Metz. 

Das 10. A.-C. schob 2 Bataillone Regiments Nr. 78, 2 Schwadronen 
und 1 leichte Battciio nach Vandieres vor, ebenso die 38. Inf. -Bri- 
gade bis an den Punkt, an welchem die Strassen von Pont-^-Mousson 
nach Tliinucourt bezw. nach Flirey sich trennen. 

Die französische Rheinarmee erreichte am 14. August fol- 
gende Punkte: Diis G. A.-C. mit der Division Tixier die Gegend von 
Muiiti^ny und der Redute St. Privat; mit dem Regiment Nr. 1), den 
Balmhof Devant les Ponts; mit der Division Lnfont de Villiors, die 
n*'frend von Longevillr. ^röiiliiis und St. Ruftine; mit der Division 
i^evassor-Sorval. (li<> (i<'(;end von SansuiHK'l. Es vollendeten also 
nur die bfidtm Divi5>iuiien Lafont de Villiei-s und Levassor-Sorval 
sciion am 14. August den Mosolübergang, während der Rest des 
Corps noch auf dem recliton Moselufer verblieb. 

Jahrbtti'hi»r nir die l>eutMcbo Arm««< and Marin«. Bd. LXllXIV., 1. 1 
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Das 2. A.-C. erreicliff mit der Division Bataille dio Gocrond 
westlich von Sey, rückwärts davon stand die Division Voi]g6, die 
Brigade Lapasset boi St. Ruffinp. Die Cavallerie, Artillerie nnd 
alles Fuhrwerk des '2. A.-C. mnlston durch !Mptz hindurch marschiren. 
Hier war die UeberfiHlnnir der Strassen und die Unordnung doraitig 
angewaclisen. dnfs die Keserve-Artiilerie dieses Corps 5) Stunden ge- 
brauchte, um • inen Wej; von T» km zurück zu legen; gegen 11 IThr 
abends bivakirte die Reserve- Ailillerit^ zwischen Longeville und 
Moiiiins. Die Cavallerie-Division Valabregiie marschiite die ganze 
Nacht hindurch und kam erst gegen 5 Uhr früh auf der Hoch- 
fläche von l'oint du Jour an. 

Die Division Montaudon des 8. A.-C. brach gegen 11 Uhr 
abends vom Schlachtfelde auf, marschirte die ganze Nacht hindurch, 
ruhte von 6 — 8 Uhr früh bei Ban St Martin und schlug um 8V2 Uhr 
früh ihr Lager auf dem Glads des Forts PlappeTÜle auf. Sie legte 
in der Zeit von 11 Uhr abends bis 87, Llir frOh nur 8 km zurQck. 
Die Division Castagny (jetzt unter General Nayral) verliefs das 
Schlachtfeld erst um 2Vi frOh am 15. August, marschirte durch 
Metz und bivakirte auf dem Glacis bei dem Thore von TbionviUe. Die 
Division Metman blieb bis 11 Uhr abends auf dem Schlachtfelde, sie 
marschirte die ganze Nacht hindurch und bivakirte um 7 Uhr frOh 
unterhalb des Fort« Plappeville. Die Division Aymard marscliirte 
während der Nacht durch Metz und lagerte bei Ban St. Martin. 
Die Rcservoartillerie des 3. A.-C. fjing schon bei Eintritt der Nacht 
vom Schlachtfelde zurück und bivakirte auf dem Polygon der Insel 
Chambiere. Die Brigade Bruchard (chassours k cheval) des 3. A.-C. 
marschirte von 10 Uhr abends bis 6 Uhr früh und bivakirte auf 
dem hnken Mosehifor frpfrenüber dem Polygon der Insel Chambit^re, 
sie hatte also ■\vähr(Mid der j^anzen Nacht zu marsrhiron. Dio Dra- 
p^onor-Division des xV.-C. bi'ach um ^üttomacht vom Schlaclitfelde 
auf, uiarschirtr' die [^an/.e Na(d\t hindurcli mul bivakii-fe «^egen 7 Uhr 
früh auf dem linken Moselufer nel>en der Chas.seursbrigade. 

Die Divisiun ("issey des 4. A.-C. bivakirte auf dem Schlachtfei de, 
aniit'blich in der Höhe von Nouillv und verliefs dieses Bivak erst 
gegen ;> Uhr friih; sie marschirti- auf das linke Moselufer, woselbst 
sie riickwärts von Woippy bei le Sansonnet um G'/g Ulir frün ilu 
Lager aufschlug. Die Division Lorencez des 4. A.-C. verliefs das 
Schlachtfeld gegen 2 Uhr frOh und marschirte in lan Bivak bei le 
Goupillon, wo ihre letzten Truppen erst gegen 2 Uhr nachmittags 
ankamen. Die Division Grenier lagerte bis 2 Uhr £rOh auf dem 
Glacis des Forts St. Julien und marschirte dann in ein Lager 
zwischen St. Eloy und Woippy, wo sie bereits nm 5 Uhr irOh ver- 
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sammelt war. Die Reserve-Artillerie des 4. A.-C. ging gegen 11 Uhr 
aboiids vom Schlachtfelde znrfuk und bivakirte um 2 Uhr früli bei 
Woippy. Die Husaren -Brigade der Cav.-Divis. Leti^rand lafr<'rti' bis 
Mittirnacht bei Failly, dann auf dem Glacis der Fe stung bei dem 
Thoro voji Thionville, von wo sie erst um 2 Uhr nachmittag am 
15. August wieder aufbrach, um bei le Sansonnet aufs Neue zu 
lagern. Die Dragoner-Brigade blieb hin zum morgen des 15. August 
unter dem Fort St. Julien, um 6 Uhr früh marschirte sie dann 
gleichfalls nach le Saust »unet. 

Die Voltigeurs -Division Deligny des Gardecorps ging gegen 
11 Uhr abends vom Schlachtfelde zurilck und bivakirte gegen 5 Uhr 
Mk gegen Lougeville und Moolins. Die Grenadier -Division Picard 
▼erlieHi ebenfallfi ab^ds das Sdblachtfold, konnte aber ent gegen 
6 Ulur firOli mit ihren Spitzen aus Metz heranstreten, ihre Arri^- 
garde sogar erst gegen 10 Vt Uhr frOh; diese Divudon marschirte 
gleich bis Grayelotte, bei welchem Dorfe sie von 10 Uhr abends an 
ihr Iisger aufschlug. Die Cavallerie-Br^aden du Prem! und de 
France des Gardekorps brachen um Mitternacht vom Schlachtfelde 
auf und erreichten gegen 7 Uhr abends am 15. August die Hoch- 
fläche von Gravelotte. Viel früher als die übrigen Truppen des 
Gardecorps verUefs die Reserveartillerie der Garde das Schlachtfeld, 
sb marschirte durch Metz und bivakirte nach 2 Uhr früh bei 
LongevUle. 

Die Cav.-Divis. de Forton brach am 14. August um 1 Uhr 
nachmittags aus ihrem Lager bei Montigny auf, erreichte Gravelotte 
gegen T'/g Uhr abends und bivakirte bei diesem Orte, bei welchem 
die 3 Regimenter Chasseurs d'Afrique der Cav.-Divis. du Barail be- 
reits um 5 Uhr nachmittags ang(^knmmon waron. 

Wir haben den Rückzug der Franzoseu am 14. August etwas 
eingehender «reschildert, als viollficlit iintwendiL!; war; indessen 
glaubeu wir auf diese Weise unseren Lesern ein Hild der heillosen 
Verwirrting gegeben zu haben, welche selion damaU in Metz herrschte. 
Ueberau war Unordnung; alles drängte sich dnrcheinander; Truppen 
aller Waffengattungen, Fuhnverke aller Art, Verwundetentransporte 
u. s. w. Nirgends waren Vorkehrungen getroffen worden, um 
Marschkreuzungen zu vermeiden, bezw, die Strafsen frei zu halten. 
Es ist klar, dafs die Truppen bei emem solchen Nachtmarsche 
schwere Anstrengungen erdulden mulhten, dafs ihre Ldstungsfahigkeit 
darunter litt Wir glauben aber auch auf diese Wdse am leichtesten 
den Beweis dafür erbringen zu kennen, dals die Franzosen sehr 
viele Yermilste haben mnfsten. Jeder er&hrene Kriegsmann, welcher 
den Rückzug der Franzosen am 14. August aufioaerksam verfolgt, 
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wird Ulis darin Recht geben, dafs nicht blos viele Todte und Ver- 
wundete auf dem Schlachtfelde von Colüiiibey-Nuuilly liegen «rebliobon 
sein müssen, sondern dais bei der lockeren Disciplin der Franzosen 
auch ziemlich viele isol6s und trainards in den Reihen des 3. und 
4. A.*C. zunächst gefehlt haben werden. 

Der 15. August 
König Wilhelm befohl noch in der Nacht zum 15. August dem 
General von SteimnetK, das eroberte Geländoi soweit es nicht im 
wirksamen Bereiche der Festungsartillerie Ifige, zu behaupten. Ge- 
neral von Steinmetz erlieis daher sofort die entsprechenden Befehle 
nnd begab sich am Yormittag des 15. August für seine Person nach 
. der Hdhe von FlanviUe, woselbst er den König Wilhelm und das 
greise Hauptquartier bereits vorfand. Der König überzeugte sich durch 
eigene Anschauung davon, dafs die Franzosen die G^ond östlich 
von Metz geräumt hätten, dafs mitliin der Rückzug nach Chälons 
bereits im vollen Gange sein müsse. General von Moltke gab daher 
ohne Zögern dem Oberkommando der 2. Armee die freie Verfügung 
übw das 3. und 12. A.-C. zurück und fügte hinzu, dafs die 
Franzosen wahrscheinlich schon im vollen Rttckzuge nach Verdun 
seien. 

Sachen auf Grund der ersten telegrnphischen Nachricht über die 
Schlacht vom 14, August, welche General von Moltke dem Ober- 
kommando der 2. Armee zugehen liefs, hatte Prinz Friedrich Karl 
befohlen, dals die 5. Cav.-Divis. am 15. August auf dem linken Mosel- 
ufer gegen die Strafse Metz- Verdnn nnd dann g:ei^en Metz selber 
vorgehen soiltr, um sich davon zu überzeugen, ob die franzöai.sche 
Armee schuu aus Metz abgezogen, oder aber ob sie noch im Abzüge 
bog-riffen f?ei. So schnell als möglich sollten die Brigaden Barby 
und Redern der ö. Cav. - Divis, fiiien klaren Einblick iji ilie that- 
sächlichen Verhältnisse .sich verschaffen und dabei in nördlicher 
Richtung die Verbindung mit der Cavallerie der 1. Armee aufiiehmen. 
Man gedachte also Metz auf der ganzen Westseite mit einem Netz 
von Cavalleriepatrouillen zu umgeben, welchen auf jeden Fall die 
Bewegungen der franzosischen Armee bekannt werden mulsten. Das 
10. A.-C. sollte dabei der 5. Cav.-Divis. als fester Rückhalt dienen. 
Die Garde-Drogoner-Br^^e wurde dem General von Voigts- Rhetz, 
welcher den Befehl über das 10. A.-C. und die 5. Cav.-Divis. flUirte, 
als VerstSrkung zugewiesen. 

Die 6. Cav.-Divis. streifte am 15. August auf beiden Ufern der 
Seille bis an die Vorstädte von Metz heran. WestKch der Seille 
erreichte Oberst Graf Groeben mit 2 Schwadronen Ulanen Nr. 3, 
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1 Schwadron KOrassiero Nr. 6 und 2 GescKützen das Sclüols Frescaty. 
Sdne SpitaEen erreichten Kontigny. Nürgends fand man den Fräid, 
nur zahlreiche verlaBsene Lagerplätze wurden entdeckt. Zwischen 
Mouline lee Metz und Longeyille les Metz bemerkte man dn in tiefster 
Morgenruhe befindliches Lager der Franzosen. Die beiden Geschfitze 
des Grafen Groeben warfen einige Granaten in dieses Lager und 
erzeugten dadurch eine ungeheuere Verwirrung. Die Division fixier 
des 6.A.-C. hatte auf ihrem weiteren Rflckzuge bei Longeville Halt 
gemacht und ruhte daselbst. Die preulsischen Granaten trafen das 
Lager des 10. französischen Regiments, welches jedoch hinter dem 
riiaiissccdamme Deckung fand. Allein eine Granate platzte mitten 
auf der Chanssee und setzte 4 Ofiiziere und S Mann auJser Gefecht, 
darunter den französischen Hegimentskommandeur, welcher ampiitirt 
werden mufste und an den Folgen der Amputation starb. Das Fort 
St. Quentin begann zu feuern, indessen zog sich Graf Groeben ohne 
Verlust zurück. 

Zu lebhafteren Berührungen mit den Franzosen kam es am 
15. August auf floni linken Moselufer. Hier waren am fi iihiMi ^lorgen 
'2 Schwadronen Husaren Nr. 11 auf Metz vorgegangen. E))rTi -o frintr 
Tif iKTal von Hedem mit 2 Schwadronen Husaren Nr. 11,4 Srhwadronon 
Husui eii Nr. 17 und einer reitenden Battt ric «xeoren Metz vor. In dor 
(legend von Puxieux stiefs die pn ulsist he Heiterei auf die Vortruppen 
der Cav. -Divis, de Forton. Es kam zu leichten Scharmützeln, bei 
welchen fninziksisclic Drafroner gefangen genoninicii wurden. Die 
roitt'ude Batterie orüffnctc ilir Fcuor, während di(> Franzosfu die 
beiden reitenden Batterien der Division de Forton ins Feuer setzten. 
Darauf erfolgte eine einstündigo, sehr heftige Kanonade, bei welcher 
die Franzosen durchschnittlich 35 bis lOSchufs per Geschütz ver- 
fmrten. Der lebhalte Kanona^onner lockte alsbald weitere Truppen 
herbei. Preufsischerseits waren nach 2 Uhr nachmittags 34 Schwadronen 
und breitende Batterieen in der Gegend südlich von Mars la Tour 
vereinigt. Auch die Franzosen erhielten Verstärkung; die 3 Regimenter 
der Cav.-DiTis. du Barail wandten sich von Jamy über die forme la 
Grange in der Bichtung auf Mars la Tour; auch einige Dragoner- 
Schwadronen der Kavallerie-Division Valabr^gue des 2. französischen 
Corps manchirten auf dem Kanonendonner los. Zu der Zeit, als 
die Cav.-Divis. du Barail erschien, ging jedoch die Cav.-Divis. de 
Forton bereits auf VionvÜle zurück, weshalb auch die Division du 
Barail Kehrt machte und auf Jamv zurückging. 

Es war hier fiir die preufsischo Reiterei ein so günstiger Moment, 
wie dies selten in der Kriegsgeschichte voikommt. Man hatte zunächst 
nur die 15 Schwadronen Fortons gegenüber (1 Schwadron Kürassiere 
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Nr. 10 war zur Begloitiing eines Wagentranspoi-t« abkommandirt), 
verfligte selbst aber Uber 34 Schwadronen. Falls General do Forton 
eine AUaeke angenommeii hätte, so wflrde seine Reiterei nicht blos 
über den Haufen gerannt, sondern von dem rjofoclitsfelde einfach 
weggefegt worden sein und zwar dio die Cav. -Divis, du Barail hätte 
eingreifen können. Nach Dick, Band III, Seite (lOH verftigte übrigens 
General du Barail anseheinciul nur über 10 Schwadronen; wenn diese 
10 Schwndronnn mm auch wirkhch df>n PTTtifscn in don Rücken 
geg.angi'ii wiircn, so könnt«' ihn* AnFiraiifj: fincs K;un])fi's, bei der nu'lir 
als dreifju licn U<'bcrleo;('n}n'it der Preui'sen nicht /.wrilclhaft sein. Ks 
winkte also <lor r>. Cav.-Div. die Aussicht auf einen doppelu^i, glänzenden 
Sieg. Anfserd. in aber, und das war die Hauptsache, hätte die preufsi- 
scho Kavalh*ri*nlivisiun Ix'i kiihnera Handeln schon um 3 Uhr nach- 
mittagü liiion genauen Einblick in die Verhältnisse bei der Rheinarmee 
gewonnen und dem Oberkommando noch am Nachmittage des 15. August 
die Kenntnifs der Kriegslage verschafft, welclic in \\ iiklichkeit erst 
durch den schweren Kampl dos 3. preuisischcu A.-C. am folgenden 
Tage erlangt wurde. Ein entschlossener und kOhner Reitergeneral 
an der Spitze jener 34 Schwadronen konnte hier unaterblichen Böhm 
erwerben; allein die 3 preufsischen Cavallerie-Brigaden gingen nach 
Xonville, Pindeuz und Suzemont ins Bivak, ohne die Franzosen 
irgend wie zu belästigen. 

Bas war eine schwere Unterlassungssünde und hätte den deutschen 
Heeren furchtbar schaden können, wenn — die Franzosen auch nur 
ein^rmafiten richtig gehandelt hätten. Li Wirklichkeit erfuhr Prinz 
Friedrich Karl erst am 16. August 2 Uhr 5 Minuten nachmittags in 
Pont-a-Mousson, dals das 3. A.-C. in lebhaftem Kampfe gegen feind- 
liche Uebennacht stünde. Um <> Uhr nachmittags am 15. August 
konnte aber n'cht gut in Pont-4-Mou88on die Meldung vorliegen, 
dals grofse französische Tnippenmassen aller Wafffnigattungen bei 
R6zonville lagerten. Dann komite Prinz Fri( (h it h Karl alle vei-fiig- 
baren Tnippen un^'-'s -umt nach der Gegend von Mais la Tour in 
Mni-sch setzen un<l tlic Schlacht vom 1 6. August konnte deutscherseits 
mit der doppelten Zalil von Strritoin gosrhlncren werden, als dies 
thatsächlich treKchnh. Kühner Wagemuth im die orsto Bedingung 
liir einen holit-n Keitergeneral. Wer über diese Eigensi halt nicht 
in glün/t iid. 1 W'oise vt i iUgt, eignet sich nicht zum Kommandeur 
einer Kav;illri-ir-I)ivision. 

Die Annt'pcorps der 2. Armee lagerten am 15. August abends 
an fülgendt-n l'nnkten: Das 3. A.-C. bei Novcant, Arnaville und 
Pagny; die Hb Divi.siun und die (lardr'-Drauonci-Bngade bei Thiaut- 
court; die *20. Division bei Pont-ä-Moujjsonj dati Garde-C. bei Dieu- 



dni grofiMii ficUftehteii tot Meto In August 1870. 



7 



lonArd; das 4. A.-C. bei Marbachs, das 9. bei Vcrny, noch auf dem 
recbten Moselufer. Das 12. bei Nomtoy und Moncheux, ebenfalls 
noch auf dem rechton Moselufer; das '2. A.-C. noch weit zurück bei 
Hern}*; d'w ti. Cav.-Divis. bei Coin sur Seille. — Das profso Haupt- 
qiiartior )>e{aad sich in Herny, das Obercommando der 2. Armee in 
Pont -k- Mous.son . 

Es würde gewifs von Interesse sein, Stndi' i- HnT-ilw r za machen, 
wie weit die *2. Armee zur Schlacht vom 1 (>. Auguht lieransrezogen 
werden konnte . fal]s di*^ 5. Cav.-Divis. so jrehandolt hättt\ Avio dif» 
Umstände es geboten. Kam die betreffVmdo Moldnn^ ül»oi die Kn'e^^s- 
lage bei Rezonville am 1'). August nachmitta^^s »1 Dir in Pont-a-M(tussou 
an, so konnte Prinz Friedricli Karl sofoi t di»' cntsiMcchenden Befehle 
ausicitigen un(i die Truppen t><'inei Armer konnten immittelbar, nach- 
dem sie den Befehl erhalten. >\ch in Marsch setzen. Wir veraichten 
indessen auf die DiuehiiUn-nn<; einei- .soleln'U »Studif. weil es unbedingt 
nothwendig sein würde, diejeiiiL'cn Märsche genau zu bereclmen, welche 
noch am 15. August, fenier in der Nacht zum Ifi., bex.w. bis zur 
Mittagsstunde dieses Tages von den deutschen Armeecoq)s liätten 
zurück g* 1» werden können. Eine derartige Berechnung kann aber, 
mehr als 20 Jahre nach den Ereignissen ^ niemals auf einer zu- 
verl&Bsigen Grundlage ausgeflihrt werden, vielmehr mufs sie led^Üch 
auf Vermuthungen beruhen. Der Zustand der Truppen spielt dabei 
eine grofse Rolle, die Ueberbringimg der Befehle an die einzelnen 
Truppencommandos ganz ebenso; fgmer können Mifsverstandnisse 
Toricommen; ja in der Nacht können die Truppen selbst falsche 
Marschrichtungen einschlagen, ganz abgesehen von den unter solchen 
Umständen kaum zu vermeidenden Marschkreuzungen. Selbst die 
gewissenhafteste Berechnung der Märsche würde also stets nur immer 
einen höchst zweifelhaften Werth haben. Damm unterlassen wir sie 
lieber ganz. 

Immerhin steht snviel fest, dals Prinz Friedrich Karl von Anfang 
an persönlich auf dem Schlachtfelde anwesend gewesen sein würde, 
falls die 5. Cav.-Divis. schon am 15. August Aufklärung über die 
wirkliche Sachlage gebracht liätte, wie sie das konnte und mulstr. 
Schon dieser Umstand würde für die Deutschen von entscheidender 
Bedetitnnji geworden sein, die Kinheitlichkeit der Scidarlitleitung wäre 
von Aniant: bis Ende gewahrt worden. Auch wird man wolil nidit 
fehlgreifen, wenn man annimmt, dnfs unter obiger Voraus.v't/un<r 
6 deutsclie .\rniee-( orps in die Seliladit vom .\n<rHst eingreifen 
konnten. Das S. A.-C. z. B. nahm bekanntlich mit ein/<^lnen Teilen 
sehr tapferen Anteil an der Schlucht von Vionville; wiiic General 
von Guben schon am Abend des 15. August über die wahre Kricgs- 
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läge unterriclitet wordnn, so würde er ohiie jeden Zweifel seine sämt- 
lichen verfügbaren Tnippcn rechtzrititr anf das Sclilachtfold trcbracht 
haben. Wie würde wohl bei drM- IJnthätigkeit und Unrähi^koit des 
Marschalls Hazaino die Sclilacht von Vionvillc- Mars hi Tour geendit^t 
haben, wenn Prinz Friedrich Karl nicht blos etwa 8 Armee-Corps 
zur Verfiigunfr ^rehabt hätte, wie das in Wirklichkeit leider der Fall 
war, sondern deren (1? 

Doch nun zurück zu don Thatsachcn. Das Oberkommando 
der 2. Armee erfuhr bekanntlicii niclits genaues über die französische 
Arnne und befahl für den Ib. August folgendes: „Das 3. A.-C. 
erreicht über Nov^^aiit und Gorze die grosse Strafse von Metz-Verduii 
Bei Mars Ift Tour bezw. bei Vionville. Die 6. Cav.-Divis. kann nach 
jener SiraCw irorausgeäandt werden. Das 10. A.-C. geht etwa bis 
St ^aire-Maizeray vor. Die Cavallerie erkundet ttber Haudiomont 
und Vigneulles. Das 12. A.-C. marschirt über Pont-&-Mous8on mit 
der Avantgarde bis Regn6ville en Haye. Die CavaUerie-Division ist 
gegen die Maas vorzuschieben. Das Garde- Corps erreicht mit der 
Avantgarde Rambucourtf mit dem Gros die Gegend von Bem^urt. 
Das 4. A.-C. nimmt seine Avantgarde bis Jaillon vor und schHe&t bis 
Marbache auf. Das 9. A.-C. marschirt nach der Gegend von SiUegny. 
Das 2. A.-C. erreicht mit der Spitze Buchy. Die vorgeschobenen 
Cavallerie- Divisionen haben die Wege zur Maas und die dortigen 
Übergänge zu erkunden. Das Hauptquartier bleibt in Pont-a-Mnnsson." 

Aus diesem Armeebefehl geht h(M vor, diifs Prinz Friedrich Karl 
sich die franzfisische Armee in vollem Abmärsche nach Verdun dachte 
und die Hoffnung, sie noch diesseits der Maas zu erreichen, so gut 
wie aufgegeben hatte. Der ganze Vormarsch am 10. August ist so 
veranlagt, dafs die 2. Arm^o in breite r Front nach der Maas marschieren, 
die Cavallerie in dieser Ri( litniig aufklän n sollte. Selbstredend mufste 
die Aufklärung sich anc Ii nac h der Richtung von Metz wenden: dafs 
man aber in die Lage koninu n würde, am Ki. Aufrnst gegen Metz 
Front mnchen zu müssen, aliiite Niemand am 1.'). Aut^nst. Es war 
daher auch keinerlei Fiiisi»r<r<' dafür getrofifen, den eij^cnm rechten 
Flügel nio^Mielist stark zu machon, ovont. für seine rechtzeitige Ver- 
stärkung zu .sorgen. 

Erst wenn man .sicli den (reist (ii<>ses ßefeliLs klar macht, kann 
man das Benehmen des Konuuaiidoii der 5. Cav.-Divi.s. in seiner 
ganzen Folgenschwere richtig beurteilen. Es war bekanntlich nicht 
gelungen, in nördlicher Richtung um Metz herum, die Verbindung 
mit der Cavallerie der 1. Armee aufzusuchen; einmal stie& die be- 
treffende Schwadron auf die Cavallerie-Division du Barail und muTste 
snrückweichen, dann aber hatte die 1. Armee ihre Cavallerie nicht 
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Uber die Mosel vorschieben köimeii, weil es ihr an Übergangsmitteln 
so gut wie gänzlich mangelt». 

Auf Seite der Franzosen hatte maii zwar am 15. Ausist den be- 
gonnenen Rückzug fortgesetzt, wai dabei aber auf dieselben Schwierig- 
keiten gestofsen, welche wir bereits für die Nacht zum 15. August 
kennen gelernt haben. Überall war Unordnung, Cberflillung der 
Strassen, Verwirrung; schon die planmäTsig vorhandene Zahl der 
Tmppenfahr/euge war sehr grofs, aufserdem aber hatte man noch 
massenhafte Fahrzeuge vom Lande sich verschafft, welche trotz eines 
direkten Verbots des Marschalls Bazaine den TnipjxMi gleichfalls 
folgten. — Eine Aniiff von <1»'t- Stärke d< r fVaiizösischen liheinarmee, 
muiste unbedingt ani uk hi » rtn Parallelstraisen marschieren, wenn sie 
überhaupt vorwärts kuiniiion wollte. Marschall Ra/aine beimtzte 
abrr l)is ( Travflotte nur eine ciiizi^t' Stial'se, auf wfldipr mehr als 
15ÖIX)0 Mann aller Waffengattungen und dar ungeheuer grolso Trofs 
marschieren s(>llt»-n. 

Zum Glück liii die Fnmzosen wählte sich der koiiiniaiidicrende 
General des 4. A.-C. de Ladmirault aus eigener Initiative den Weg 
über St. Marie aux ebenes und konnte infolgedessen mit seinem 
Corps, allerdings ohne die Division Lorencez, rechtzeitig auf dem 
Schlachtfelde eintreffen. Bekanntlieh nahm er auf dem rechten 
Flügel entscheidenden Anteil an dem hier für die Franzosen sieg- 
reichen Ausgang der Schlacht. Das 2. A.-C. bivakirte am 15. August 
bei RteonviUe} woselbst es schon um 11 Uhr firUh angekommen war. 
Vorwärts dieses Annee-Goips lagerten die Gavallerie-IMviBionen 
de Forton und Valabrigne. Das 6. A.-C. bivakirte nordlich der 
grofsen Strafse bis gegen St. Marcel hin, während das 2. A.-C. sich 
südlich der grofsen Strafse befand. Die Garde lagerte mit der 
Voltigeurs-Division zwischen Point du Jour und St. Hubert mit der 
Grenadier-Division bei dem Posthause von Gravelotte, Front gegen 
das bois «les Ognons, mit der Cavallerie-Division bei üravelotte. Das 
3. A.-C. bivakirte mit 3 Infanterie-Divisionen zwisclien St. Marcel und 
Venieville; die Division Metman imd die Cavallerie-Division Clerem- 
baiilt befanden sich dagegen noch weit zuriick, letztere sogar noch 
bei den Thoren von Metz. Das 4. A.-C befand sich mit der Divisinn 
Lorencez bei Le.ssy, mit dcji iiVaigen Divisinnt'n noch bei Dcvant- 
les-Ponts und Woippy. Die Cav .-Divis, du Barail endlich lagerte 
bei Jamy. 

Man wird zugestehen müssen, dafs die Anordnuiiiren Bazaines Üir 
drn Hüi k/.n;^^ im höchsten Gnulo ungenngendo und It hlerhafte waren. 
Xarh df'in Lchrbuchi.' des Olu-rst Meckel Jimunt p'm einziges mobiles, 
deutsches Armee-Corps, falls es auf einer Ötraise marschiert, ein- 
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schliefslich aller Trains eine Länge von ßVt ^oil^i^ ^in- Man wird 
nun die Stärke der französischen Rheinannee am 16, August ot\va 
5 deutschen Annee-Corps gleichsetzen dürfen. Demnach miifste die 
Rheinarmeo. auf einer Stralse marschirend, eine Marschlänge Ton 
mehr als 30 Meilen einnehmen; seilest wonn sio auf *2 Strafsen mar- 
schirte, noch immor von 15 Meilen mit jodor 8tndse. Von Oravelotte 
aus sollten wirkiicli '2 Strafson bomitzt werdrn. aber Ins zu diesem 
Dorfe sollte die gaiize Khoinanneo sich auf einer rinzie^on Stralst' aus 
Metz herauswindeii. Dennoch wäre es sehr leicht gewesen, Stral'scn 
zn hemit/.«'!!, liämÜch; l. Die Strafse Woippy, St. Fri\ at-ia-Monta^ie, 
Auboue, Briey. 2. Den Weg Devant-les-Pi>nts, Lony devant Metz, 
Amanvillers, Vorneville, Jouavillo, Doneourt, Cotdiajis. 3. Die Strafse 
Metz, Gravelotte, RAzonville, Mars la Tuui', Verduu. 

Benutzte man diese 3 Strafsen, so verringerte sich die Übor- 
füllung des Rückzngsweges um das Dreifache; die beiden nördlichen 
Stralscn waren dabei ganz sicher vor einer StÖnmg durch die Deut- 
schen; nur die Heeresafinle, welche auf der Strafiie Nr. 3 marBchii t 
wäre, molste sich aof ein Arriöregarden- Gefecht gefiaGit machen. 
Jeden&lls konnte es gelingen, die grofse Masse der Rh^armee intakt 
nach Verdun zu führen* Wenn man sich nicht darauf beschrftnkt 
hKtte, Befehle gegen das übennäfsige Anschwellen der Truppen" 
fahrzeuge zu geben, sondern auch die Befolgung dieser Befehle Uher^ 
wacht hätte, so konnte auch die südliche Kolonne ohne allzu grofse 
Gefahr die Maas erreichen. ThatsächUch kam das *2. französische 
A.-C. am 15. Ai^st Ton 9 bis 11 Uhr frfih bei RteonviUe an, es 
konnte also sehr bequem den Marsch nocli 1 bis '2 Meilen weit fort- 
setzen. Dann hätte luix 1 6. August die südliche Heeressäule in breiter 
Front dem Vorgehen der Deutschen entgegen gestanden und brauchte 
zu diesem Zwecke nicht einmal auimarschiren, sondern nur ein- 
schwenken. 

Übrigens giebt es für die Unzweckmäfsitrkeit der Mafsregeln 
Bazaines keinen besseren Kommentar, als den Befehl der 2. deutschen 
Armee ftir den 16. August, welcher deutlich zeigt, dafs das Ober- 
kommando dieser Armee mich nicht im entfenitesten eine derartige 
Vei langsamung des fianz<"tsisc)n'n Rückzuges fiir möglich gehalten 
liat, als wie sie that«iiehiich eintrat. Hätte Prinz Friedrich Karl 
ahneu können, welche heillose Verwirnmg: bei der Hheinarmeo 
herrsclite, dann würde er sicherlich für den 16. Anjrnf^t ganz andere 
Mafsregeln getroffen haben. Die Zalü dei \\'a^<;n, welche die Rhein- 
arTnee am 15. August mit sich führte, wird von den Franzosen auf 
4,yj0 angegeben. 
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Stärke der Franzosen in der Schlacht vom 16. Angnst 

Auf Seite der Franzosen nahmen an der Sdüacht vom 16. August 
folgende Truppen teil: 

1. Das Garde-Corps, ohne das 3. Bataillon 3. Grenadior- 
KegimenAs und die 5. Schwadron der Guiden, welche mit dem Kaiser 
Napoleon abmarschirt waren, aber unter Hinzutritt von 180 am 
18. August eingetroffenen Eescn'istcn des Garde- Jäger- Bataillons. 
23 Bataillone = II 810 Gewehre, 29 Schwadronen = 3190 Säbel, 
60 Gosrhüt/.o \u)<\ I i Mitrailleusen. 

2. Das "i. A riuer-Corps. Dio Stärke diesos Coi-ps am Uk Aiifrnst 
können wir aus doii Aiifralx'n Frossards entnehmen. Dioscr (loncral 
giebt nänilich auf Seite !(•.') seines Werkes, die Ktlektivstärke dei- 
Infanterie-Divisionen und der Cavallerie-Divisiun seines Armee-C<irj)s 
für den 18. August an, ebenso die Verluste in der Schlacht vom 
16. August. Rechnet man also letztere der eisteren zn. so erhält 
man die Efifektivstärke des 2. A.-C. für den Iii Anirust. Eine solche 
Rechnung ergiebt: Division Verge 7100-}- 1617 ^ S717 Kopfe; Divi- 
sion liatuille 7500 + -2508 = 10 008 Köpfe; Cav.-Divis. Valabregue 
2300 4- 69 = -2369 Köpfe. 

Hier sind nun aber eingerechnet die Offiziere, die Divisions- 
Arlillerie, die Genietruppen, der traan des ^uipages, die Gendarmerie, 
die aernces administratifs. Nach dem Stftrkerapport vom 12. August 
würden «ch für diese Truppen hexw, Yerwaltungssweige in runden 
Zahlen eigeben: Bei der Divisision Yergö 260 Offiz., 660 Mann = 920 
Köpfe; bei der IMvision BataiUe 280 Ofifiz., 690 Mann := 970 Köpfe. 
Somit erhalten wir für die Infanterie am 16. August eine Kopbtftrke 
von rund: 7800 Mann = 71&0 Gewehren bei der Division Verg6, 
9030 Mann = 8380 Gewehren bei der Division BataiUe. 

Nach der Zahl der Pferde, welche un Stärkerapport vom 
12. August angegeben werden, mufs man die Cav.-Divis. zu 1820 
Sftbeln berechnen. 

Wir erhalten hier andere Zalilen, als die kriegsgeschichflii lien 
Einzelschnften sie angeben. Das liegt daran, dafs wir, um die Zahl 
der Gewehre zu erhalten, von jedem Bataillon einen Abschhit; von 
50 Mann machon, während der Genoralstab scheinbar die Gleichung 
angewendet hat: Effektivstärke zur Stärke an Gewehren, wio l (>00 : 950, 
Wir glauben jedoch, dafs unsere Rechnung der W.ihrheit näher 
kommt; denn wenn anrli din französischen Bataillone erhebhch 
schwächer waren, als die deutschen Bataillone, so zählten sie doch 
ijnnierliin fi Kompagnien und hatten bedeutend mehr Offiziere und 
mithin auch mehr Offiziersdiener, als das bei den deutschen Bataillonen 
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der Fall war. Diese Ofiiziersdiener suid aber schwerlich durchweg 
als Streitbare zu rechnen, waren vielmehr wahrscheinlich giorsenteils 
unbewafihet bezw. blieben sie dem Kampfe fem bei den Trappen- 
falirzeugen. Dor Abg.ang an Nicht-Streitbaren dürfte daher trotz der 
viel geiingeren Effektivstärke auch beim 2. franzö^schen A.-G. 50 Mann 
per Bataillon betragen haben. 

Das •->. A.-C. zählto mithin: 2fi Bat. = 15 5.30 Gewehre, 1« Schwa- 
dronen = 1820 Säbel, 60 Geschütze (darunter 12 gezogene 12 Ser) 
und 12 Mitraillouson. 

Dem General Frossard war hekaniitlifli die Brigade Lapasset 
des 5. A.-C. zugettnlt wonkii, über deren Stärke die Angaben Frossards 
ebenfalls ein klares Bild gehen. Nach Dick, Teil II. Seite 180. be- 
staiifl diese Brigade ans den Rogimentom Nr. 84, 07 nnd einer 
Kompagnie des 14. J ägerbataüluns , dem 3. Regiment Lanciers und 
I Batterie. Bei dem eiligen Abmarsch der Brigade von Saai- 
gemünd befanden sich l^A, Kr>mpagnieen des 3- Bataillons Regiments 
Nr. 4G zullillig in diesem Orte, welche dem .3. Bataiilon Regiments 
Nr, 97 zugewiesen wurden; ebenso wie je 1 Kompagnie der Regimenter 
Nr. 11 undS6> welche auf Feldwache gewesen und vergessen worden 
waren. Femer wurden 200 Reservisten des 14. Jägerbataillons und 
350 Reservisten des 46. Regiments, welche ihre Tmppenteile nicht 
erreicht hatten, der Brigade Überwiesen. Bs scheint aber, dafs diese 
Reservisten den Gamisonbataillonen von Metz einverleibt worden sind. 
(Siehe Dick, Teil 4, Seite 49.) Die versprengten einzelnen Kompagnien 
haben jedoch bestimmt am 16. August mitgefochten. (Dick, Teil 3, 
Seite 374, 377.) Demnach zahlte die Dryade Lapasset 6V» Bat, 
4 Schwadr., 1 Batt. Nach Frossard betrug ihre Effektivstärice am 
18. August 4400 Mann, ihr Verlust am 16. August 1001 Mann, mithin 
die Effektivstiirke am letzteren Tage 5400 Mann. Hiei-von ^vürden 
Jedocli abzuziehen sein: ISO Offiziere; 400 Mann der 3. Lanciers; 
180 Mann des train des equipages und 140 Mann Artilleristen, also 
zusammen 900 Köpfe. Die Infanterie der Brigade Lapasset würde 
demnach am 16. August 4.')00 Mann Kopfstärke gehabt haben = nmd 
4200 Gewehre. Hierzu würden 870 Säbel der .3. Lanciers und 6 Ge- 
schntze hinzutreten. (ßVe Bat. = 4200 Gewehre, 4 Schwadr. = 370 
Säbel, (> Geschütze. St.nrke-Rapport vom 12. August.) 

Das 8. Armee -("or]»s. Bei diesem Corps sind die Verhiste 
vom 14. August in Abznjj; zu l)rinn^(Mi: fernei- ist zu herticksichtigeii, 
dafs die Division ^letman da« Schiachtfeld vniu Ii». August erst so 
spät abends erreichte, dajs sie an der Schlacht selbst keinen Anteil 
nehmen konnte. Die f>. Schwadron der 10. chasseurs a cheval be- 
fand sich als Divisionskavallorie bei der Division Metmau; die 
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1. Schwadron der 2. chassauiij k cheval diente dem Marschall 
Bazaine als Bedeckung; es waren ako mir 29 Schwadronen der 
Cavallerie- Division ClArf>in])auIt zur Stollo. Am luurgen des Ifi. August 
hatte daher das 3. xV.-C. folgende Marke: Division Montaudon 
8440 Gewehre; Division Nayral früher Castagiiy) G850 Gewehre; 
Aymard 8050 Gewehre. Cav. -Division CUrombault 3175 Säbel; 
84 Geschütze (danmter 12 gezogene 12 Sor) und 18 MitrailleuseiL 
Summ*: dd Bat s 23 840 Gewehre; 29 Schwad. = 3175 Säbel. 

4. Das 4. Armee-CorpB. Auch bei diesem Coips sind die 
Verluste vom 14. August abzuziehen; femer erreichte die Division 
Lorencez das Schlachfeld am 16. August so spät, dafs sie am 
Kampfe keinen Anteil mehr nehmen konnte. Anscheinend hatte 
diese Division am 16. August keine Schwadron als Divisionscavallerie 
engewiesen erhalten, so dafs wir die Cav.-Divis. Legrand des 4. A.-G. 
voll berechnen können. Demnach hatte das 4. A.-C. am 16. August 
folgende Stärke: Division Cissey = 8350 Gewehre; Grenier = 
7750 Gewehre; Cav. -Divis. Legrand = 2020 Säbel; 60 Geschütze 
(darunter 12 gezogene 12 tSer), 12 Mitrailleusen. Summa: 26 Bat. 
= 16 100 Gewehre; 18 Schwad. = 2020 Säbel. 

5. Das 6. Armee^Corps. Vom 6. A.-C inufste bekanntlich 
ein grofser Teil im Lager von Chälons zurückbleiben, weil die 
Eisenbahnverbindung bereits unterbrochen war. Der 2. Division 
fehlten 3 Regimenter Infanterie; von der Cavallerie gelangte über- 
haupt nur eine Schwadron nach Metz, die 6. des 6. Regiments 
rhasseurs ä cheval. (Enquete parlenientaire, D^positinns des t^moins, 
tome 4, Seite 'll'.D. Nur die 1. Division besais ein Jä<i;t'rbataillon. 
Von der Artillerie «relantjten nach Metz nur die Divisions -Artillerie 
der 1. und 3. Divisiun, sowie 1 Batterie der 2. DiviMoii, weiche je- 
doch der 1. Division überwiesen wurde. 2 Batterien der Reserve- 
Artillerie der Armee ( (li<> Balterieen Nr. 7 und 8 des reitenden Artillerie- 
Regiments Nr. 18) wurden der 4. Division: 2 gezogene 12 Äer-Battcriecn 
der Reserve-Aitillcrie der Armee wurden am lü. August gleichfalls 
dem 6. A.-C. übei-M'iesen. Man wird aanehmen dürfen, dafs im Lager 
von Chillons die Reservisten leichter ihre Truppenteile erreicht haben, 
als dies bei den an der Grenze stehenden Armee-Corps der Fall war. 
Wir berechnen daher das eine Jägerbataillon zu 900 Gewehren, die 
Infanterie-Begimenter zu 2100 Gewehren. 

Das 6. A.-C. hatte demnach am 16. August folgende Stärke: 
Division Tizier 18 Bat := 9300 Gewehre, Division Bissen 3 Bat. 
= 2100 Gewehre, Division Lafont de Villiers 12 Bat = 8400 Ge- 
wehre, Division Levassor-Sorval 12 Bat. = 8400 Gewehren. 
Summa: 40 Bat = 28200 Gewehre; 1 Schwad. = 105 Säbel; 
66 Geschtttze (danmter 12 gezogene 12 Her). 
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6. Die 1. Reserve-Cavallerie-Division. General Du Barail. 
Von dieser Division waren nur 8 Rocriinonter chasseiirs d'Afriqiio 
und 2 reitende Batterien nach ^lotz gelangt. Davon bogleiteteu 
bekanntlicli das 1. und 3. Regiment den Kaiser Napoleon nach 
Verdiin. Die sämmtlichen Regimenter der chassenrs d'Afriqne 
hatten übrigens 4 Schwadrunen, während alle anderen leichten Ca- 
vallerie-Regimenter der französischen Khoinamiee 5 Schwadronen 
zählten. Dick giebt Teil II, Seite 401, die Stärke des 3. Regiments 
der chasseurs d'Afnqne bei der iSnflcliiffung in der Provins Alg:ier 
zu 40 Offiisieren, 608 Mann, 606 Pferden und Maniesein an. Dem- 
nacii wird man die Durchschnittsstärke einer Schwadron für den 
16. August zu 120 Säbeln bereclmen dürfen. Die Division zäUte 
miUiin 4 Schwadronen =: 480 Säbel und 12 Qeschfltze. 

7. Die 3. Reserve-Cavallerie-DiTision. General de Forton. 
Diese CSavallerie-DiTision zählte 16 Schwadronen und 12 Geschütze. 
Rechnen wir die kleinen Verluste in den leichten Reiteifcämpfen 
▼om 15. August mit 10 Mann ab, so hatte die Division am 
16. August folgende Stärke: 16 Schwadronen = 1800 Säbel und 
12 Geschütze. 

8. Die Bedeckungs-Schwadronen des Marschalls Ba- 
zaine. Die 5. Schwadron des 5. Husaren-Regiments zählte nach 
Dick, Teil HI, Seite 95, am 16. August früh 105 Säbel; die 1. Schwa- 
dron des 2. Regiments chasseurs k cheval 105 Säbel; also 2 Schwa- 
dionen = 210 Säbel. 

9. Die Reserve-Artillerie der Armee. Dieselbe zählte nach 
der Abkommandtnmg von 4 Batterien zum 6. Armee-Corps noch 72 
Geschütze, darunter 36 gezogene 12tter. 

Gesammtstärke der Franzosen in der Schlacht vom 

16. August. 

Garde-C 11 810 Gew., 3190 Säbel. GOGaach., 12Mit»iU. 
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Summa: 99180 Otw., 1B170 Säbel, 438 Geich.. 54H1tndll. 
Dies eigiebt abgerundet 122000 Streitbare. 
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An EntBclieidungskampfo hat jedoch ein sehr grofser Teil 
dieser Trappen gar keineiii oder nur einen verschwindend geringen 
Anteil nvnnmmeil, wie aus (l»'n Verhistangaben Dicks hervorgeht. 
Vom (Kirdo -Corps wurden 1 Bataillon der Zuaven, das 2. und 3. 
Bataillon der 1. Voltigeurs und das 3. Bataillon der 4. Voltigeura in 
Reserve zuriickbohalten = 2000 Gewehre. Es fochten also in Wirk- 
lichkeit mir *ISI() (lewohre dos (larde-Corps. Das 2. A.-C. und 
die Brigade Lapassot nalimen mit ihrer Infanterie vollzählif]: am Ent- 
scheidungskampfe teil. «IsLref^iMi fochten von der Infanterie des 3. 
A.-C. nur die Ke^nienter Nr. öl und 2 Bataillone Regiments Nr. G2 
emsthaft. Das 3. Bataillon Nr. (V2 begleitete den Convoi der Division 
und traf erst am 17. August wieder bei seinem Kei^iment ein. Es 
dari also bei den Truppen, welche ernsthaft ins» Feuer gekommen 
sind, nicht mit gerechnet werden. Bei der Division Cissey des 4. 
A.-C. nahm das Regiment Nr. G sehr wenig Anteil am Kampfe; 
ganz dasselbe gilt für die Regimenter Nr. C4 und 98 der Division 
Örenier deaaelben CSorps. In wie weSt enuelne BataOlone besw. 
Kompagnien anderer Regimenter vielleicht noch eine BeBtimmnng 
hatten^ welche sie Tom Entseheidungskampfe fem hielt, bleibt der 
Veröffentlichung amtlicher franzÖBischer Berichte vorbehalten. 

Es fochten also in WiiUichkeit: 9810 Gewehre des Garde-Corps, 
15590 (Gewehre des 2. A.*C., 4200 Gewehre der Brigade Lapasset, 
3160 Gewehre des 8.A.-C., 10700 Gewehre des 4.A.-C., 28200 Ge- 
wehre des 6.A.-C. — Summa: 71600 Gewehre. 

Von der französischen Kavallerie kamen nicht zu ernster 
Thädgkeit: beim Garde-Corps die Regimenter der Karabiniers, der 
Guiden, der chasscurs h cheval, und 1 Schwadron Dragoner der 
Kaiserin = 15 Schwadronen; die gesammte Kavallerie-Division Cl6rem- 
bault des 3. Corps, bis auf etwa 2 Schwadronen = 27 Schwadronen ; 
6 Schwadronen der Kavallerie-Division Legrand des 4. A.-C. imd die 
Schwadron des 6. A.-C. — Dies ergiebt im Ganzen 49 Schwadronen 
mit etwa 5370 Säbeln, so dafs also rund 7800 Säbel am Entscheidungs- 
kämpfe sich betheiligten. 

Von der französischen Ai'tillerie kamen nach der Anklageschrift 
Riviöres gegen den Marschall Bazaine, mitgetheilt im Mil.-Wochen- 
blatt von 1S74, Nr. 37 p. p., am Iß. Ausrust nicht zum Fonem: Die 
Mitrainru.-.*'nbatterie (h'r Division Montaudon und die Artillerie der 
Division Nayral A.-C; lUe Artillerie der Reserve-Kavallerie-Division 
Du Barail und 4gezonrene 12 8er Batterieen der Armee -Kesen'e- 
Artillerie. Es feuerten mithin Geschütze und IS Mitraillfu.'^en. 

Demnach nsilunen niiul S8000 Streit ha re der Franzosen am 
Entiicheidungskumpfe theil, während .i4000 Streitbare zwar auf dem 
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Schlachtfolde anwesend waren, ohne dafs es iiiuoii jedoch vorguimt 
gowosoii wäie, emsthaft in die Schlacht einzugroilou. Woitoro 
1 S7iH> StrtMtbare (die Divisionen Metmaii des 3., Loreucez des 4. A.-C.) 
kamen zu spät auf das Schlachtfeld, um noch thätig werden zu können. 

Stiiike der Deutschen. 

Es nahmen auf deutscher Seite Teil an der Schlacht: 

Vom8.A.-C. 4 290 Gewehre, 405 Säbel, 18 Geschütze 

„ Üarde-C. — 1 080 „ 6 „ 

„ 3. A.-C. 21050 „ i 84 

„ 9. A.-C. OnlO ^ 540 „ 18 „ . 

. 10. A.-C. lUbOO „ lOtiU p 84 ^ 

von der 5. Cuv. -Divis. 4 375 „ 12 „ 

„ a 6. Cav.-Divis. 2 340 „ 6 „ 



Summa: 51 650 Gewehre, 10 920 Säbel. 2'28 Geschütze. 
Dies ergiebt 67130 oder stark al^erundet 67000 Streitbare. 

Am EntscheidiingBkampfe nahmen hiervon Teil: 

YomS^A.^. 4 290 Gewehre, Sftbel, 18 Geschütze 

„ Garae-C. — 810 „ 6 „ 

„ 3,A.-C. 20 280 „ 560 « 84 „ 

„ 9.A.-a 6040 „ — 12 „ 

„ 10.A.'C. 16500 „ 920 „ 84 „ 

von der d.Cay.-Divis. 8 875 12 „ 

„ „6, Ca v.-Divjg. 2 210 „ 6 „ 

Summa: 47 110 Gewehre, 8 375 Säbel, 222 Geschtttze. 
Dies ergiebt 59 925 oder nmd 59 900 Streitbare. 

In Beznof auf die Deutschen sind wir den Slärkeaiigaben der 
kriegisgeücliicht liehen Einzelsclirilteii ohne Weiteres gefolgt; nur haben 
wir die Pionit^-e nicht nntgüirchuei, weil wir dies folgerichtig sonst 
auch bei den Franzosen thun müfsten, die technischen Truppen ja 
auch eigentlich keine Kamjif-Tnippen sein sollen. Da über bei dem 
Angriffe der Brigade Wedeil thatsächlich Pioniere betheiligt waren, 
80 kdnnen wir die Geaammtsnmme der Streitbaren, welche deutscher- 
seits den EIntscheidungskampf durchgefodlten haben, stark abgerundet 
auf 60000 annehmen. 

Was die Franzosen betrifit, so muTsten wir anf Grund der 
inzwischen erschienenen, neueren, französischen Quellen zu erheblich 
genaueren Eigebnissen gelangen, als seiner Zeit bei Veröffentlichung 
der „Stärkeverhaltnisse** dies m^lich war. Wir betonen dies ganz 
besonders, damit nicht ein findiger Kopf vielleicht auf die geistreiche 
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Idev koninien möge, wir gü{iüieü uns darin, dem Generalstabe iir- 
thümer nachzuweisen. Kino ähTiliilu« Voraussetznncj wiirdo iibriot ns 
ura so weniprer zutroilciid sein, als dieso Irrthiunci- nur zum Theil 
auf grundsätzlichüR Meinungsvei'tjciüedejiheitcn Ixm-uIh'ik incisttMis viol- 
raehr unserer ei<renen Feder entstammen und eben danuils aus Mantcel 
an zuverlässigen Quellen nicht entdeckt werden konnten. Heute* 
liegen die Dinge zum Glück klarer vor uns und da wii- auf das 
lebhafteste danach streben, der Wahrheit zu ilirem Rechte zu ver- 
helfen, 80 wird es uns nicht im mindesten schwer, uns selbst zu 
berichtigen. 

Zur Begründung der beim 6. franzSsischen A.-G. von uns ge- 
wählten Berecbnungsart fUr die Stärke der Bataillone führen wir 
folgendes an: Von den 7 Limen-'Begimentem der Infanterie, welche 
im Lager von diftlons dem hier neugebildeten 12. Armee-Corps über- 
wiesen wurden, besitzen wir für 6 Regimenter Stärkenachweisongen 
für den Beginn des Feldzu^ der Armee Ton Chdlona in dem Buche: 
„Sanglants combats'*, von Geoi^e Bastard. Danach hätte das Bataillon 
800 Mann gezählt = 750 Gewehre; das Regiment also '2250 Crewehre. 
Wenn wir nun auch annehmen können, dai's ein Theil der Reservisten 
erst nach dem Bahntransport des il A.-G. nach Metz im Lager von 
Chälons angekommen sein wird, so wird man doch für das Begiment 
des 6. A.-C. 2100 Gewehre als Minimum aimehmen müssen. 

Besonders grofs sind die Abweichungen unserer heutigen Be- 
rechnung derjenigen französischen Truppen, welche den PCntscheidungs- 
kampf durchgefochten haben, von der in den StärkeverhältnLssen 
zur Veröffentlichung gelangten Berechnung. Allein die notieren 
französischen Quellen lassen keinen Zweifel darüber, dai's in der 
damals lür »rut befundenen Berecbnung erhebliche Trrthümer ob- 
ge^valtet haben. Es ist also unsere Pflicht diese Irrthümer auf- 
zuklären 

^\ ir koinuien nun zu folgenden übei'sichilichen Zusiammea- 
.stftUuiigen. Es standen sich in der Schlacht von Vionvilie- Mars la 
Tour gegenüber: 07 0(X) Streilbiiie der De u tsc hen mit '228 Geschützen; 
1 :2'2 000 Streitbiire der Franzosen mit 4H2 Geschützen und 54 Mi- 
trailleusen. — Es .standen mithin 1 000 Franzosen gegen 549 Deutsche. 
Dagegen fühlten den Entschoidungskampf durch: tiO 000 Streitbare 
der Deutschen mit 222 Geschützen; 88000 Streitbare der Fran- 
zosen mit 384 Geschützen und 48 Mitrailleusen. — Es fochten also 
l 000 Franzosen gegen 682 Deutsche. 

Hieraus geht zunächst hervor, dafs die Deutschen mit ungleich 
grdlserer Eneigie die Schlacht durchgeführt haben, als die Franzosen; 
andererseits aber auch, dafs die Franzosen bei guter Führung zweifellos 

JihtUtoher Ar Ate Dmteeh« AtUM ttd lUfliM. Bd. UOXIV.. I. 2 
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in der Lage gewesen wftren, die Eneiigie der Deutschen TollBtftndig 
m brechen. Wir haben also den Erfolg Tom 16. August zwar in 
erster Linie der Ansdaner und Tapferkeit unserer Truppen und der 
zidbewuJBten Führung derselben zu danken, in zweiter Linie aber 
der g&nzlich planlosen FUhmng der firanzQsischen Generaloi welche 
es nicht ▼erstanden haben, die Tapferkeit ihrer eigenen Truppen 
auszunutzen. 

Verluste der Franzosen. 

Die halUoffizieUen Werke der Franzosen haben ohne Zweifei die 
\'orlnste der PVanzosen bona fido angegeben. Da die Franzosen 
jedoch das Schlachtfeld vom IG. August schon am folgenden Vor- 
mittage räumten und am nächsten Tage eine zweite grofse Schlacht 
schlugen, so mufs es sehr schwer gewesen sein, die Vorlnste vom 
Anglist cronau festzustellen. Auf deutscher Seite haben nur sehr 
%venii(e Hetrinieuter, welche am Ifi. im Fener waren, auch am IH. Anbist 
gefüchten; aulserdem blieben die Deutschen im Besitze des Schlacht- 
feldes; es war also für sie nnfrleicli leichter, ihre Verluste genau an- 
zugeben. Den Franzosen blieb zur Feststellung ihrer Verluste eigent- 
lich nur der SpätnuchmittaLi des 17. verfügbar, denn am 18. fochten 
dieselben Kegimentei- und erlitten neue, meist grofse Verluste. Es 
ist also sehr erklärlich, dafs die Verlustangaben der Franzosen an 
Genauigkeit manches zu wünschen übrig lassen. Wir beschränken 
uns darauf, zwei Beispiele dafür anzugeben, wie grofs die Differenzen 
selbst der französischen Verluatangaben smd. 

Fay giebt den Verlust des franzosischen Garde-Corpä am 16. August 
zu 2381 Mann an, dazu 160 Offiziere; der Kommandeur des Garde- 
Corps, General Bourbaki, dagegen giebt die Verluste seines Corps 
am 16. und 18. August (D^ositions des tfimoms, tome 4, Seite 230) 
zu 138 Ofßzieren, 29*26 Manu an. Nun hat, wie wir noch sehen werden, 
die französische Garde am 18. August nur ganz geringe Verluste er^ 
litten; der Unterschied in den Angaben ist also sehr bedeutend. — 
Fay giebt femer den Verlust der französischen Reserre-Oavallerie 
am 16. August zu 21 Offizieren, 88 Mann an; General de Forton da- 
gegen giebt (Bazaine. Episodes de la guerre de 1870 et le blocus 
de Metz. Seite 90) den Verlust seiner eigenen Cavallerie-Division 
zu 16 Offizieren, 138 Mann an. Dazu würde dann noch der beträcht- 
liche Verlust der Cav.-Div. Du Barail hinzutreten. Auch hier ist 
also eine grofse Differenz, denn die CaTallerie-Division de Forton hat 
am 18. August nicht gofochten. 

Die Verlustangaben Dick de Lonlays stehen im Widerspruch mit 
den halboffiziellen Angaben der französischen Generale. £s bleibt 
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also mcktM übrig, als diese halboffiziellen Angaben mit denen Dick 
de Lonlays zo Tergleichen, beide Angaben sorgfiltig abmwigen und 
aus dem Ergebnis ein Mittel zu sieben, welcbes dann der Wirklich- 
keit wohl sehr nahe kommen dfirfte. 

Auf Grund dieses Vi rlahn iis haben wir folgende \'erlustzaliieu 
errechnet (natürlidi sUts abgerundet i: 

Die französische Infanterie verlor 145>50 Mann tot, verwundet 
und Termüsti welche sich annähernd wie folgt auf die einzelnen Di- 
visionen verteilen: Division V» r<:^ 2. A.-C, ld'20 ^I., Division Bataille 
2400 M., Brigade Lapasset iKX)M.; Summa: Infanterie des 2. A.-C.: 
4820 Mann. 

Garde -Grenadier-Division 1350 M., Garde -Voltigeurs-Division 
900 M.; Summa: Infanterie des Garde-Corps: 2250 Mann. 

Division Montandon 3. A.-C. (Uhs M., Division Nayral 30 M., Di- 
vision Aymard 100 M.; biunma: Infanterie des 3. A.-C: 730 Manu. 

Division Cissey des 4. A.-C. 1550 M., Division Grenier 400 M.; 
Summa: Infanterie des 4. A.-G.: 1950 Mann. 

Division Tixier des ti. A.-C. 700 M., i>. Reo;iment de iiguv 700 M., 
Division Lafont de Villiers 2400 M., Division Lovixssor Sonal 1400 M.; 
Summa: Infanterie des 6. A.-C: 5200 Mann. 

Die französische Cavallerie verlor nnid 1050 Mann; hiervon 
entlallen auf die Attacke d»»r (Tarde-Cürossipro *J.'>(^ Mann: auf die 
gegen die Brigade Bredow attackirenden Kegimtnti r dt i Cavaüerie- 
Divisionen Valabro<ruo und F'orton l(i5 Mann; auf den t^rofsen 
Reiterkampf bei Vilie sur Yn»ii « twa 530 Mann; auf die Attacke der 
3. Lanciers etwa 40 Maiui. Der geringe Rest verteilt sich anf die 
Kegimmtcr. welche nur in <las Granatfeuer der Deutschen kamen, 
bezw. auf die Bedf*(kiui<rftäcliwadronfn des Marschalls Bazaine, von 
welchen die 5. Schwudiun der 5. Husaren allein 3 Offiziere, 27 Mann 
einbüJ'sto. 

Die Artillerie der Franzosen verlor etwa 800 Mann. Am 
meisten litten die Artillerie des 2. A.-C, des Garde-Corps, des (>. A.-C, 
der Cavallerie-Division Forton imd der ernsthaft ins Feuer gelangte 
Teil der Armee-Reserve- Artillerie. 

Im Folgenden stellen wir übersichtlich die Eigehnisse unserer 
Forschungen neben die Angaben Fays. 

2* 
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E« verloren nach unserer Berechnung nach Fay 
2. Armee-Corps ... 5 090 Mann 5 085 Mann 



3. „ 

Garde-Cofps 



800 „ 748 „ 

2 250 „ 2 258 „ 

5 410 „ 5 458 „ 

2 870 „ 2 381 „ 



Reserve-Cavallerie . . 220 „ j» 
Kesene- Artillerie ... 120 „ „ 
Bedeckungsschwadronen 40 ^ vacat 

Summa: 16 800 Mann IG 122 Mann. 
Dazu nmd 850 Offiziere 837 Offiziere. 

Die Untei*schiede sind mithin goringfiij^ig; sie werden durch die 
abweichenden Angaben der Generale Bourbaki und de Forton übrigens 
schon allein erklärt. Wir verweisen hier auf eine Bemerkung am 
Schlüsse dieses Aufsatzes. 

Verluste der Deutschen. 

Die Deutschen verloren: 

Tot oder yerwundet Vermifst 

3. Armee-Corps 315 Offiz. 6 438 Mann — Offiz. 203 Mann 
8, « 55 „ 928 „ „ 67 „ 

10. „ 205 „ 4 403 „ 1 ^ 542 „ 

Garde-Corps 19 „ 184 „ 1 „ 16 „ 

5. Gav.-Div. 60 ^ 754 „ 2 „ 76 „ 

6. „ 19 . '-^4 8 , 1 „ 26 

Summa: 715 Offiz. 14 117 Mann 5 Offiz. 962 Mann. 

Auf die drei Waffengattungen verteilt sich der Verlust wie folgt: 
rnfnnterio 5()5 Offiz., 13 084 M.; Cavallerie 104 Offiz., 1303 M.; Ar- 
tillerie 39 Offiz., (581 M. Der Untei-schied in der Summe dieser Ver- 
lustangaben und der obigen Gesamtverlustangaben beniht darauf, 
dafs die Verluste der höclisten Stäb(\ der Sanitäts-Dotachoments und 
Arzt<^, sowie der Artillerie-Munitionskolonnen bei der waffenweisen 
Verteilung niclit benicksichtigt worden sind. 

Wenn wir di«' überhaupt erlittenen Verluste lediglich denjenigen 
Truppen aiiriH lmcii. welcho am KiitschoidunL^skampfe beteiligt waren, 
so verlor die deutsclie Inlantorie 27,7. die ravallerie 15,6, die Ar- 
tillerie 15,47 rro/ent ihrer Stärke. Diesi' Kechnung ist zwar nicht 
ganz zütrcrteiid. dein) auch Trn])|»c!i, welche am EntÄcheidungskampfe 
nicht Teil nalimen, haben Verluste erlitten; indessen diese Verluste 
sind doch nur sein* imbedoutend und mau erliält bei unserer Berech- 
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nungsweise eio richtigeres liild von ilcMi (icfechtsleistungen der Truppen, 
als wonn man die erlitteuni Ynluste gl«M{limäfsi^; auf alle Truppen 
verteilt, welche das Schlachtfeld überhaupt erreicht haben. 

Einzelne Truppenteile eriitten ganz bedeut^de Verluste, 
welche die kriegsgeschichtlichen Einzelschriften wie folgt berechnen: 

Iiif -Kept, Nr. 16 verlor r»H,08, Inf. -Regt Nr. 62: .ri,03, Inf.-Regt. 
Nr. U: 40,M, Cüniss.-lUgt. Nr. 7: 37,4, Ulanen-Hegt. Nr. 16: 34,8, 

Hüsaren-Regt. Nr. 3 : 30,77 Prozent. 

Wenden wir dieselbe Berechnungsweise bei den Franzosen an, 
so verlor die französische Infanterie 20,h8, die Cavalierie 13|4S, die 
Artillerie 0,3 Prozent. 

Dir V( rliistznlilf^n stellen sich also durchweg erheblich geringer, 
als bei dt'ii Deutsi hon. 

Am meisten verloren dif finsthaft ins Feuer gekommenen In- 
fantn it -Tnippenteile: der Garde-Grenadier-Division mit 30,00, d«»s 
2. A.-C mit •2r),24, der Pn'oade Lapnsset mit 21,4:4, des Reginirnts 
Xi. 9 mit 33,3, der Divisiiui Lafont (!•• Villiors mit 28,57, der Di- 
vision Levassor-Sorvai mit IG,««, der Division Cissey mit 24,03 
Proteut. 

Bei weitem am nui.st<»n litt das 3. (iarde-(trenadier-Reg:in»'nt. 
Seine beiden Bataillone zählten naeh Dick, Teil III, Seite 3(»3, 42 Of- 
fiziere und ÜOO Streitbare; sie verloren 24 OfKzicre, 472 Mann tot 
und verwundet. Von YermUsten ist wieder einmal keine Rede. 
Aber selbst abgesehen von diesen betrligt der Verlost schon 57, 1 4 
Procent der Offiziere, 52,44 Procent der Mannschaften! 



Munitionsverbrauch. 

Nach dem Beih.ff \r. 10 zum :Mil. -Wochenblatt 1872 ver- 
brauchte die Deutsche Artillerie am IG. August: 

Garde-Corps: 6 Geschütze, 85 Granaten, 

3. A.-C.: 90 „ 12 743 „ 18 Kartätschen, 

4. A.-C: 6 ^^^^ n 
8. A.-C: 18 „ n 

10. A.-C: {)0 „ 6 421 „ 

Hessische-Divis.: 12 „ 105 „ 



Summa: 222 Geschütze, 20841 Granaten, 18 Kartätschen. 

Es sind hier die 2. reitende Batterie 3. A.-C. (bei der (J. Cav.- 
Divis.j und die 2. reitende Batterie 10. A.-C. (bei der 5. Cav.-Divis.) 
ihren Armee- Corps zugcrochnet, ebenso ist die reitende Batterie 
4. A.^. der 5. Cav.-Divis. besonders aufgeführt. 
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Nach Hoffbauer: ;,Dio deutsche Artillorio iii den Schlachten bei 
Metz". 2. Teil, stellt sich der Munitionsverbrauch der deutschen Ar- 
tilUniü etwas anders: 

3. A.-C: U Geschütae, 10 709 Granaten, 19 Kartätschen, 

8. A.-C: 18 „ 900 ^ 

Hessische-Division: 1*2 ^ 103 „ 

10. A.-C: 84 „ r»«3(> „ 

5. Cav.-Diviw.: 12 „ I 370 „ 

Cav.-Divis.: (i „ 838 „ 

Garde-Dia^.-Brigftd.: (> „ 82 ^ 



Summa: -J-J^ GeschiU'/e, 19 <»3S (n auaten, 19 Kartätschen. 
Nach der Aiiklairfschrift l\ivieit\s ^rtrcii den Marschall Bazaine 
verbrauchten die Franzosen am 16. August: 

Garde-Coi-ps: 60 Geschütze, i 042 Granaten bezw. Schrapuels, 

2. A.-C: 66 « 7 517 ^ ^ 

3. A.-C: 72 „ 2 795 

4. A.-C: 60 „ 2 745 „ ^ ^ 
r>. A.-C: 66 „ 5 479 „ ^ „ 
Reserve-Cavallerie: 12 „ 1361 „ „ „ 
Reserve-Artillerie.: 48 " 3 193 ^ „ „ 



Summa: 384 Geschütze, 25 732 Granaten bezw. Schrapnela. 

Hierbei sind 24 Geschütze der Resene-Artillerie beim 6. Armee- 
Corps, als domsolbcn ziitrowieaen, mit gerechnet. Ausserdem wurden 
890 Kartätsi-hcn vorbraucht. 

GO gezogfiK' 12Ser verbrauchten: 3 284 Granaten bezw. Schrap- 
nels und 109 Kartätschen, 324 gezonenr» 4fl[er 22 448 Schrapuels und 
781 Kartätschen. 384 Geschütze v» rl)rauchten demnach 25 732 Gra- 
naten bezw. Schrapuels uiul 8tl0 Kartätschen. Aui'serdem verbrauchten 
die 48 Mitraillensen nicht weniger als (JtKK) — 7000 Selm ('s. — Höchst 
intere.ssant ist der Verbraiicli von 890 Kartätücheu, einer geradezu 
ungeheueren Zitier, welche aber beweist, dalk die deutsche Infanterie 
und Cavallerie den französischen Batterien sehr hart zugesetzt 
haben müssen. Im Durchschnitt haben aber jedenfalls die deutschen 
Batterien viel mehr Munition verbraucht, als diejenigen der Fran- 
zosen. 

Über den Munitionsverbrauch der Infanterie fehlt jeder Nach- 
weis; zweifellos ist er aber auf beiden Seiten sehr grols gewesen. 

Daner der Schlacht und Witterung. 
Der Überfall der französischen Lager durch das Aitilleriefeaer 
der 5. Cav.-Divis. erfolgte um 9V4 Uhr frOh; die eigentliche Schlacht 



Google 



dni grofiwn SchUushteii vor H«ts fan Anglist 1870. 



23 



begann jedoch erst um 10 Uhr früh; sie eiidotr um !• l'hi abonds; 
ihre Dauer betrug mithin 11 Stunden. Wetter und I^cxlcnvcrluiltnissc 
waren gut. Sonnen anffjan^ am !(>. August: 4 Ulir 4^ Minuten irüb; 
Sonnenuntergang am 16. August: 7 Uhr 22 Minuten. 

Bemerkungen über die Stärkevo iliii Itnisse beider Gegner, 
während der einzelneu Phasen der Schlacht. 

A. Allgemeiner Gang der Schlacht. 

8 Ulir fiüh: Die toh den Eranzosen auagesandten Erknndungsabi' 
teilungen kehren ins Lager zurttck, ohne iigend wo grGfsere 
StreitkrKfte der Deutschen entdeckt zu haben. 
Uhr frflh: 24 Geschütze der 5. und 6 Geschtttze der 6. Cav.- 
DiTiBion fiberfallen die Tordersten franzdeuchen Lager mit 
Granatfeaer. Panik bei einem Teile der Cav.-I^T. de FortoUi 
welche sich jedoch nicht auf die Infimterie des 2. franzö- 
sischen Annee-Corps entreclct 

9'/> Uhr frfih: Die Divisionen Bataille und Veig6 des 2. franzSstBchen 
A.-C. und die Brigade Lapasset gehen strahlenförmig gegen 
die deutsche Cavallerie yor und drflngen sie und die deutsche 
Artillerie zurück. 

Gegen 10 ühr früh: Die 5. preufsische Infanteric-Divif?ion greift von 
Gorze her auf der Höhe 1025, im bois de Vionville und im 
bois de St. Amould in das Gefecht ein. 

Gegen 11 Uhr früh: Die G. }>reufsische Infanterie-Diyision greift bei 
Vionville in den Kampf ein. 

11 Vs ^ hr früh: Erobeninii: des Dorfes Vionville durch die Freiilkeu. 
IIV4 Uhr früh: Eintreffen des Gros der 37. Brigade. (10 Koni- 

panrnieen Re<riments Nr. Ol. I 78, Schon vorher waren die 
dieser Ahteilnnfi ziigt-wiestMu-n 1 V 'j Schwadronen Dragoner 
Nr. 9 lind 1 schwere Batterie auf dem Selilnchttrlde einge- 
trotfen. Ebenso war die TnipjHMiabtt'iluiit; des ()l)er8t von 
Lyncker. TT. F/78, 1. 3. Dragoner Nr. D und 1 leichtr Batterie 
schon etwius früher bei der 5. preuisischen Division als Ver- 
stärkung eingetroffen. 

12 Uhr mittags: Eroberung des Dörfchens Flavigny durch die Preufiien. 

12Vt Uhr nachmittags: Attacke des 3. französischen B^iments Lan- 
ders und der französischen Garde-Kürassiere. — Voi^ehen 
von 2Vt Batsillonen der 37. Brigade in die Tronviller 
Bflsche. 

I2V4 Uhr bis 1 Uhr nachnuttsgs. Gegenangriff der CaTallerie-Brigade 
Redem: 4 Schwadronen Husaren Nr. 11, 3 Schwadronen 
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Husaren Nr. 17, 1 Schwadron 2. Garde-Dragoner, unmittelbar 
nach dem Abschlagen der Attacke der französischen Oarde- 
Kfirassiere. Zersprengong des Generalstabes des Marschalls 
Bazaine. Eroberung von 3 Goschützon der französischen Garde- 
Artillerie, welche jedoch nicht zurück gebracht werden 
können, weil französisches Infanteriefeuer des 3. Bataillons 
cliasseurs, sowio die Gegenattacke dreier französischer 
Schwadronen (der beiden Bedecknnfjsschwadronen dos Mar- 
schalls Bazjiine nnd der Bedeckuno;sschwadi<in des Generals 
Frossard) die dentsclien Keiter zur Umkehr z\\an£ren. 

1 ühi" nachmittags: Attacke dor (t. ])ronrsischon Tav. -Division und 

der sich ihr zuiifscllriHlcn Schwadifuini Diaironer Nr. 1) und 
12, mit 'J'iVa ^^''liwadnuirn. Die Attackr kommt zu s|»ä(. sio 
gelangt gar nicht ordnitlich zur KntAvu kcluiiL!: und si hfiicrt, 
Abl(>sen dos 2. französi.sclien Armee-Corps durch die Garde- 
Grenadier- I) i \ i s i ( > 1 1 Pica rd . 
IVs Uhr nachmit 1 ;i i^s : ülleusive der französiöclu'ii Garde-Grenadiere 
und des <i. Irauzösischen A.-C. Die Garde-Grenadiere werden 
blutig zurückgewiesen, ebenso die Teile des 6. französischen 
A.-C, welche gegen Vionville und Flaviguy vorgehen. Da- 
gegen gestaltet sich auf dem linken Flügel der Deutschen, 
an den Büschen von Tronville, die Gefechtslage für die 
Deutschen zn einer verzweifelten. 

2 Uhr nachmittags: Attacke der Cavallerie-Brigade Bredow, 5V4 

Schwadronen Kürassiere Kr. 7 und Ulanen Nr. 16. Gegen- 
attacke der Cavallerie-Divisionen Forton und Valabr6gue. 
Nur Trümmer der 5'/« preofsischen Schwadronen retten sich. 
Zwischen 2 und 3 Uhr nachmittags: Die Divisionen Najral und 
Aymard des 3. französischen A.-C. nehmen rechts des 6. franzö- 
sischen A.-C. Stellung, ohim iiid(>ssen emsthaften Anteil am 
Kampfe zu nehmen. — Zur selben Zeit etwa nini-schirt die 
Division Grenier des 4. französischen A.-C. auf Bruville vor, 
also noch wieder rechts von den beiden Divisionen Nayral 
und Ajmard. 

2'V4 Uhr nachmittags: Angriff der Division Grenier 4., nnd der 
Division Tixier 6. französi.schen A.-C. auf die Tronviller 
Büsche, deren gröfstor Teil von den FreuDsen geräumt werden 
mufs. 

4 Uhr naclmiittnirs: Eintrt'tren des Prinzen Friedrich Knrl im Ge- 
feehtsbei eiche der .'), Infanterie -Division. - Ankunft der 
*20. Division bei Tronville. - Eintreffen der Division Cissey 
auf dem rechten Flügel der Franzosen, rechts von der Division 
Grenier. 
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4Vt Uhr nachmittags: \Vielle^lH\setz♦^ll <l*'r Tronvillpr Büscho durch 
Teile der '20. Division. Krsoht ineii von '4 Bataillonen der 
20. Dimion im Gefechtsbcrcii In» der 5. Inf.-Division als Ver- 
stärkung, nachdem 4 Batteriru des 10. A.-C. diesen 3 Bataillonen 
bereits v(»i ausoreeilt wanMi. 

Gegen 5 Uhr nachmittag^: Eingreifen der 32. iiii.-Brigade 8. A.-C. 
im bois de St. Arnould. 

5 Uhr nachmittugs: Angriff der 38. Inf.-Brigade auf die Divisionen 

Cissey and Grenier des 4. finuizdsischen A.-C. Vollständige 
Niederlage der 38. Inf.-Brigade. 

Gegen ö'/s Uhr nachmittags: Scheitern des Angriffs von I, F/72 
gegen die Höhe 970, südöstlich von Rteonville. Darauf Vor- 
stols des preuisischen Regiments Nr. 40 gegen dieselbe Höhe, 
welcher gleichfalls scheitert 

Gegen 6 Uhr nachmittags: Angriff des 1. Garde-Dragoner-Regi- 
ments auf die Infanterie des 4. firamsösischen A.-C.| um die 
Trfimmer der 38. In£-Brigade zu retten. 

In dem Kampf bei R^^zonville, von der groisen Stralse 
Mars la Tour-Htvonvillc bis zum bois des Ognons greifen 
nach und nach ein: 1. Brigade Lapasset 4'20O Gew., 2. Von 
der Garde-Grenadier-Division 4500 Gew., 3. Division Levassor 
Sorval 0. A.-C. 8400 Gew., 4. Von der Voltigeui-s- Division 
der Garde 5310 Gew., 5. Rrgimmtor Xi-. .')! und (VI der 
DiAnsion Montaudon 3. A.-C, ohne 3160 Gew. Summa: 

6 Uhr nachmitratrs: VorgeluMi dos Ri^giiiioiifs \r. 1 I und einiger 

Teile des Regiments Nr. äii gegen die Höhe S>7ü; erst .sirirreich, 
dann ziinickfjewiesen. Das Vorfjolion der 1. Brigade der 
Division Montaudon scheitelt aber ebenfalls am Saume des 
bois de St. Amould. 

QVi Uhr nachmittaijs: Begimi des groi'sen Reiterkaiupfes mirdlich 
von Mars la Tour. Derselbe endet siegreich für die Prculsfii. 

Gegen G'/ä Uhr nachmittags: Angriff des 2. und 4. Regiments 
Voltigeure gegen die vor die Stellung der 5. Inf.-Division 
vorgeschobenen Abteilungen der Preul'sen (hauptsächlich vom 
Regiment Nr. 5G}, welche zurflckgediüiigt werden. D«* An- 
griff der Franzosen scheitert aber hauptsächlich am Granat^ 
feuer der preufsischen Artillerie. 

Gegen? Uhr abends: Völliges Wiederbesetzen der Tronviller Büsche, 
welche infolge eines Müsverständnisses durch die 20. Division 
geräumt worden waren. 
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7 Uhr ahoinls: Eintreffen von 11/7*2 am wesiljcheji Iltinde des hoin 

des Ognons. Neuer Vorstofs gegen Höhe 970, welcher jedoch 
wiedenim scheitert. 
7'^ Uhr abends: Eingreifen der vorderen Abteilungen der hessischen 
Division im bois dos Ognons. — Letztes Vorgehen der Prculson 
auf RezonvÜle. 

8 Uhr abends: Die Höhe 989 wird von preuTsischea Batterien besetzt 
Etwa 8Vs Uhr abends: Letzte vergebliche Attacke der 6. Cav.- 

Divis, und der Dragoner Nr. 9 nnd 12 mit znsanimen 22'/« 
Schwadronen. 

Wir bemerken hien&n, dafs wir bei dieser Übersicht der ver- 
schiedenen Phasen die Zeitangaben natorgemSTs sehr summarisch 
machen muisten. Dies erhellt schon aus dem Texty denn eine ganze 
Reihe von Handlungen sind mitunter unter einer einzigen Zeitangabe 
au%efiihrt worden. Uns kam es darauf an, einen mSglichst kurzen 
Überblick des Verlaufes der Schlacht zu geben, wir hoffen dieses 
Ziel leidlich erreicht zu haben. Bei dem Angriff der 38. Infanterie- 
Brigade ist z. B. durch Honigs Forschungen zweifellos festgestellt 
worden, dafs der Beginn auf 4 Uhr anzusetzen ist. Wir haben 
dennoch 5 Uhr gewählt, weil wir den Moment der Ikitschoidung 
kennzeichnen wollten, dem bekanntlich die Katastophe auf dem Fufse 
folgte. Eine ins einzelne gehende S( liilderung der Schlacht kann 
mithin auf unsere Zeitangaben nicht au%ebaut werden. 

Gegenseitiges Stärkeverhältnifs um 12Vt Uhr mittags. 

Stftrke der Deutschen. 

.'). Inf.-Divis.. ohne die noch im Aiiniarscli lieHndlichen Bataillone 
1/8 und i/l-J = k:>UU liewohic, 5(J0 Sübcl, .14 Crschütze. 

(>. Inf.-Divis. , ohne die bei der Divisioiisbaj^age abkoimnanditte 
Kompagrwe tl JO - 10 8()0 Ciew. hre, 500 Säbel, "24 Geschütze. 

Corps-Artillerie \.-C. = 30 Geschütze. 

37. Inf.-Brigade, ohne die zum ^Vnnee-Hauptquartier abkomman- 
dirten Kompa^^aien 1, 4 91 =: 48M) Gewehre, 560 Säbel, 12GeBch0tze. 

5. Cav.^ Divis. Von derselben war 1/Hnsaren Nr. 10 gegen 
Nancy entsendet 1 Schwadron Husaren Nr. 17 traf erst nachmittags 
von einer anderweitigen Entsendung wieder beim Regiment ein 
= 4250 Säbel, 24 Geschütze. 

6. Gav.-Divis., ohne die Schwadronen 2, d/Ulanen Nr. 3 = 2340 
Säbel, 6 Geschütze. 

1 Schwadron Garde -Dragoner Nr. 2 = 135 Säbel. — Summa: 
24 150 Gewehre, 8405 Säbel, 126 Geschütze = rund 35 000 Streitbare. 
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Wir bemerken hierbei, dafs wir die Kompti^^iiie 0 20 in der 
Gesammtberechnnnp: der Stärke mitgerechnet habon. ontsprochorid 
den kriegsfjpsrhichtliclu'ii Kinwlsrhriftpn . obsrhon sie am Kanij)fe 
keinen Anteil nahm. Iiieso kleine Dirt't ivii/ i^loicht sich aber 
dadurch aus, dafs zweifellos auch auf französisclier Seite ähnliclie 
Abkonimandi rangen stattjrefnnden haben. So liefs B. nach Dick, 
TeiJ 3. Seite '220, die Division (iK-nier die garde de police, die Köche 
aller Korapiigiiieen, die Ordonnanzen und Fahrzeuge zurück, als sie 
dem Kampfplätze zueilte. 

Stftrke der Fransosen. 

Dhirion BaUille 1 A.-C. . . . 7 160 Gew., — SIbei, 12Qewh., 6Hitr. 

Division Verg§ 2. A.-O. .... 8380 „ — ,. 12 „ 6 „ 

Brigade Lapnsset 5. A. C . . . 4200 „ 370 „ 6 „ — 

Ca V.- Division Valabr^gue 2. A.-C. — „ 1^ „ — „ — „ 

R^ierve- Artillerie 2. A.-C. . . . — „ — „ 36 „ — „ 

Dlyisioii Tnder e. A.-0. .... 230O „ — „ 24 „ ^ „ 

Begunent Nr. 9» 6. A.-Q .... 2100 „ 

Division Lafont de ViUiers 6. A.-C. 8400 „ — » 18 

2 gezogene 12]»fünfl. Batt*^rien . . — „ — „12 
Bedeckangsscbwadruu des i£ar»chaU.s 

OMwbert — „ 106 „ - „ — „ 

Besem-OftTtllerie-DiT. de Pofton . „ 1800 „ 12 

Garde-Kfiraasier-Regiment ... ~ „ SSO i, — 

4 reitende Batterien des Garde-Corps — „ — „24 
6 reitende und I Batterien der I 

2gew)g.l2pmnd.iAiiDee-IU»-Art.J »» — „ 48 
BedeeknngsMhiradnm deeUtiedmlif 

..*■»... „ 210 „ 
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Samma: 30 590 Gew . 4 855 Säbel, 204 Gesch., 12Hitr. 
SS rund 48 700 Streitbure. 

Unmittelbar hinter diesen Trappen standen aber in Reserve: 
Division Levassor-Sorval tJ. A.-C: 84(KJ Gewehre, Di Geschütze; 
Garde - Grenadier- Division: 5f)00 Gowobro. 440 Säbel, 12 Ge- 
schütze, () Mitrailleusen; Gardo- Voltigeurs-Division: (iSlO Gewehre, 
.')5() Säbel, 12 Geschütze. (! Mitiailleusen; von der Garde-l ax alli rie- 
Division: tJßO Säbel, 12 Geschüt/c: 4 p:ezogene Dipfünder- Battt rien 
der Armee-Re^erve-Artillerie: 2 i ( asi liütze; Summa: 2021 (»Gewehre, 
1650 Säbel, 72 Geschütze, 12 Mitiaillt uson = rund 23 500 Streitbare. 

Es hatten filso bis 12V/g l'hr narhinittairs die Franzosen mehi' 
als die doppelte Übermacht übtr diu Dcutx heu. 

Es würde gewifs sehr erwünscht sein, eine genaue Stärkeberech- 
nung für möglichst viele Phasen der Schlacht aufstellen zu können, so 
wie wir dies fiir die Schlacht von Wörth zu thun vermochten. Leider ist 
dies hier unmöglich, da kein genügend genauer Bericht von franzö- 
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sischer Srito vodicut. |)if >toll»Mnvois»' m Iu hraurbV>aron Aiiirabon 
von Dirk jrrbeii k<*iiH' ausroiclu nd. ii I 'rniii(lla«jon iVir dci artitrc Hi*- 
rechmuigt.'ii, es würd».M» alsn imfr-lilhai' »'rlicliliclit' Irrtümer .sitli eiii- 
schloiclu'n. Zu uiison in rx ihnii rn iiiii^s«'ii wir dahor vorläufiif auf 
eiiion ülinliLluii WtsiuIi verziclitoii. Aiiii;ihfrn<l wird dvv autincrk- 
.siunn Loser aber sich dennoch ein leidlieln .s Bild iWn-r die wechselnden 
Stärkeverhältnisse verschaffen können, wenn er die l bei-sicht der 
Schlacht dazu benutzt, das allmähliche Eintreffen der Verstärkungen 
auf beiden Seiton in ZaUen zu Übersetzen} wozu wir das erforder- 
liche Material geliefert haben. 

AUgemetne Betrachtungen über die Schlacht. 

1. Die Lage bis 12Vs Uhr nachmittags. Bei sofortigem, 
energischem Einsetzen aller verfügbaren drei französischen Armee- 
Corps mufte es gelingen, mit 7*2200 Franzosen 35000 Deutsche, 
welche noch dazu angriffsweise vorgingen, zu werfen und durch Um- 
faasung ihres linken Flügels sogar vernichtend zu sehlagen, ehe noch 
deutsche Verstärkungen herankommen konnten. Wir haben gesehen, 
dafs erst um 4 Uhr die ersten nennenswerten Yeretärkunfron fiir die 
Deutschen eintrafen, nämlich die '20. Inf.-Division bei TronvUie und 
die 38. Inf.-I3rigade It. I Mai-s la Tour. Bis 4 Uhr nachmittags war 
mithin die Gefcclitslago für die Franzosen ganz ausnahmsweise günstig; 
besonders da schon vor diesem Zeitpunkt«' die sämtlichen verfügbaren 
Tnip])eu des 3. französischen A.-C, die Infanterie-Division Grenior, 
die Cavallorir-Division Leorrand des 4. französischen A.-C und die 
verfügbaren Teilt» der Cavallerie-Division Rnrail das Sclilaclitfeld 
erreicht hatten. Während also bis 4 l'lir nacliinittatrf^ die Deutschen 
nur auf ihre gleichfalls erst iiacli und nach •■int reifenden HiXKK) Streit- 
bnren angewiesen waren, erhöhte sich die (Junst der Gefe(litsla;j;e 
fortdaiarnd für die Franzosen. Ein eneririsclu r, einheitlich icittter 
Angriff der Franzosen nuifste zur Umfas.siiii;i^ drs bis dahin äufseret 
s( h\va( ln'n linken P'lügels der Deutschen und damit zu einer sehr 
ernsten Katastrophe für letztere führen. Allein Marschall Bazaine 
war nicht der Mann da/u, diese ung<!wöhnlich gün.stige J^agc zu be- 
nutzen; er blieb dauernd unthätig und häufte Trappen auf Truppen 
hinter Semem imken Flügel an, um nicht von Metz abgedräu^ zu 
werden, während er doch die Entscheidung unzweifelhafl; auf seinem 
rechten Flügel suchen mu(ste. 

Bei einer Beurteilung dieses Verhaltens des Marschalls Bazune 
darf man jedoch nicht ungerecht sein. Thatsächlich war voraus- 
zusehen, dafs der rechte Flügel der Deutschen die meisten Verstär- 
kungen erhalten würde; dies war in der strategischen Lage begründet. 
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In WiiUichkeit trat ja auch dieser Fall ein, denn erhebliche Teile 
des 10. A.«C. und aÜee, was vom 8. und 9. A.>C. Uberhaupt das 

Schlachtfeld erreichte, veratärkten gerade den rechten Flügel der 
Deutschon. Der linke Flügel der Deutschen blit l) (l;i;zt"u'en dauernd 
der Kc liw ächste Teil ihr« r Sclilachtlinie, Für einen Feldherrn wäre 
gerade dieser Umstand freilich die VeranUussung gewesen, sich mit 
möglichst grofser Kraft auf den schwächsten Teil des Gegners zu 
werfen, ihn liier zu zemialraon und dann die ganze deutsche Schlacht- 
linie vom linken Flügel her aufzurollen. Hätten die Fninzt>sen an» 
IG. August einen Napoleon I. gehabt, so würden nur Trünimor der 
Deutschen ühor dio Mosel entkommen sein. Aber dir* Franz* »son 
hatten nur einen Bazaiiu-. In solchem Fall«' lialten wir es liir un- 
gerecht, einen unfähigen Mann '/um Sinulenbork zu machen. Die 
Schuld tritVt vielmehr diejenigen, welche einen so nnfiihi«ren Mann 
zum Feldhorrn stempeln wollten, während er davh hr.(listens ein 
leidlich brauchbarer Corpskommandeur war. Es ist inenschlich, 
Günstlinge auf recht drastische Weise zu bevorzugen, aber ein kluger 
Machthaber wird es iliuiüichst vormeiden, einen unfähigen Mann in 
eine Stellung zu setzen, von welcher das Heil des Vaterlandes ab- 
hängt. Ein guter Coi-pskommandeur mufs noch durchaus kein Feld- 
herr sein; wir haben dies 1866 bei den Österreichern (Benodek) ge- 
sehen und 1870 bei uns selbst (Steinmetz). Wenn sogar unser Helden- 
kaiser Wilhelm I. hier eine Täuschung erlebt bat, so ist dies ein Be- 
weisy wie schwer es ist, die Persönlichkeit stets in vollem Umfange 
EU wttrdigen; denn es wird wohl niemand dem Kaiser Wilhelm L be- 
streiten wollen, daÜB er es vorzüglich verstanden hat, den rechten 
Mann an den rechten Fleck zn setzen. Übrigens hatte General von 
Steinmetz 1870 keine Stellung, von der „das Heil des Vaterlandes'* 
abbing; auch wurde seine Wirksamkeit sofort unterbunden, sobald 
man am 18. August erkannt hatte, dafs General von Steinmetz zwar 
ein tapferer, entschlossener Corpskommandeur sei, zum Feldberm 
aber kerne ausreichende Begabung habe. 

'2. Interessant ist ein Blick auf den Schlachtpinn, in welchem 
das Generalstabswcrk die Tnip})eneinzeichnung flir die fiinfte Nach- 
mittagsstunde festgtistellt hat. Wir sehen hier eine kolossale Anbau- 
fang französischer Truppenmassen auf dem linken Flügel ihrer Schacht- 
linie, dann aber eine ziemlich gleich mälsige Verteilung der noch vor- 
fiin;barea französischen Kräfte im Centrum und auf dem rechten 
Flügel. 

Auf deutscher Seite lialien wir folgendes Bild: dfr rei hte Fliiirel 
ist verhält nismäfsig am stärksten, aucl» eilen ihm neue \'ei stiirkungen 
zu; die Mitte bei Viouville ist äulserst schwach; der linke Flügel 
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zwar aiigenblicklich vor der Katastrophe der 38. Infanterie-Brigade 

o;pkräftigt, aber nur, um sofort zu oiiifr hodcnklich (rrofson SchwäclK^ 
hoiab/'.nsinkr'n. sobald difsr Katastropln^ ciiüjjetroten war. — Hier 
gewinnt man dt-n Eindruck, dals d'w Franzosen folfjondes tbnn mnfstpn : 
Festhalten von li.'/onvHI.' Tiiit starken aber nicht übermäl'sig starken 
Kräften; Durclibruch dvi ticutschpn Mitte bei Vionville von Norden 
her mit möglichst greiser Kriiftaiistreiiirnn«]:; Fortsetzung der Offen- 
sive des 4. A.-C. über Mars la Tour auf Tronville. Wie würde dann 
wohl die Schiacht am 16. August geendet haben? 

Ergebnisse der Schlacht 

Es würde falsch sein, wenn wir behaupten wollten, die Schlacht 
vom 16. August sei ein taktncher %eg der Dentschen. Wir haben 
in der Schlacht anfangs erheblich Boden gewonnen und den ge- 
wonnenen Boden gegenüber einer gewaltigen Uebermacht zähe und 
erfolgreich behauptet Dies bezieht sich aber nur auf unseren rechten 
Flügel bis Vionville. Nördlich der Stra&e Vionville — Mars U Tour 
gelang es den Deutschen nicht, den zuerst gewonnenen Boden zu be- 
haupten, sie mufsten vielmehr ihren linken Flfigel fast im rechten 
Winkel zur sonstigen Schlachtlinie zurückbiegen. Bei Mars la Tour 
hat die 38. In&nterie-Brigade eine fast bis zur augwblicklichen Ver- 
nichtung gesteigerte Niederlage erlitten; freilich steht dieser Niederlage 
ein völliger Si^ unserer Reiterei nördlich von Mais la Tour zur 
Seite. Aber wenn die Franzosen ihre Erfolge gegenüber der 
38. Infanterie-Brigade niclit weiter ausgenutzt haben, so lag dies nicht 
an der T Unmöglichkeit dies zu thun, ' twa an der starken Stellung 
der 20. Division , sondern einzig imd aliein an der UnflUii^eit der 
firanzösischen Fühnmg. 

Beide Gegner liabeii das Schlachtfeld behauptet; die Deutschen 
schliefen die Nacht iil)er auf ihrem rechten Flü'jel neben französischen 
Leiclien: der fran/.üsische rechte Fllio^el hatte während der Nacht 
das Leicheuield d« r :5.S. Inlantei ie-I^rigade umiiittelbar vor sich. Die 
Scldacht war also taktisch nneiitscliieden. Am Morgen des 17. AiiLTiist 
standen uns die Franzosen nahezu ungebrochen gegenüber: wir aber 
dankten (lütt, dikls die französischen Führer es nicht wagten, einen 
neuen Angriff zu nnternehmea, dem wir in den Morgenstunden 
des 17. AugUüt nur sehr schwer hätten erfulpieiclien Widerstand 
entgegen setzen können. Die Deutschen hatten trotzdem ein glänzendes 
Ergebnüs erzielt: 67 000 Deutsche hatten gegen 12*2 000 Franzosen 
im Kampfe gestanden; es war begreiflicherweise nicht gelungen, 
diese Übermacht vom Schlachtfelde zu verdrängen; aber noch >nel 
weniger war es den Franzosen gelungen, die Minderzahl vom 
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Eaxii{^[datze m vertreiben. Der Abmarsch der Franzosen auf der 
Strabe Rteonvüle — Mars la Tour war endgttltig verlimdert; ob es 
den FraiiBOflen gelingen wfirde, auf den noch fireien nördlicheren 
Strafsen abzomarschiren, hing von der Geschicklichkeit und Eneigie 
der französischen Heeresleitung ab. Wir besafsen am Moigen des 
17. August nicht mehr Kraft gem^, dies zu hindern; wohl aber 
eilten Ton allen Seiten mächtige deutsche Heeressäulen herbei, um 
am 18. August jeden Abzug der Franzosen zu verhindern, falls dieser 
nicht schon vorher eintrat Gewannen wir am 17. August durch 
die Unthätigkeit der Franzosen die Möglic-lilo-it. unsere Übermacht 
zu versanmaeln, dann war der Sieg am Ib. August nnser. falls die 
Franzosen es überhaupt an diesem Tage zu einer Schlacht kommen 
lieDsen. 

Das ist die Bilanz der Schlacht vom 16. August, 

TiiktLsclit! El iizellieiteu und Bemerkungen. 

1. Der Überfall der französischen Läger am Moi^en des 
16. August durch preufsische Artillerie wurde nur durch die 
traditionelle Nachlässigkeit der Franzosen im Vorposteudienst er- 
möglicht. Eiiie gewaltige Panik, beäuuders unter den Trujipenfahrzeugen 
und dem sonstigen Fuhr%verk war die Folge davon. Leider nutzte 
die 5. preufsische Cav.-Divis. die wunderbar günstige Gelegenheit zu 
einer Massenattacke nicht aus, obschon sie ohne Mtthe die Kavallerie- 
Divisionen de Forton und Valabr^e hätte auseinander sprengen 
können. Letztere Division hatte bei Begmn des Überfalls noch gar 
nicht gesattelt! Man erwäge also, welche Erfolge hier gleich 
anÜBmgs ennngen werden konnten! 

2. Das Verhalten der Infanterie des 2. fraozösischeik A.-C. 
verdient hohe Anerkennung; sie lieft sich durch die bei der Kavallerie 
ausgebrochene Panik durchaus nicht beeinflussen und ging ohne Zögern 
sehr entschlossen zum Angriff Uber. Ihr Kampf gegen das 8. preulsi- 
sche A.-C. war heldenmfithig und es gelang den Preufsen erst nach 
schweren Opfern, unter wesentlicher Mitwirkung ihrer Artillerie, die 
Franzosen endgültig zu werfen. Einen nachtheiliiren Einflufs der 
Niederlege vonSpicheren auf den moralischen Worth des 2. £rajizösischen 
A.-C. hat man hier keineswegs bemerken können. 

3. Bei dem Angriff der 5. preufsischen Inf.-Division auf die 
Franzosen versuchten die Kompagnieen 9. 11. l*2./48, die feindliche 
Flanke zu gewinnen. Zuerst war ihr mit grofser Enerke durch- 
gefiihi-ter Vorstofs erfolgreich, dann aber AMirden sie selbst von den 
PVanzoseii umfalst und derartig zusammengeschossen, dnfs sie in 
völliger Auflösung nach dem bois de Gaumant zmück weichen mulsten. 
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Jetzt ging I 5*2 vor, machte der schver bedrängten prcufsischen 
Artillerie wieder Luft, erlitt dabei aber so ungeheure Verluste, dals 
naclidem sÄmmtliche Offiziere aul'ser Gefecht gesetzt worden waren^ 
die Trümmer des Bataillons zurückweichen mufsten. 3 Kompagnieen 
des jBataillons 11/12 nahmen am bois de Gaumont eine Aufnalime- 
stelhin;;. ihr Feuer brachte die Franzosen zum Stehen. Darauf 
^ngen II und F/52 zum Angriff vor und warfen die Franzosen zuriick. 
11/12 übernahm nunmehr die Bedeckung der hier im Feuer befiii(Ili( hen 
prcnfsischen Battorieeii; <»s gelang in der Zeit von 2 — ^ 4 Uhr n:uli- 
inittiiir^^ 4 vfM-s<liit>dene Angriffsversuche (l* r Franzost'ii zun'u-kzu\vt>rj"t'ii, 
hauptbäclilich jedoch durcli die Wirkung der prenlsischt i; Ai-tilh rie. 
Die preufsischen Batterieen hatten sich vorzüglich ♦■iiigLSchossen, sie 
liefsen die Frauzosen regelinärsig in das vt rhcri riid»' (rranatfeuer auf 
bekaiuite Entfernungen hiiiciu laufen und z( i s( lnii' trtM ton sie dann 
ebenso reffolmälsig durch ihr*^ sicher treffeiHl''n Granaten. Jeder 
Verhiicli der- Fraiuoöcn [ihw die Ilrdie ilHO vorzudringen, scheiterte 
an dem wirksamen Granatfeuor der Arlilleriemasse von 30 preufsischen 
Geschützen. 

4. Höchst bemericenswerth ist der Angrüf der Prenfsen auf 
Vionville. Die Artillerie hatte vorgearbeitet^ wenngleich wenigi r durch 
Feuer auf das Dorf selbst, als vielmehr auf die aufaerhalb des 
Dorfes befindlichen französischen Truppen. Dann griff die preuüusche 
Infanterie das Dorf umfassend an und zwar: von Sfiden her 5 Comp. 
Regts Nr. 35 und 3 Comp. Regts. Nr. 20 = 8 Comp.; von Norden her 
3 Comp. Regts. Nr. 64; von Westen her ebenfalls 3 Comp. Rgts. No. 64. 
Zwischen den beiden Gefechtsgruppen des Regiments Nr. 64 bereitete 
1/64 den Angriff durch lebhaftes SchUtzenfeuer vor. 

Es traten also gleichzeitig 18 preufsische Comp, gegen Vion- 
ville in Thätigkeit, welchen es denn auch gelang, gegen llVt tJhr 
das Dorf in raschem Aidaufe zu erobern. 300 Gefangenenc vom 
1'2. französischen Jägerbatailhm und den Regimentern Nr. 03 und 94 
wurden gemacht. Vorher aber war hier fiir 2 preufsische Comp, 
oinr Katastrophe eingetn*ten. Die Compagnieen 5. 8. 35 gingen im 
Halbbataillon vor und geriethen ungedeckt und plötzhch in das 
verheerende Gewehrfeuer der Franzosen. Die Kommandos zum 
Auseuianderziehen kamen in Folgo dor so plötzlich und massenhaft 
eintretenden Verluste nicht mehr /ui Ausfülu ung. Das Halbbataillon 
verlor in noch nicht 5 Minuten (S Otliziere, 185 Mann. Der Ein- 
dnick dieser Verluste war so gewaltig, dafs die Reste der beiden 
Compagnieen auseinandHrs]»littt i1en und schleunigst hinter den Kirch- 
hof von Vionville zurückgem »nnneu werden mulkten. Das ist ein 
sprechender Beweis für die Unmöglichkeit, in ii'gend welcher 
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Eolonnenformatioii im wirksamen Qewehrfeuer sidi za zeigen. 
Eine taktische Wiricung haben ^eae beiden Gompaguieen fiberhaupt 
nicht gehabt, wohl aber wurden sie in kürzester Frist zn Trümmern 

ziisammongeschosson, weil sie in falscher Formation vorgingen. Das 
Bestreben der Führer, (Ii* Truppen möglichst in der Hand zu be- 
halten, ist selir hegreiflich. ThatsächÜch aber bleibt nichts übrig, 
was iigend ein Ofßzier in der Hand behalten könnte, falls man in 
Kolonne vorgeht; die Offiziere liegen vielmehr in ihrem Blute und 
die Trümmer der noch eben äufserst braven Mannschaft zersplittern 
muthlos in alle Winde. Wir werden noch mehr derartige Beispiele 
am IG. Anglist finden. 

5. Unmittelbar nacli di r Ki stiiniiung von Vionviile erfolgte der 
weitere Angriff der Preulsen auf Flavigny und das kleine Gehölz 
an der Cisteme zwischen Flavigny und der t^nilsen Strafse. Diesem 
Augritf hatte die proufsische Artilleri«' durch massenhaftes Granat- 
feuer vorzüglicli vurgearbeitet. Schon das prinüsilche Granatfeuer 
vertrieb die Franzosen znni grofsen Teil ans Fla^^gny. Dichte 
Massen franztisischer Inlkiittriu tlüchtütt^u aus dem kleinen Weiler 
und wurden dabei von der preufsischen Artillerie vernichtend be- 
schossen. Im buchstäblichen Sinne des Wortes lielsen die Franzosen 
hier ein Leichenfeld zurück. Am 17. August fand man in und bei 
Flavigny sogar eine ganze Yiehheerde von den Granaten zerrissen 
und getötet 

Nicht besser ab den fliehenden Massen der Franzosen, welche 
wider Willen eine Kolonnenformation angenommen hatten, erging es 
starken französischen Kolonnen, welche zurWiederbesetznng Flarignys 
vorrflckten. Allerdings konnte es nicht verhindert werden, dafs 
diese Kolonnen (sie gehörten der Brigade Pouget der Division Ba- 
taille an) die zu weit und vereinzelt vorgegangenen Kompagnien 3/20 
und 7/35 unter erschreckend grofson Verlusten zurücktrieben; 7/35 
verlor dabei alle Offiziere und IGO Mann! 

Nun aber brachen 8 Comp. Regts. Xr. 20, 10 Comp. Begts. Nr. 35, 
11 Comp. Regts. Nr. 64 ziemlich gleichzeitig gegen Flavigny und das 
Gehölz an der Cisterne vor. Zur selben Zeit etwa drangen *2 Bataillone 
der 5.Inf.-Divi8ion (F/12, 11/5*2) vom Gefeehtsfelde diet^er Division her 
gegen Flavigny vor. Es waren dies also zusammen 37 Comp, und, wenn 
man 3/20 und 7/35 nicht mit rechnet, weil es nur noch Trümmer dieser 
beiden Ccmpagnieen gab, immerhin noch 35 Comp. Der Angriff war 
freilich niclit oinhfitlich ^oloitot. auch mriixcn wuhl .scliworlich alle Teile 
der angreii'endt'n l'ifiil'sen zur selben Zeit /,i«'ll)('\v\irst vorg«'stiirTnt 
sein; der EindiiRk der Massenhaftigkeit des An<,niffs that aber 
dennoch seine Wirkung, so dafs der Sturm voilkommeu gelang. 

J&krbucher »r die DeaUoke kxm— aad MmIo«. Bd. LXXXIV., 1. 3 
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Tefle beider preuisischen Divisionen drangen in Flavigny ein, sonder- 
barer Weise ohne von einander etwas wahrzunehmen. Das Ein- 
dringen orfoljrte vormntlich nicht frloiphzeitig, anfst-rdem aber an ver- 
schiedenen Stellen, su dafs die i>atailloüe der ü. Inf.-DiviMon von 
dem Sturme der tJ. Division nichts merkten, besonders da sie in 
Folge der Gelände-Eigentümlichkeiten das Vordringen der letzteren 
ebenso wenig sehen konnten , ab dies mngekehit der FaJl war. 
Endlich hielten sich die Bataillone F/12 nnd 11/52 gar nicht in 
Flavigny auf, sondern stCUrmten sogleich weiter. — ia/35 machte in 
Flavigny 60 verwondete nnd gegen 350 nnverwondete Franzosen zu Ge- 
üu^nen. Es verdient hervoigehoben zu werden, dals die Franzosen 
hei ihren Ängnifien mit dichten Schfltzenschwärmen nnd Kolonnen 
voigingen; diese letzteren boten nicht blos der preuJkischen Artillerie 
ein nicht zu fehlendes Ziel, sondern litten auch fiirchtbar unter dem 
mSrderisi^en Gewehrfeuer der preuisischen ^ifimterie. 

Wir haben in dem preuisischen Angriffe auf Flavignj imd das 
Wäldchen wieder ein Beispiel für die Richtigkeit der Lehre, die wir 
bei jeder Gelegenheit immer aufs Neue predigen, dafs die Gleich- 
zeitigkeit eines Angriffs in Massen den Erfolg verbürgt und 
nicht das successive Einsetzen immer neuer Abteilungen^ 
welche stets einzeln vorprallen und einzeln verbluten. Für das 
geübte Auge eines Friedens-Generals würde der Angrifl" auf Fla\'igny 
und das Wäldchen gewifs Gelegenheit 7,11 herber Kritik geboten 
haben, erfolgreich war er jedenfalls und zwar, obschon er der 
einheitlichen Leitung entbehrte, deren JNotweudigkeit wir 
nicht scliarf genue; betonen können. 

Anscheinend wurde der Anj^rifl' gegen das Wäldchen ausgeführt 
von 11 Comp. liegts. Nr. G4, den Comp. 1. 2. 4./*20 und 1. "2. 4. 7. 
11. /35, also von 19 Comp. Der Angriff auf Flavigny dagegen von 
F/12, n/o2, den Comp. 3. 9. 10. 11. 12./20 und 6. 6. 9. 10. 12./35, 
also von 18 Comp. 

F 12 kam vor dem Angiiffe auf etwa 200 Schritt an ?'lavigny 
heran, da traten hinter dem Oertchen Schützenschwärmc und ge- 
schlossene Abteilungen der Franzosen heraus und überschütteten die 
FOsiliere mit Feuer, während eine französische Kolonne zum Gegen- 
angriffe Torbrach. Die Proo&en machten kehrt, die Franzosen 
drangen nach; bald aber erreichten die Preu&en eine Bodenwelle, 
machten hier Front, empfingen die Franzosen mit Schnellfeuer und 
warfen sie nach kurzem Feuergefecht zuriick. Dann drang F/12 in 
FUvigny ein. Da aber sowohl die Pren&en als die Franzosen Fla- 
vigny mit Granaten überschütteten, verlielsen die preuisischen Füsiliere 
schleunigst den Ort, in welchem sie 50 Gefangene gemacht hatten. 
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6. Vom 2. französischen A , '\ kam zuerst die Brigade ValaxA 
(Regimenter Nr. 32 und 55) in Unurdnongf weil sie dem Andränge 

der 5. prenfsischen Inf. -Division nicht zu ^^nderstehen vermochte. 
Jetzt führte General B«taille persönlich die Brigade Fanvart-Bastoul 
vor, allpin dif^selbe wurde sofort von der prenDuachen ArtüJerie in 

vornichtotidür Weise bescho8.sen, besonders von den reitenden Bat- 
terien, welche auf der Kirchhofshr)he standen und die Brigade in der 
Flanke ftüsten. Die Generäle Bataille und Vnlaze wurden verwundet, 
beide Brigaden kamen in Unordnung. Nachdem zuerst die Bri<:ade 
Valaze gegen die Chaussee hin zurück ge%vichen war, folgte auch die 
Brigade Fauvart-Bastoul und in dem vernichtenden Feuer der 
preul'sisclien Artillerie artete der Rückzug in wilde Flucht aus. Zu 
dieser Zeit war Vionville bereits von den Preufsen erobert, bald 
darauf fielen das Wäldchen an der Cistome und Fla%Tgny in die 
liüiide der siegreichen Iii aiidenburger, nun flüchteten auch die 
Brigaden Pouget des 2. uud Colin des Ü. IVajizüsiücheii A.-C. zurück. 
Die iCatastrophe war da. An dieseiu glücklichen Erfolge hatte das 
Massenfener der preuJ^iBchen Batterien einen ganz herrorragenden 
Anteil. 

7. Über die nun folgenden Beiterkfimpfe wollen wir nur einige 
Worte sagen. Der Angriff Ton 7 Schwadronen der franzdsiBchea 
Garde-Kflnuniere und der 3. Landers stieJs auf siegreiche Infanterie, 
wurde auDierdem durch stehengebliebene Wagen und Lagerreste 
aller Art wesentlich behindert und scheiterte unter ungeheueren Ver- 
luaten, wie dies gar nicht anders sein konnte. Die Gegenattat^e der 
Husaren Nr. 11 und 17 hätte schöne Erfolge haben kdnnen, wenn 
rechtzeitig ein zweites Treffen den zuerst siegreichen preuTsischcn 
Beitem gefolgt wäre. Dies war bekamitlich nicht der Fall und 
daher verHef die Attacke /.iemlich erfrelmi.'^los. Allerdings wurde 
der Generalstab des 2klars( halls Bazaine durch dieselbe gründlich 
Mrsprengt, so dafe der Marschall sich vom General Frossard 2 Ge- 
neraktabs-Offiziere zu seiner Begleitung erbitten mufste, weil sein 
eigener sehr zahlreicher Stab ihm völlig abhanden gekommen war. 
Auf die Leitung der Schlacht hat dieser Umstand jedenfalls lebhaft 
ein«{ewirkt. Schon dadurch hat sich die Attacke der beiden Husaren- 
Kegimenter bezahlt gemacht, mehr als durch die Eroberung von 
3 Geschützen, welche man leider stehen lassen mulste, welche übrigens 
nach dem Ai-senal von Metz zurückgeschafft wurden und also der 
französischen Feldarmee vorläufifir verloren gingen. 

Die G. Cav .-Division griÜ zu spät ehi, sie stand zu weit zurück, 
die Befehlsertüilimg dauerte zn lange, auch bot da.s Gelände grolse 
Schwierigkeiten, weil man e4*st die Höhen ersteigen mulsie. Als die 
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preufsische Cavallerio ondlich auf diesen Hohen anlangte, fand de 
nicht mehr das fliehende "L französische A.-C. vor sich, sondern die 
ganz intakten, frisch vorf^ohondon Garde -Orwadierf. Sehr richtig 
nahm der Konmiandeiir der (J. Cav. -Division unter diesen höchst un- 
günstigen Verhältnissen vun der Durchführung einer g:r()rsen Attacke 
Abstand, konnte aH^r nicht vcntieiden, dafs nanientlicli die 3. Husaren 
durch das weittragende Gewehrleuer der i^Yanzuben »chwere Verluste 
erlitten. 

8. Nun erfolj^ten sehr ernste Gegenangriffe der Franzosen und 
zwar Seitens der (jarde-frrenadiere in dei P iont gegen die preufsische 
ArtiUerielinie, Seitens einiger Teile des G. A.-C. gegen Vionville und 
Flavigny, sowie gegen die nördlich der Chaussee in schwerem Kampfe 
befindlichen Batafllone der Regimenter Nr. 20 und 24. — Jetzt be- 
wibrte sieb die Vortrefflicbkeit der preuJsiscbea Artillerie. Sie batte 
sieb sieber eingescbossen und übersebtlttete die franssOsüdbe lo&iiteriei 
sobald diese markirte Punkte im CreUnde Ubersebritt, deren Ent- 
fernung bekannt war, mit einem Temicbtenden Feuer. Man liefs die 
Fransosen bis an einen solcben Punkt berankommen, dann begann 
die preotsisebe Artillerie Sebnellfeuer mit Granaten und errdcbte 
jedesmal, dafe die französiscben Kolonnen zurückeilten und daJs die 
Torwftrts derselben vorgebenden Sebützenlinien den Kolonnen folgten. 

Bei Vionville gestaltete sieb die Gefecbtslage sebr ernst, denn 
bier mufste die preufsische Infanterie gegen die Angriffe des 6. finsn- 
zösischen A.-C. nach Norden Front machen. Allein es gelang aucb 
bier, alle Angriffe der Franzosen auf die mit vielem Blut erkauften, 
sebwer eroberten, preufsischen Stellungen abzuwdsen. Allerdings 
wurden dabei F/r2 und II, 52 derartig zusammengescbossen, dafs ihre 
Trümmer nach Verlust fast sänithclu r Offiziere und nach dem Ver- 
schiessen der gesamten Munition aui' die Dörfer Vionville und Fla- 
vigny zurückwichen. 

Sehr schlimm «gestaltete sicli al)er die Gefechtslae^c nördlich der 
Chaussee. Hier nmlsten die 4 Bataillone der Re<i^imenter Nr. 20 und "24 
dem weit überlegenen Dnick der Franzosen und ihrem mörderischen 
Gewehr- und Artilleriefeuer nachgeben, nachdem sie melii crt' Anjxritfe 
siegreich zurückgeschlagen hatten. Vergeblich griifen -4 Kump. Kegts. 
Nr. 78 mid 8 Komp. Rgts. Nr. 91 liier in den Kampf ein. Die Über- 
macht der Franzosen war zu grofs, das Gelände zu ungüiislig. Hier 
drohte eine Katastrophe, nur eine opfermutige Roiterattacke konnte 
das Unheil abwehren. 

9. Es war etwa '2 Uhr nachmittags, als die Krisis des linken, 
preuliBisdien Flügels ihren Höhepunkt erreichte. Jetzt erfolgte die 
Attacke der Brigade Bredow, ÖV4 Sebwadronen EttrassierB Nr. 7 und 
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Ulanen Nr. 16 mit 745 Säbeln. Dor Erfolg dieser glänzenden Reiter^ 
that ist bekannt; wer sich ftir Einzelheiten interessirt, den verweiaen 
vir auf unsere kleine Schrift: „Die Thätigkeit der Beiterei vom 
15. bis 18. August 1870." 

7 französische Batterien wurden von den preufsischen Reitern 
füi'S erste verjaprt. nachdem sie grofsenteilß zusamnientrehauen worden 
waren; dns Hcfrimeut Nr. 93 wurde völlir:: durchritten, ebenso das 
'2. Trefi'en der französischen Infanterie; die Katastrophe trat erst ein, 
als 28 frische französische Schwadronen von allen Seiten über die 
ermatteten Reste der preufsischen Schwadronen herfielen und bei 
der ncsonliaftoii I borlcircnlicit ilincn freilich den (Inrans bereiteten. — 
Wenn anstatt der ä^/^ etwa HO bis 40 preiilsischf Schwadronen die 
Attacke geritten hätten, was recht gut möglich war, dann würden 
wir einen herrlichen J^ri lij- der preufsischen Keit€i*ei zu verzeichnen 
haben. Es fehlte aber damals noch an einer einheitlichen Leitung 
der Schlacht auf deutscher Seite, denn Prinz Friedrich Karl war zur 
Zeit noch in Pont-i-Monsson. 

Im übrigen betonen wir nochmals, dafs die materiellen Erfolge 
der Attadke Bredow viel gröfser waren, ab man bisher aiq;enommen 
hat. Die von der Attacke betroffenen 7 franzSsisdien Batterien yer- 
loren allein 8 Offiziere, 154 Mann; die ^ französischen Schwadronen 
hülsten 24 Offiziere, 150 Mann ein; das Regiment Nr. 93 verlor 
26 Offiziere, 614 Mann; vom 9. JSgerbataillon erlitten 3 Kompagnieen 
(von den übrigen 3 Kompognieen besitzen wir keine Verlnstangabe) 
einen Verlust von 4 Offizieren, 87 Mann, ohne die Yeimifsten, welche 
wieder einmal nicht angegeben worden sind. Hierzu tritt noch der 
Verlast des 2. Treffens der französischen In£uiterie. Berücksichtigen 
wir diese Dinge, so dürfte der Gesamtverlust der Franzosen, soweit 
sie von der Attacke Bredow betroffen wurden, die stattliche Ziffer 
▼on 1200 Mann erreichen. Kechnen wir die Hälfte dieses Verlustes 
auf andere Momente der Schlacht, so erhalten wir noch immer 
t>00 Mann als Verlust der Franzosen durch die Attacke, während die 
Brigade Bredow selbst nnr 18 Offiziere, 412 Mann bei ihrem kühnen 
Anjrriff einbüfste. In Wirkliclikoit wird aber dor Voilnst der Finn- 
zosen uüch fri'^ifser gewoson sein, denn die *2H französisclien Scliwa- 
dronen haV)on ihre Verluste fast ausschliefslich im Hciterkampfo er- 
litten; dasselbe dürft(> nahezu für die 7 französisclien Battorieon fjolton 
und auch die Infanterie hat wohl niindostons die Hälfte ihrer Ver- 
luste in dem wilden Durcheinander erlitten, welches die Attacke 
Bredo\v- hervorbrachte. Dai's dabei die Franzosen gowifs sehr dnrch 
ilir eigenes wildes Feuer gelitten haben, ändert nichts an dem Sach- 
verhalt. Endlicii üuid aber auföer dem Regiment Nr. 93 und dem 
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9. Jägcrbataillon sichcMÜch noch üiulcit- iVnnziisischo Infanterie- 
Tmpppnteilo durch die Attacke in Mitlei (lensi liaft prezop-n worden, 
soduJs eine Verlustziffor von 800 Manu Tiir die Franzosen kaum zu 
hoch gegriffen sein düifte. 

10. Begreiflidierweist' konnte die Attacke df^r Brigade Bredow 
nur für kurze Zeit Luft schaffen, das Zurückweichen d&A linken 
preufsischen Flügels jedoch nicht verhindern. Zwischen "2 uiul 4 Uhr 
nachinittags wuchsen denn auch die Aussichten der Franzosen aul 
einen grui'sen Erfolg zusehends. Es trafen nachciuauder auf dein 
rechten französischen Flügel ein: Die Divisionen Nayral und Aymard 
des 3., die Divisionen Gramer und Cissoy des 4. französischen A.-C; 
einscUielkliGli der bereits von Anfang an liier feditenden Division 
Tiader des 6. A.-C. verfügten die Franzosen also um 4 tjhr nach- 
mittags Aber 5 Infimterie-Divisionen, wfihrend auf deutscher Seite erst 
um 4 Uhr nachmittags die 20. Inf.'-Division auf dem linken FlQgel 
eintraf. Schon die blofse Gegenüberstellung der beidermitigen St&rke- 
verhSltnisBe genügt, um die Möglichkeit nachzuweisen, dab um diese 
Zeit der linke FlUgel der Preujaen völlig über den Haufen gerannt 
werden konnte* Aller Heldenmut der Preulaen bfttte dies nicht 
hindern können. Wom also von alledem nichts geschah, so ver- 
danken wir das einzig und allein der Unffthi^eit der höheren und 
höchsten P^ülining atif französischer Seite. 

11. Über den Angriff der 38. Inf. -Brigade und ihren opfermutigen 
Untergang ist schon soviel geschrieben worden, dafs wir schweigen 
können. Dieser denkwüi'dige Yorgang ist durdi Hönigs Forschungen 
so klar gestellt worden, dafs wir nichts besseres thun können, als 
auf diese Forschungen zu verweisen. Der rettende Angriff der 
3 Schwadronen 1. Garde-Dragoner erreichte seinen Zwcn k wesentlich 
iufolfro der Überrasclning und dank dem überaus ielüerhafton Ver- 
halten der franzcisischen Infanterie, weklie sich mit dem Plündern 
der Toten und Vei-wnindeten befafste nnd iihei den Leichen der iHer 
und 57 er eine Art von Siegesruusrh durclikustete. anstatt ihre Auf- 
merksamkeit dem Feinde zuzuwenden. — Die Attacke kostete den 
( laide-DrafzoMfrn 85 Prozent ihrer Offiziere, 29,8 Prozent der Reiter, 
57,74 Prozent der Pferde, allein sie machte sich durchaus bezahlt. 
Wir wollen aber bei dieser Gelegenheit nicht unterlassen, das vor- 
treffliche Verhalten der preufsischen Artillerie besonders zu betonen. 
6 Batterien des 10. A.-C. unterstützten den Angriff der 38. Inf.-Brigade 
nnd deckten namentlich durch ihra rühmenswerte Thätig^eit den 
Rückzug der Trümmer der preufsisdien InfSuiterie. Diese 36 preulai- 
schen Geschütze gaben dann dem vernichteten linken Flügel 
Deutschen wieder einen festen Halt nnd tmgen mSchtig dazu bei, 



Digitized by Google 



än& KToten Schladiten tot Mets im August 1870. 



89 



daÜB die schwere Kiisis glücklich üborwiinden ^nirde. Ein guter Teil 
der aaffailend pr^fsen Verluste der Division Gässey ist wohl der 

Wirkung dieser 36 Geschütze zuzuschreiben. 

1*2. Der grofso Reiterkampf bei Ville sur Yron wurde mit fast 
ganz gleii hen Kräften durchgeführt. 2770 Säbel der Deutschen fochten 
jron^on "idiH) Säbf»l der Franzosen. Ein völliircr Sif'«x der tlcntschen 
Reiter war das f^rjjebüis. Allerdiiif^s kamen noch zuletzt 1 "J Sclnva- 
dronen der Cavallerie-Divisioii Clerembault 3. französischen A.-C. auf 
dem Kampfplatz:*' nn, inicht '23 Schwadronen, wie die kriegsge- 
schiclitlicheu EiiizelsclLni'teu irrtümlich sajjpni. indessen wurden die 
an fler Spitze behndlichen 4 ChuäiseiirsschwadroiuMi von dem fliehenden 
Keiterslurnie der Franzosen einfach mit furt^^e rissen und die dem- 
nächst ers( heinende Ünigouerbrigade Maubrnnrhes mufste sich damit 
begnügen, auf einzelne noch auf dem Kaiii])fplatze umheiirrende 
deutsche Reiter Jagd zu niaclien. Das Gros der deutschen Reiter 
sammelte sich völlig ungehindert, die Franzosen machten keinen 
ernsten Yersucli, den Deutschen den Sieg strntig zu machen. Wie 
dies in Folge des siegreichen Ausganges des Reiterkampfes erklSrlich 
isty Terloren die Deutschen weniger als die Franzosen, nSmlich etwa 
40 Offiziere, 400 Mann gegen 80 Ofliziere, 530 Mann der Franzosen. 
Allein das 2. iranzdsische Husaren-Regiment büfste 23 Offiziere ein. 

13. Ein Blick auf die Plttne des Generalstabs •Werkes zeigt die 
MassenTorwendung der preulsischen Artillerie. Sdslie&Iich standen 
auf dem rechten FlOgel zwischen dem bcHs de Vionville und der 
Chaussee nördlich von Yionyille 19 Batterieen s= 114 Creschfltze unter 
einer Fühning vereinigt Diese ungeheuere Batterie vereitelte denn 
auch alle frontalen Angriffsversuche der Franzosen, besonders der 
französischen Garde-Infanterie. Man trat der angreifenden franzö- 
siBchen Infanterie auf £ntfemungen von 4000 bis 8(K) Schritt mit 
Granaten entgegen, ohne Unterstützung der eigenen Infanterie, von 
welcher rückwärts der Artillerie -Lim'e nur noch furchtbar zu- 
sanmien geschossene Trümmer vorhanden waren, während auf 
beiden Flügeln derselben, in Vionville bezw. in Flavio^ny und im 
bois de Vionville die einzigen noch etwas kompakten Trnppfnteile 
Stellnn^ rrenmimen hatten. Niemals ^elanfj es den Franzosen, 
nälier als 80U liritte an die prenl'sische Artillerie heran zu koimuen. 
Spätestens auf diese Entfemnnpr wnrde das Granatfeuer so mörderisch, 
dafs alles, was nicht liegen bliel). kchit machte. 

Auch die Vorstöfse der preufsi.schen Infanterie aus dem bois de Vion- 
ville gegen R^zonville wurden von der «rrofsen Artilleriemasse wirksam 
unterstützt, indem die Verfolgung der Franzosen nach dem Mirslinrrcn 
dieser Vorstöfse sich an dem koncentrischcn, frontalen, iiunkirendenj 
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ja s<^lhst in der Längsrichtung wirkriulfii Granatfeucr l>rach. Es 
verdient l)('s< mdcrs horvorfcfhoben zu werden, dafs Major Körber mit 
5 Batterieeu den AngritT dt i Franzosen ans den mittleren Tronviller 
Büschen gegen den siidlichon Teil dt-rst^lben selbststanditr durch 
Granatfeuer ziu'ückwie.s, wobei die IVanzrisisclic Inlantt-ri»' nicht weiter 
als bis auf etwa 1000 Schritt von der prcnfsischen Artillerie vorzu- 
dringen veruiuchte, daim aber zu eiligcnj lUukzuge in die Büsche 
gez^NTingen wurde. 

An dem grofsen Vnrstofs abends gegen R/'Zon\'iile nahm die 
die preufsischc Artillerie auch Teil, soweit sie noch bcwt-Lnings- und 
f^rhnfwfahig wnr. Allerdings kamen die Ratterieen gegenüber den 
dicliten franzü.siischen Massen in eine schwietiiie Lage; die 6. leichte 
Batterie des 3. A.-C. stiefs z. B. auf weniire 1(K) Schritte Entfernung 
anf französische Garde-Grenadiere, madite sich aber mit Kartätschen 
und (nannten Luft und ging im Schritt zurück. 

Ohne die glänzende Mitwirkung ihrer Artillerie hätten die 
Deutschen nininiernielir den anfangs genommenen Boden behaupten 
können. Der Artillerie gebührt das Hau])tverdienst an» Erfolge. Es 
hat sich am 16. August erwiesen, dafs mun ein freies, iiliersichtliches 
Gelände am besten mit einer kolossalen Artillerioiinie absperrt, 
welche letztere schon 1870 völhg da/n im Stande war, sich aller Fron- 
talangriffe ohne jede Unterstützung du i ch Infanterie zu erwehren. 1870 
verfügten wir nur über Granaten, noch dazu über Granaten, auf 
deren Sprengwirkung unsere heutigen Artilleristen mit mitleidigem 
Lächeln zurückblicken. Heute besitzt die Artillerie weit vollkomme- 
nere Granaten und SchrapnelB. Wehe der Infanterie, welche ge- 
zwangen ist, gegen eine grofse AitilleriemasBe in offenem, deckungs- 
losen Gelände vorziehen! 

14. Gegt;n die Hohe 1)89 wurden im Laufe des Nachmittags 
mehrere Angriffe ausgeführt, welche jedoch keinen Erfolg hatten, 
trotz der erschütternden "Wirkung der preulsischen Artillerie gegen 
die Besatzung jener Höhe. Allerdiiigö war gerade dieser Punkt von 
den Franzosen aufserordcntlich stark besetzt; aber es läfst sich auch 
nicht lengnen, dafs die Versuche der PreuTsen, die Höhe zu ge- 
winnen, der einheitlichen Leitung und zweckmfiJngen Anlage ent^ 
behrten. Zur Entschuldigung mufs man hier anfahren, daCs es an 
frischen Truppen fehlte, und dafs die eintreffenden Verstärkungen 
mehr rechts gegen Höhe 970 in Marsch gesetzt wurden. Zunfichst 
erfolgte ein Vorstofs von 6 Comp. Regts. Nr. 78, etwa um 4 Uhr 
nachmittags. Ungef&hr zur selben Zeit griffen weiter links die Ba- 
taillone I und 11/12 dieselbe Höhe an. Indessen zwischen beiden 
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AngrifTen fehlte der rechte Zusammenhang und beide Vorstöfse 

scheiterten unter schweren Verlusten. 

Als die 3 Bataillone I und 11/56, F/79 der ^ Inf.-Division hier 
znr A'orstiirkung eing;etroffen waren, gingen sie gleichfalls gegen 
Höhe J^89 vor. Es gelang dem rochton Flügel, bis zum Hange der 
Höhe vorzuprellen, jedoch wurde ein ondirüUitrrr Erfolg jt^tzt obenso 
wenig crruufrpn. als vorher. Nach ti Ulir al)cii(ls untemahraen die 
Franzosen einen ('ner<risrhon Vorstofs von diT Hiiho 989 herunter. 
Sie drängten die ^ilor zurück, welche sich am Haii^t» eingenistet hatten; 
im Übrigen s( heiterte aber der Angriff der Franzosen ganz ebenso, 
wie vorher die preufsischen Angriffe. Das vernichtende Artilleriefeuer 
tl. r l'reiifsf^n machto eine Besetzung jener Höhe fortan unmöglich, 
so (Ulfs dieselbe mibcsctzt blieb. 

Erst abends gelang es der pi enl'sischi ii Artillei io, bei dem letzten 
allgemeinen ^Vngnfl der Deutschen auf R^zonville, die viel umstrittene 
Höhe zu krönen. Die Dunkelheit machte es jedoch der preufsischen 
Artillerie aumöghch, erfolgreiches Feuer abzugeben. 

15. Noch weit bhitiger, als der Kampf um die Höhe 989 ge- 
staltete sich das Hingen um die Höhe 970. Der erste Angriff ging 
etwa um 5 Uhr von I und F/72 aus; er gelang, die Höhen wurden 
erstürmt, aber die gerade hier besonders zahlreichen französischen 
Reserven warfen die 72 er wieder zurück. Nun ging Regiment Kr. 40 
zum Sturme vor, sein linker Flflgel erreichte maison blanche; wiederum 
aber behielten die französischen Beserven die Oberhand, de warfen 
auch die 40 er wieder zurück. Jetzt trat Regiment Nr. 11 an die 
Stdle der bisherigen Angreifer, unterstützt von den in der Nfihe be- 
findlichen Teilen des Regiments Nr. 56. Abermals gelang es anfangs, 
die Franzosen weit zurück zu drängen, da ersc hien die 1. Brigade 
der Division Montaudon, die 5 Bataillone der Regimenter Nr. 51 und 
6- zur Rettung der französischen Gardetruppen. Auch Regiment 
Nr, 11 mulste jetzt weichen, dagegen scheiterte vonvärts des Wald- 
sanmes auch der Nachstofs der Franzosen am Schnellfeuer der 
Preufsen. 

Um 7 Uhr abends vernnlafste das vom westliehen Rande des 
bois des Ognons gegen di<^ HÄhe 970 abgel)ene Flankenfouer des 
Bataillons TI 7*2 nochmals einen AngriÖ auf diese Höhe, also den 
\nprtfn. Alles wa?? von der und IG. Infanterie-Division noch am 
Waldrand*' lag, stürmte zum letztt?n Male gegen die Franzosen vor. 
Wiedenim war zuerst ein Erfolg zu verzeichnen, Avit d» runi aber ging 
dieser Erfolfr {gegenüber den französischen Reserven verloren. Allein 
die jetzt mehrmals wiedorholten Angriffe der Franzosen gegen das 
bois de St. Amould scheiterten ebenfalls blutig. 



Üigiiizeü by i^üOgle 



42 



Btotlstiflohe vad taktbehe B^iBohtniigwi Uber die 



Man stacli liior regolmälsig in ein Wespennest hinein; gerade 
nnf ihrrm linken Flügel hatten die Fran/osf»!i mnsseriliafte Reserven 
autgehäuft, das Garde-Corps, dio Division Levassor-Sorval des f5. A.-C, 
die 1. Brigado dor Division M<»iitau(ion, ganz aliirrsohen vom 2. A.-C. 
und der RriLradr I.a|t;u>sel. l)eut.scliprseits fchltf liicf der Kaum zur 
Entwirkt'luug grölacrt'r Tnippeninass.'ii. wir em Blick auf den Schlacht- 
])lan lehrt. IVfan darf also das soforlige Vorstürmen der nach und 
nach ointivlVriidcii picuisischen Truppen, df^r lu'giiiifnter Kr. 7"2, 40 
und 11 nicht engherzig verurteilen. Es war sehr ei k I i i Ii !;, l ifs 
jeder frische Tinppenteil das eifrige Bestreben hatte, den >cliu « i ue- 
drängteu Kameraden so schnell als möglich Hülfe zu bringen. Dies 
Bestreben verdient keinen Tadel, tielmehr das höchste Ijob. Aber 
eine Eroberung der Höhe 970 konnte erst gelingen, wenn die 
Deutschen im unbestrittenen Besitze der Höhe 989 waren und ausfer" 
dem vom bois des Ognons aus die Höhe 970 flankiren konnten. 
Letztere Möglichkeit bot sich erst 7 Uhr abends und zur Erstttnnung 
der Höhe 989 hätte man der Gefechtskraft einer vollen frischen In- 
fanterie-Division bedurft. Diese frische Division war aber nicht vor- 
handen. Es würde also sehr falsch sein, wenn man heute etwa die 
heldenmütigen Angriffe der PreoTsen auf die Höhe 970 vom Schreib- 
tische aus verurteilen wollte. Dafs sie nicht vergeblich waren, be- 
wies das Leichenfeld, welches gerade hier die Franzosen dem Sieger 
am nSchsten Tage hinterliefsen. Die Angriffe haben keinen end- 
gültigen Erfolg gehabt, abt'r Gott gebe, dafs wir stets dieselbe 
Opft'r freudigkeit in einem zukünftigen Kriege beweisen möchten, wie 
die braven Regimenter Nr. 72, 40 und 1 1 sie hier zu ihrem unver- 
gänglichen Ruhme bewährt haben. Dann wird auch in Zukunft 
der Sieg unsere Fahnen nicht verlassen. 

ir>. Iii Bezug auf die V\'rluste der Division Cisser homerken wir 
noch folgendes. Um der Wahrheit möglichst auf die Spur zu k(>ninion, 
haben wir die Verluste dieser Division in allen Augnst-Schlachten 
einschl, dor Schlacht von Noisseville nach Dick /usainnieng<'stollt 
und dann das erzielte Krgebnis mit einem fraa/üsischün Stärkerapport 
verglichen, welcher vom X. September datirt ist und die Stiirk(> der 
Division Cis.sey an dioseui Tage auf 177 OffizitMc. .'>1;)<S;^ Mann angiel)t. 
In dieser Stäikeangabe sind aber nacli französischem Brauche auch 
die Divisions- Artillerie, die Genie-Compagnie, die Services administratifs 
und der train des 6quipages militaires mitenthalten. Diese Kategorie 
von Truppen bezw. Verwaltungszweigen wird in dem Stärkerapport 
vom 13. August, also vor den August-Schlachten, mit 568 Mann be- 
ziffert. Hier liegt aber offenbar ein Yersehen vor, denn die Artillerie 
der Division CÜssey wird hier nur mit 16 OfiBzieren, 337 Mann, 
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456 Pferden beziffert, die Artillerie der Dimion Grenier dagegcm mit 
13 Offiz., 503 M., 442 Pfd., die der DiTision Lorenoez mit 16 Offiz., 
495 M., 450 Pfd. Da nim die Artillerie der Division Cisscy ganz 
ebenso wio diejenige der Divisionen Gronier und Lorencoz je H Batte> 
rien zählte, so wird man sie ebenfalls mit rund 500 Mann berechnen^ 
mithin jenen 568 Mann noch 163 Mann liinzurechnen müssen. Dies 
ei^iebt dann 731 Mann. Nun hat aber die Artillerie der Division 
Cissey nicht unbedeutende Verluste erlitten, nämUch: am 14. August 
16 M., am 16. 6 M., am 18. 48 M., bei Noisseville 3 M., zusammen 
also 73 Mann. Diese 73 Mann \vürden also von den 731 Mann ab- 
zuziohon sf'in. was 658 Mann orpfioht. Wir erhalten dann fiir dio 
Iniantorio der Division Cissey am i^. September eine Stärke von 
53*25 Mann 4(i7r) Gewehren. Die Division ziihlte am 14. August 
8450 Gewehre, ihr Verlust bis zum 8. September betrug mithin 
3775 Mann. 

Nach ujisüien NachlVu schungen stellt sich nun der Verlust der 
Diviüion Cissey am 14. August auf 100 M., am IG. auf 1. ").')(> M., um 
18. auf 1700 M., bei Noisseville auf 700 M,: zusammen auf 4050 M, 
Die Differenz von *275 Mann ist dadurch zu erklären, dafs manche 
VermiTste sich wieder bei der Tnippc einfanden, und dafs zahlreiche 
Leiciitverwimdeto zum 8. September wieder hergestellt worden sind. 

Wie schwer es ist, bei den französiselien Verlusten das Richte 
zu treffen, davon nnr ein Beispiel. Dick giebt für das 20. Jäger- 
Bataillon der Division Cissey den Verlust am 14. August auf 2 Offiz., 
23 M., am 16. auf 5 Offiz., 78 IL, am 18. auf 4 Offiz., 89 M. tot und 
verwandet, zusammen auf 11 Offiziere, 190 Mann an. Dies stimmt 
genan mit der Angabe des historique des 20. Jäger-Bataillons ttberein, 
nur nennt das Büchlein auch noch 32 Mann »disparus^, welche Dick 
aber einfiich verschweigt 

VTir stimmen mit Hönig darin ttberein. dafs es unbegreiflich 
erscheint, wie die Division Cissey so grofse Verluste am in. August 
hat erleiden können. Vermutlich ist das preul'sische Granatfeuer sehr 
wirksam gewesen, was sich bei der engen Massinmg der Division 
Cissey wohl erklären läfst; dann aber glauben wir, im Gegensatze zu 
Hönig und auf Giimd der französischen Dai'stelliuigen, dafs das Feuer- 
{refecht der 88. Infanterie-Brigade wenigstens auf ihrem linken 
Flügel denn docli i-erht bedentendi' Ki-fnlge aufzuweisen liatte; gerade 
auf den linken Flügel dieser Bi ifxade, also auf das Kegiment Nr. 1(> 
erfdlgte aber vornehmlich der An<fi ilT der Di; isitm Cissey. Die Ziffer 
von 15.30 Mann tot, venvundet und veiinilst erscheint iVeilich trotz- 
dem überraschend grofs; aber sollten nicht vielleicht die Franzosen 
sich selbst erhebliche Verluste beigebracht haben? Thatsächlich 
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stiofs die Brifrade Beillocourt der Division Grcnior, Rofrimontor Nr. 13 
und l->. ix i ihrem Vorgehen anf Mars la Tour im spitzen Winkel 
auf die Kn>ntlinip dnr Division Cissey, Gegen diese Brigade erfoljTte 
über der AngrilT ( !ai ilf-Draffoner Nr. 1; die beiden ersten Treften 
der Brigade wnrdfn von den Garde-Dragonern durchritten nnd znr 
Flucht gezwuni^t ji, htdbst das dritte Treffen geriet in Verwirrunü. 
.J< denfalls hat nun Hritrath' rx llecourt in diesem wilden Durch- 
einan<ler ein ganz regtilUtses, abt i überaus lieftiges Schnellfeuer er- 
öffnet, welches nicht blofs den tapferen preufsisclien Reitein, sondern 
auch der Division Cissev Verderben gebracht haben kann. Auf diese 
Weise würde man am leichtesten in der L;ige sein, den ac^aiar un- 
glaublieh grossen Verltist der Division Cissey sich za erklären. 

Wir sind der Ansiebt, daTs auch bei der Attacke Bredow das 
französische Gewehrfener so manchen Franzosen niedeigestreckt hat, 
dalb daher die grolsen Verluste der Franzosen zum Teil stammen. 
Warum sollte denn nicht bei der Attacke der Garde-Dragoner das 
Gleiche eingetreten sein? Wie dem aber auch sei, die Franzosen 
haben oft genug ihre Verluste zu gering angegeben, niemals aber 
zu hoch. Wir müssen daher an den offiziellen Verlustangaben der 
Franzosen, als an einem Minimum festhalten, so lange die Franzosen 
nicht selbst ihre bisherigen Angaben berichtigen und diese Berichti- 
gung auch glaubhaft nachweisen wollen. 

Wir luaben diese Berechnung etwas eingehender durchgeführt, 
als violleicht notwendig gewesen wäre. Wir wollten aber dadurch 
dem Leser ein Bild Ton der gewaltigen Ätülie und Arbeit verschaffen, 
welche einer Berechnung der Stärke und der Verluste der Franzosen 
jedei*zeit vorauf gehen mufs. Im Übrigen ist dci Gesichtspunkt, 
wolrhrn wir sneben klar gelegt haben, auch tür dio Zukunft wichtiir: 
dafs nämlich im Falle pihps ontschlnssenon An<rriffs von Heitere! auf 
augenblicklich nicht recht in t;<'h(.i i<:» r Gtdin litstormation befindliche, 
wiuii'irrlirh bereits stark erschütterte itündliche Infanterie, dius Feuer 
der letzteren den »Mgenen Tnippen mitunter gritfsere Verluste bei- 
bringen kann, als den angreifenden Reitern. Wer die Darstellung 
Honigs von ilem Angriffe der Garde-Dragoner aufmerksam liest, wird 
sich des Eindrucks nicht erwehren können, dals das wilde Feuer der 
französischen Infanterie den eigenen Tnippen recht verderblich ge- 
worden sein mufs, besonders wenn man sich daran erinnert, dafs die 
Franzosen es sehr Hebten, Ton der Hüfte aus zu schiofsen. — 

(Scblul's folgt) 
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Einiges aus der (beschichte der Feldzflge des Herzcgs 
Ferdinand von Braimschweig- Lüneburg.*) 

Frh. T. Bothmer, 



Dan hl Rede ütehonde Work** (rowährt uns durch die Fülle der 
dort gebotenen, hauptsächlich zwischeu dem Herzog und 6eiiiem Goheim- 
Sekretär Westpbaien umuittelbar yor und nach den iVkUonen ge- 
führten KoireBpondenzen ein ml^liehst anschauliches Bfld der Motive, 
die diese Aktionen hervorriefen, sowie des Verlaufe derselben und giebt 
uns eine erschöpfende Charakteristik der Ober- und Unter- 
fflhrer der alliierten Armee. 

Wie ein roter Faden zieht sich durch die Korrespondenz eine 
sehr scharfOi Ja zuweilen nicht ganz gerechte Beurteilwig der meisten 
Generale und sonstigen Führer der Kur-HannoveFBchen Truppen, die 
dann in den fast ausschlielslich von der Hand Westphalens redi- 
gierten Erlassen des Herzogs oft einen recht bitteren Ausdrud^ findet. 

Der malsgebende und auch sehr verdiente Einfluis Westphalens 
auf den Herzog ist historisch und als überall bekannt vorauszusetzen. 
Er war der vertrauteste Freund des Herzogs, sein Ratgeber in nicht 

*j Aumerkuug deis Leitern. Wir eriunem darau, dais in diesem Monat 
100 Jfthre vergangen seiii werden» dem Ableben dieses laogf Ihrigen, trenen 

Waffengefährten Friedricljs des Grofsen. Geboren am 12. Januar 1721 zu Braun- 
schweig, starb er daHelLst am 3. Juli 1792. — Die (üesdiichtf vtrzoichnet seinen 
Namen unter (knjenigen der hervorrage ndsteu Feldherren aller Zeiten; 
auf dem Friedrichiü-Deukmal in Berlin i^t deti Herzogs Ferdinand Staudbiid zu 
Pferde der Nadiwett in rahmendem Andenken llberlieferfc woxden. 

**) „Qeichichte div Fddsflge des Heneog« Ferdinnnd von Bntnnschireig^ 
Lttnebnrg." Nachgelassenes Manuskript von Ch. H. Pb. Edler v. Westphalen. 
Herr^ii g -ben von F. O. W. H. V. Wes^elen, K. Pr. Staatsmisister a. ü. Berlin 
im. K.I>ecker. 
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allein ])rivateii, .sondern aui h politischen und militärischen Angeiegeu- 
heiten. Ihre Korresjxmdenz ergiebt, dal's dei- Herzog fast nie Mafs- 
regeln traf, olme West j)halfns Rat <-inznholen. dem er meistens 
und nicht /u seinem S( haden fol>i;te. Daraus orgiebt sieb aber folge- 
recht, dafs Westphaleus Beuiteilung der Menschen, seine VorUebe 
für, seine Abneigung gegen einzelne derselben, wenn auch nicht mals- 
gebend, docli beeinflussend auf den Herzug einwirkte. 

Das Verhältnis zwischen dem Genoral-Adjutanten von Reden 
(HamioreTaner) nnd Westphalen war kein gutes; ebenso läfist sieh 
daraus, dais ein Briefwechsel irgend eines Hannoverschen Offiziers 
mit Westphalen nicht stattfand, schfieben, dafs ihm dieselben ferner 
standen, wie die der andern alliierten Truppen, von denen er hftufig 
Briefe empfing, die deutlich zeigten, wie sie in ihm die rechte Hand 
des Herzogs anerkannten. — Die Hannoverschen Generale waren 
meistens den vornehmsten Familien des Landes entsprossen, bei denen 
sich während des damals schon 50 Jahre in Abwesenheit der Kur- 
fürsten bestehenden Adels-Regimentes ein über Gebühr hohes Standes- 
bewuistsein und ein Stolz herangebildet hatte, dem es schwer ward, 
einen nach ihren Begriffen weit unter ihnen stehenden Mann, mochte 
er auch noch 80 tüchtig sein, als maf^bende Persönlichkeit neben 
den Weltischen Fürsten, den nahen Verwandten ihres Kurfürsten an- 
zuerkennen. Da mögen die stolzen Männer fnennt doch der Herzog 
selbst in der Randbemerkung zu einem Briefe den Hannoverschen 
General Graf Kielraansegge ^ie fier Artaban") dem Sekretär dessen 
verm«Mntlich niedere Stolhmg dnrch l^borsehen oder sonstige Bnis- 
querien bemerkbar zu maehen versucht haheii. Dafs Westphalen 
sich dadurch verletzt fiihite ist natürlich, und menschlich war es, 
daJs er eher dahin neigto, dem Herzog die Srlnvächen und Fehler 
seiner Antagonisten gröfser hiirzustellen als abzuschwächen, wie er 
es bei ähnlichen, andere OÖiziere betreffenden Augel^enheiten g©- 
l<^entlich that. 

Gowiis haben die liafinuverschen Generale Fehler gemacht, nicht 
immer den notwendigen Anfordemngen entsprochen, aber meistens 
wurde es hart und ohne jegliche Rücksicht geriigt. Das war ja in 
der Ordnung, aber was 6em einen recht, ist dem andern billige eng- 
lische, hessische, braunschweigische Generale wurden bei vielleicht 
grolseren Verstöfsen viel rücksichtsvoller behandelt, kanm eiin Wort 
des Tadels traf sie. Der verdiente General, nachheriger Feldmarschall 
von Spörken verliefs im Herbst 1761 tie%ekräakt die Armee, weil 
er auf die Meldungen Biedesels, eines der tüchtigsten Führer leichter 
Trappen, fufsend, die Situation eines vorgeschobenen Detachements 
(General von Mansberg bei Neuhaus im Solling, 12. September 1761) 
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nicht so gefahrvoll ansah, als sie sich später herausstellte; Mylord 
Gramby, der im Herbst 1762 Kampfe dea Generals von Freytag 
ge^a weit überlegene Feinde aus unmittelbarer Nähe Gewehr am 
Fufs nudiAate, erhielt kein Wort des Tadels. Die gnädigen Ge- 
ainnungen, welche der Herzog seinen alten Hannoverschen Waffen- 
geföhrton in späteren Jaliren bewahrte, der freundschafthche Verkehr 
mit vielen derselben in seiner Zurückgozogenheit zu Vechelde sprechen 
auch dafür, dals manclie Härten gegen sie auf Westphalens Beein- 
flussung zurückzn führen sind. Aber sei dem. wie es wolle, das 
Faktura manelinial Imrter. ungerechter Beuiteilunir ist nicht zu 
leugnen und da.s Andenken veidienter Generale wird durch sie getrübt. 

Auch der später Hannoversche Feldmarschall von Freytag hatte 
als Führer des rühmlichst bekannten Freytagschen Jäger-Corps und 
als Führer (jrüfserer Dotachements mulirfaeh erapfindlieh unter der 
Ungnade des Herzofjs zu leiden. Möge es im Folgenden gelingen, 
den verdienten Munu von einigen der ihm gemachten Vor- 
würfe zu reinigen. Den ersten Ausdruck des herzoglichen Un- 
willens gegen Frey tag finden wir in Bandbemerkungen des Herzogs 
ZQ 2 Meldungen jenes vom 25. und Jnli ans Scharzfeld am Harz. 

Zu der ersten bemerkt der Herzog: „Yoila tont mon projet de 
diversion renvers^ par les marches et contre-marches da Sienr 
Freytag. ^Qu^en sera^t-fl?^ — Zu der 2.: y^Il me paralt que beaucoup 
de confuaion regne dans cette t6te. Et ce sont beaucoup de projets 
k perte de vue, mais qni parvieiment rarement k mattuite**. 

Wie lagen die VerhÜltnisse? Frey tag hatte am 29. Juni 1759 
▼om Herzog auf dessen Rückmarsdi von Bietberg mid Düsen den 
Befehl erhalten) sich mit Je einer Jfiger-Compagnie zu Fofs und zu 
lYerde in den Solling zu werfen, das dort schon postirte Stock- 
hausensche Jäger- Corps und 400 Grenadiere und 200 Dragoner der 
Garnison von Hameln an sich zu ziehen und dem Feinde nach 
Möglichkeit Abbnich zu thun. Frey tag nahm noch eine 2* Jiger-* 
Compagni'< und ein Detachement beritteuer Jäger, die, wie er, im 
Rücken der feindlichen Armee a^rten mit sich und erreichte seinen 
£>estimniungsort . 

Abi 22. Jnli niarsrhirte er mit den Jä^^ern nacli Scharzfeld, um, 
gestützt auf diese BerotV-stuiig, französischen Streifcorps entj2:eü;en- 
zutreten, die in beträchtlicher Stärke das Hohensteinsche und 
Göttin^sche überschwemmten. Im Sollini; liel's er Stock hausen und 
die Draguner zurück, die Grenadiere waren schon früher wieder nach 
Hameln beordoi-t! 

Von Scharzfeld aus schickte Freytag die oben erwähnte erste 
Meldung unter Darlegung der Gründe, die ihn zu seinem Marsche 
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Teranlaist hatten; er stellte seine Rückkehr in den Solling in 3 Tagen 
in Aussicht. 

Der Herzog stand um dieciü Zeit der französischen Anuee bei 
Minden ge(:;enübcr. Am '25. Juli wurde beschlossen, das Corps des 
Generals St. Germain, welcher aui dem linken Ufer der Weser 
Hameln blokirte, am 28. von dieser Festung aus anzugreifen, um 
ihn zu verllindern, der bekaniiteu Diversion des Erl)prinzen, die zum 
Gelecht vun Golifeld führte, entgegenzutret<äii. Zum ^VngrilY waren 
gämtliche auf dem rechten Weser-Ufer befindlichen Truppen bestimmt, 
Frey tag wurde mit der Leitung beauftragt. Der Befehl wurde am 
25. nachmittags ezpedirt und kam, wie die 2. Meldung Frey tags 
zeigt , erst an diesem Tage abends 9 Uhr in seine Hände; verspätet, 
da man im Hauptquartier seine neu gewonnene Stellung nicht kannte. 
Dadurch erreichten die Truppen Frey tags erst teils am 29. Hameln, 
teÜB am 30. Bodenwerder, während St. Germain schon am 29. nwigens 
zur Verstärkung der Armee bei Minden abmarschirt war. Das Projekt 
des Hauptquartters war verstell. Traf Freytag hier eine Schuld? 
meines Erachtens nicht 

Nach den hinterlassenen eigenhändigen Au&eiclmungen Frey tags 
lautete der am 29. Juli erhaltene Befehl im Schlufspassus allerdings 
wörthch: mit diesem Corps in jener G^end (dem Solling) dem Feinde 
soviel wie möglich Abbruch zu tlmn. Unmöglich konnte *Frey tag 
doch diesen Befehl so aui&ssen, er dürfe den Solling überhaupt nicht 
verlassen, sondern so, von hier aus solle er seine Streüzüge machen 
und dorthin immer den (rpsicherten Rückzug nehmen. Als er am 
5. Juli das Regiment Volontaires d'Alsace vernichtete und zwar bei 
Minden, als er bei Witzenhausen sehr glückliche Coups ausführte, 
tjal' ihn kein ^^^>rt des Tadels, im Gegenteil fand er die volle An- 
erkennung des Herzoi^s. — Was sollte er auch im Solling selbst, hier 
f^'ab es keine von Kassel in nürdUcher Kichtiuig führenden Stralsen; 
etwa die Zufuhr auf der Weser stören, die verbot sclum die Festung 
Hameln. Vom SuUing aus konnte Freytag allerdings die grofse 
Straise Kassel, Göttingen. Hannover, respektive Minden beobachten, 
aber nicht die von Dudt i stadt, Osterode, Seesen ins Braimschweigsche 
iiihrciide, dazu war der Posten bei Scharzfeld wie geschatfen. Da 
aber gröfsere feindliche Abteilungen bei Duderstadt standen, durfte 
die letztere Strafse nicht aus dem Auge gelassen werden. 

Die im Hauptquartier über die beabsichtigte Expedition nach 
Hameln geführte Kon cspondraiz beweist, daJk der Herzog sich viel 
davon ▼ersprach. Er hatte anfangs die Absicht, sie mit bedeutenden 
Kräften zu unternehmen, um den Gegner für seinen Rücken besorgt 
zu machen; erst die En\-ägung, da& Detachierungen seinerseits auf 
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das rechte Weser-Ufer e1>eii8olcIie Contades hervorrufen würden und 
so der Krieg leicht auf dieses Ufer hinüber gespielt werden könne, 
dann yerpflegonga^Rücksichten^ brachten ihn von dieser Idee ab. — 
Die damalige Unzufriedenheit des grolsen Königs mit den MaGmahmen 
des Herzogs, die nichts weniger als günstig strategische Lage, in 
der sich dieser befaud, alles das mag den Herzog wohl erbittert 
haben, so dafs die Vereitelung eines Lieblings-Projektes ihn mehr 
erregte, wie unter anderen Verhältnissen. 

Am 14. Augast schrieb der Herzog aus Stadtberge an Frey tag: 
„Ich würde mir ein Vergnügen daraus machen, Tlnu n auch darin itzo 
zu danken, wenn die imter Ihrem Commando gestandenen Truppen nur 
blos das bei Verfolgung des Feindes gethan hätten, was ihre Schuldigkeit 
gewesen wäre, iinerachtet ich aus mehr als einem ^fotif mir zu ver- 
sj)recheu Ursache hatte, dai's selbige diosoni Vorfall etwas aul'scr- 
ordentliehes thnn bürden. Ich habe aber leider erfalii en niiisson, dal's 
diese au sich sonst brave Tnippen, bei dieser gewünschtou Uelegenheit 
wenig Ehie erworben haben, l^er Herr Oberstlieutentmt werden die 
Ursache davon zu appr ofoiKliren wissen. Ich meines Orts kami mich 
nicht entbrechen, Ihnen bemerklich zu machen, dafs Sie seit doni 20. 
oder 21. vergangenen Mouatü wunigsteujj 11 differente Projecte iurmiil: 
haben, ohne ein einzigstes davon zu executiren; und so wird es Ihnen 
allemahl ergehen, wenn Sie sich nicht attachiren, das gegenwärtige 
ansznrfehteu; denn wenn Sn in dem Augenblicke, da sie ein Project 
ansfUhren wollen, ein anderes conciplren und das erstere darüber 
liegen lassen, so ist es kein Wunder, wenn die Tnippen unnütziglich 
werden und nichts fruchtbarliches zum Dienst des Königs ausgerichtet 
wird. Ich hoffe, dieselben werden sich angelegen sein lassen, alles 
dieses wieder einzubringen a* a. s.** 

Man steht beim Lesen dieses Briefes wie vor einem Räthsel; 
was rechtfertigt denselben? Schlechte Haltung der Truppen, herror- 
gerufen durdi schlechte Führung, der es an der nöthigen Energie 
mangelt, Mafsregeln durchzuführen und so, von einem Projekt auf 
(las andere fallend, die Truppen aufreibt; wahrlich einer der härtesten 
Vorwürfe, die einen Führer treffen können. 

Das Wes^halensche Werk, wie auch kein anderes mir bekanntes, 
geben auch nur in einem Worte Aufklärung darüber, was Frey tag 
verschuldet hat und so bleibt uns nur übrig, an der Hand des ereten 
Buches und Freytag's eigenhäiuligen Aufzeichnungen dessen Thätig- 
keit vom 21. Juli bis 14. August zu folgen. 

Vom 2'I. Juli bis '11. morgens haben wir Freytag l)ei Scharz- 
feld getroffen; er für seine Pnson tiaf am JH, in Hameln ein, seine 
Tnippen erst am ±1 und ;U>. St. Germuin war am 29. morgens 
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abmnrsrhirt, stuft soiiier bezog düs Larror, wo die Artillerie verblieb, 
dtT GciuMiil ^^'a]tiIl«■r•, von Cassel knMuiu'iul, mit "2 Infaiiterie- und 
1 Cavullene-Kei^iiiiiMit. Freytair <in\]' vorgeücljubfnc Piquets am 
Abend des 29. au und wart' sit- auf das llauptcorps zurück, ein nächt- 
licher Überfallsversuth wuide durch die Waclisanikcit des Feindes 
vereitelt. Der am 80. auf die starke Stelliuig Wuldner s auf den 
Höhen von Multhöpen gemachte Augrifl' wurde durch die überlegene 
ArtOlerie abgescldagen; am 31. verswihte Frey tag seiaen Gegner am 
seiner Stellung zu manövriren, alles Tergeblidi. Da entschlols sich 
Freytag am 1. August mit 400 Jägern und 150 Dragonern in die 
Gegend von Paderborn und Bielefeld zu gehen um die feindliche Zu« 
fiihrstrafse zu unterbrechen. Zur Beobachtung Waldner*8 blieb der 
aus Hameln verstärkte Rest der Freytagschen Truppen, die jenen 
auch festhielt bis ihn die Nachricht von der verlorenen Schlacht bei 
Minden zum Rückzüge über Pyrmont nach Detmold veranlalste. Der 
Commandant von Hameln hatte dem Herzoge geschrieben: Die Stellung 
Waldner's ist eine derartig feste^ dafs Freytag unmöglich gegen sie 
etwas wird ausrichten können. 

Über Freytag's Thätigkeit vom 1. bis 4. August geben seine um- 
ständlichen Berichte an den Herzog d. d. Bodenwerder, d. 5. August 1759 
(W. Band 3, Seite 5(58 570) genaue Auskunft. Westphalen er- 
wähnt diese Actionen Frey tag 's in einem Briefe an Heimchen. 
(S. 532.) 

Die fenieroii Operationon Freytag's sind in seinem lleclitferti- 
gungsschreibt'ti au den Hct/oir d. d. Uutcr-Hu^t', d. 1, Septbr. (W. 
Band 3. 8. (177 7il i, welchem ein Krii'gs-Diariiuu vom 4. bis 14. August 
beigelegt war und ebeiiüü in den handschriftlichen Aufzeichnungen 
Freytag's klar dargelegt. 

Mit dieser Rechtfertigimg «choint man im Hauptquartier die Sache 
als erledigt ansfesohen zu haben. 

Der Marsch Freytag's von Hameln nach der Semie war aller- 
dings ein Projekt, aber den Vorwurf, es nicht durchgefiihrl zu haben, 
kann man ihm doch unmöglich machen, denn or ging erst von dort 
in die Gegend von Detmold zurück, als ihm der Rückzug der Fran- 
zosen nach der Mindener Schlacht hier das Feld zu einer erspriels- 
lichen Thätigkeit erö£fhete. Es ist ja nicht ausgeschlofsen, dafe es 
ihm, blieb er bei Hameln, gelingen konnte, dem General Waldner 
auf dessem Rückzüge groJsen Abbruch zu thun, aber er konnte doch 
die Katastrophe von Minden nicht voraussehen. 

Der Erbprinz spricht sich in den Berichten über die Verfolgung 
Contades, wie auch in Briefen an Westphalen, durchweg aner- 
kennend über seine Unterführer aus und erwShnt mehrfach die Thätig- 
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keit Freytag's! — Die Resultate dieser Verfolgung waren gleieli Noll; 
die Ursachen zu erwägen ist hier nicht der Platz. Die letzte gOnst^e 
Gelagenheit Contades eine tüchtige Schlappe beizubringen, war, als 
dieser die Defileen bei Ober-Scheeden zwischen Dransfeld und Mttnden 
passirte, welche Freytag schon am 7. August, allerdings mir mit 
den ihm zur Disposition stehenden schwachen Kräften, etwa 1600 Mann 
und 4 Kanonen, besr-tzt hatte 

Auf speziellen Bofdil dt-s Erbprin/.<>ii mufstc Fr(>ytag diese 
Stellung verlassen, um den Ft-itid in dessen reclitcr Flanke anzup^reifen; 
hier in weniger günstiger Lage wnrde er nach riiliinlielien! Kampfe 
gegen bedeutende Übermacht, in dem er eine Kanone erbeutete, zu- 
rückgeworfen. 

Der Herzog äufsert sich in seiner Kürrespon<l*'nz fast garnicht 
über seine Dispositioaen zur Verfolgung. War er mit diesen nach- 
träglich selbst nicht zufrieden oder mit dei Ausführung der.selben 
durch den Erbprinzen und mufste Freytag den Sündenbock spielen? 
Die 'wiederholten ÄulBenmgen des Herzogs in seinen Briefen an den 
König Aber die wunderbare Haltung der firanzosischen Armee klingea 
fiist wie eine Entschnldigiuig. Zeit sich zu retabliren war der Armee 
genügend gelassen. 

Frey tag sagt in seinen Aufzeichnungen: „Dieser Feldzug 1759 
Ist (Qt mich der Ifingste und fatiguanteste, aber auch der glücklichste 
des ganzm Krieges gewesen, indem ich üb«r 600 Meilen marschirt 
war und mehr als 130 Offiziere und 1700 Mann unter meinem Kom- 
mando und in meinem Beisein zu Oefongenen gemacht worden sind**. 

Freytag wurde am '25. September aufser der Tour zum Obei-st 
bef^hdert. Dieses ist wohl auf die InitiatiTe des Herzogs zurück- 
zuführen, denn der General von Spörcken, Konmiandirender der 
hannoTerschen Truppen, scheint nicht ganz damit einverstanden ge- 
wesen zu sein, wenigstens bat er den König, ein^n übergangenen 
Oberstlieutenants wenigstens den Titel Oberst zu verleihen. Der 
König schlug ihm aber diese Bitte ab: „Offiziere, die sich bosonders 
distingniren. müssen auch besondere Merkmale meiner Gnade haben". 

ha Feldzuge ITfiO A\wde der Oberst von Frey tag im siogreiehen 
(Jefecht bei Emsdorf, als er als P^ührer der Avantgarde des Erbprinzen 
mit seinen Jägern eine am Eingang»' ilrs Dorfes stehende Kanone 
nahm und dabei in diehteste Ilaiidgeruengi' kam, schwer ver- 
wundet. Er erhielt bei der per.sünliclieii Getangonnahme eines franzö- 
sischen Offiziers einen Scluifs durch den Unterleib, der den rechten 
Httftknoclien verletzte. Erst am 19. Mai 1761 konnte er, noch nicht 
völlig geheilt, zur -;Vj'mee zurückkehren. 

Am 19. Juli 1761 erüefs der Herzog an Oberst von Frey tag 
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eiu Dankschreiben (W. Band II, S. 604) fiir das bisher in diesem 
Feldzug geleistete, voller Änerkennuiig fOr ilm und das rflhmliclift 
Verhalten der Jiger. Er werde Frey tag der hesonderen Gnade dee 
Königs empfehlen. Freytag wnrde schon am 25. August zum General- 
major befördert. 

Mitte August wnrde General von Lnckner mit einem grß&eren 
Corps auf das rechte Weserafer geschickt und ihm der dort mit der 
Jäger-Brigade Linsingen, den Braunschweigischen JSgem mid dem 
Stockhansenschen Corps stehende General Freytag nntersteUt 

In dem Bericht flW das Gefecht bei Uslar an den Herzog 
sprach sich General Lnckner sehr -tadelnd Aber das Benehmen der 
Jfiger aus, die nicht in's Feuer zu bringen gewesen wären. Der 
Herzog versah den Bericht mit folgender Randbemerkung: ,^La con- 
duite des duusseurs m^riterait la plu» grave pnnition, ou au moins 
un examen des plus rigoureux. U faut en faire un Extrait pour 
Spörckeu et pour le Duc mon Fr^re, onfin que c<»iix-lä. ordonnent 
Texamen et la perquisition de tout ceci; et leurs infligant leur juate 
punition." 

Was ans d«^r Sadip <Tow<»rden ist, habe ich iiiclit auffinden 
köniK'ii; jtMliMifalls l.H'wei.scn dir im Archiv zn Hannover Ix'fnuUichen 
Berichte des Olx ist von Freytag und Oberstlicuteiiant von Stock- 
hausen, dal's hieb die Sache ganz jinders verliidt wie Luckner sie 
berichtet. Dieser war in der Front zu üüJie losgebrochen, die Um- 
gehung der Jäger war dadui « h nicht zur Perfektion gekommen und 
der Feind der nach dem gut dnrohdachten Plan wahrscheiaUchen 
gänzhchen Vernichtung ontgangeu. Im Hauptquartier musste es doch 
zur Genüge bekannt sein, dafs Luckner zu seiner Entschuldigung 
auch nicht vor Unwahrheiten zurückschieckte und die Bemerkung 
des Herzogs hätte wohl etwas weniger hart und rerletaend klingen 
kömien. 

Am 20, August ging die groise französische Armee bei Höxter 
auf das rechte Ufer der Weser über und marsdiirte nach Eämbeck; 
der Herzog blieb in Westfalen. Frey tag, der sich Tom Corps 
Luckner getrennt hatte, besetzte Herzberg am West-Harz, Uels Stock- 
hausen dort zurück und setzte sich mit der Jäger-Brigade Linfingen 
und den Braunsehwe^schen Jägern in Osterode fest. Eine Jäger- 
Kompagnie zu Fufs wurde nach Grund detachirt. Nach dem Stärke- 
Etat vom Juli 1761 standen Freytag annähernd 1500 Mami ^ur 
Disposition, die folgendenuafstn verteilt waren: in Osterode etwa 
400 FuTsjäger und ebenso viele zu I^ferde, in Herzberg 400 Fulsjäger, 
140 zn Pferde und in Grund 180 Fuisjäger. 

Freytag gegenüber im Lager von Caüenbuig stand General 
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Belsuce mit 8 Bataillonen tmd 3 CayaUerie-BegimeQtem V« Meilen 
von Osterode entfernt; die Vortruppen waren bis V« Meile an diesen 
Ort herangeschoben. Stockhansen gegenüber anf dem Bothenbei^ 

stand Oberst Grandmaison mit dem Froicorps von Hennegau* 
Osterode und Herzbeig liegen etwa '\U Meilen auseinander. 

Es fanden Ausgang August fortwährend Scharmtttzel zwischen 
den Vortruppen statt; am 31. machte Belsuce einen ernsten Angriff 
mit etw a 1000 Mann auf Osterode, wurde aber mit Verlust von Ge- 
fangenen abgewiesen. 

Am "2. September grifl (i raiidTnaison H^rzVierg (} Uhr Morgens 
nüt 2 Kanonen an und delofrirte Stockhausoii. Kino Stunde später 
erschien Belsuce mit 4 Kanonen vor OsttMudo. Die FiilsjätriM-. die 
den Ort selbst anfantjs verteidigten, wurd»»u beim V^erlassen desselben 
von feindlicher Cavallerie im Rücken gefafst, gänzlich auseinander 
gesprengt und 1 '1 Offiziere wie 305 Unteroffiziere und Gemeine wurden 
zu Gefangenen gemacht. 

Die erste Äusserung des Herzogs über das traurige Ereigniis finden 
wir in einem Briefe desselben an General-Lieutenant von Spörcken 
vom 6. September (W. B. 5, S. 815), in welchem er die Haltung der 
Jäger wenig umsichtig in den Vorkehrungen gegen Überfälle und in 
der Verteidigung sehr schwach nennt Es stände leichten Truppen 
sehr wenig an, ihre Bequemfichkeit in einer Stadt zu suchen, sie 
hätten sich nicht rechtzeitig zurückgezogen und sich dann nicht ge- 
flfihlagen, wie es sein mOsse. 

Dann die 2. Äusserung in einem Brief an Freytag vom 7. Sep- 
tember (W. B. 5, S. 817): „Die Gonduite der Jäger ist nicht die beste. 
Sie mflssen künftig die Chefs der Brigaden schärfer halten. Jäger 
müssen bivakiren und nicht in den Städten li^n. Darüber, dafs 
Sie den Harz nicbt verteidigen konnten, bin ich mir klar, aber l^e 
hätten sich ohne Verlust zurückziehen können." 

Also der Hauptvorwurf aufser dem, die Chefs lit in der Hand 
zu haben, war der, Freytag habe sich nicht rechtzeitig in den Harz 
zurückgezogen. 

Am 30. August (W. B. 5, S. 783) befiehlt der Herzog dem General, 
er solle das Lager bei Catlenburg unausgesetzt im Auge behalten 
und in Erfahning bringen, ob Einbeck fortifizirt und dort Bäckereien 
ans:(degt ^^'ürden. Ferner am .'U. Anglist W. R. 5. 780): „Sollte 
B eis nee sich in das HaJl)er^t;idti'^r]]p zifhcn, so niiissen Sie dem- 
selben nitht sowolil vorzukommen ak vielmohi* in seinen Bücken zu 
marsrhiren suchen.'^ 

War Froytag imstande, diese AnfVrab<Mi zu lösen, wenn er 
Osterode und llerzberg verlor? Ein oberflächlicher Blick auf die 
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Karte zeigt, dass der Verlust dieser Orte jegliches Debouchee ans 
dorn Harze in der Nähe des Objektes zur UnmöfTlichkeit machte. 
Aufsordom fand Fro^'tnii eist in Clausthal und Zcllrrfold die Mög- 
lichkeit mit stniiem Corjjs zn »'xisnnMi. In Hücksicht liierauf konnte 
man dtin General doch wohl kcin«'n Vorwurf daraus machen, dafs 
er Ostt'iode zn halten suchte. Ein Objekt, welches man verteiditren 
will, aber t'i\st unmittelbar vor oder gar während des Angriffs zu 
besetzen , ist immer ein l'ehler, deshalb miükte Osterode von den 
Fursjäirem besetzt sein. Dafs die Besatznnfj durch den Angriff über- 
ra^^eht wurde, ist durch nichts erwiesen und auch wühl dadurch aus- 
gesclilossen , dafs der General sich durch die Morgens H Uhr bei 
Herzberg fallenden Schüsse yeranlalst sab, sofort auf eine Höhe 
zwiscben den beiden Orten zu reiton, TOn wo er obeenriren konnte. 

Vielleicht war die momentane Abwesenheit FreytagU ver- 
hängnÜsToU ftlr den Ausgang, vielleicht hatte der Ansgang der Albire 
vom 31. Aogost zu sicher gemacht. 

Der Ai^ff BeUnce war sehr gut geplant und energisch durch- 
geführt; mit schwScheren Kräften ging er direkt auf Osterode vor, 
den grofsten Tefl seiner Truppen liels er Nachts in nördlicher Bichtong 
bis Eisdorf marscbiren, dann kehrt machen und von Norden angreifen. 
Von hier warf er sofort CaTallerie-Abteilungen, die denen Freytag's 
sehr überlegen waren, in den Raum zwischen der Stadt und den 
Defileen d» r .^ös«-: die berittenen Jäger xviirden zurückgedrängt, 
dann iu Schach gehalten und nun den zurückkehrenden Jägern die 
Katastrophe bereitet, bei der auch abgesessene Femay Dragoner, die 
den Waldi'and besetzten, eine grofse Rolle spielten {Les guerres sous 
Louis XV par le g6n6ral Comto Pajol Band 5 S. '10b). Hier wird die 
Zahl der Oefanp^r non zu 17 Offizieren und 450 Mann angegeben, das 
wäre mehr wie i'il»('rhau]>t in Ost(»rode waren. 

Vielleicht kann mau Freytag einen Vorwurf daraus machen, 
dafs ^;('^nl' l'ati ouillcn den Nachtmarech nicht entdeckten, aber bei 
(l»'r l r 1 Ii I Ii L^fciilifit Belsucc's war es diesem leicht, es durch einen 
dichten \ orp()st<'M-Schl('icr zu vcrliindcrn. 

"Der Schhirs-I\q.-;sub des Herzo^liclien Briefes (\V. B. 5, S. 81 7 j 
ist ührigtMis mit dem übrigen Iiilialt des Briefes nicht recht in Ein- 
klang zn bringen; er lautut; „Ich leg^c Ihnen übrigens piM-sönlich bei 
der Affaire vom "2. nicht das allergeringste zur Last, sondern bin 
unverändert." 

Am 18. August 1761 begann der Herzog den 2. Vormarsch nach 
Hessen, um Broglie zu vermögen, Hannover eu rftnmen. General 
Luckner und ObersÜieutenant von Riedesel wurden auf das linke 
Weser-Ufer zurückgerufen. Auf dem rediten Ufer blieb General 
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▼on Freytag mit einer Brigade Hannoverscher Jäger, dem Stock- 
hausenschen Corps, dem Braunsch welschen Jäger-Coi^ps und 4 Eskadrons 
Luckner Husaren unter Major von Minnigerode zurück mit dem, 
Auftrage, die femdHcheii Trappen unausgesetzt im Auge zu behalten 

und jede Bewegung derselben schleunigst zu melden. 

Zn dieser ]?i('Sonnnfj2;nljp standen Frey tag etwa 1 *2rK) Pferde und 
.S()0 Jägei- zu Fiils zur Disposition und lotztrro auch nur in dieser 
Anzahl, wenn dit' Oefanfrenni von Osterode, welche am 5. September 
in Höxter ausf^eweehselt und am 7. narli Hannover und [irauiisrhweig 
zur Bewaffnung geschickt wai'eu, sich vollstundig wieder eingefunden 
hatten. 

Südlich von Hü.xt«*r i>tanileii Major vtm Hattorf mit einer Hannover- 
schen Jäger-Brigade und OUtM stlienteuant von Hiedesel mit einem 
Hu.^aren-Regiment, die den Auftra«); hatten, häutig mit Detachements 
die Weser zu überschreiten, um den Feind zu beobachten und zu 
beunruhigen. In Hannover stand Prinz Friedrich von Braunschweig 
mit 3 Bataillonen. 

Die grolse firanzösische Armee war im Lager von Eimbedc, De- 
tachements in Claostahl, Gandersheim, Das^ und Stadt-Oldendorf, 
am letzteren Orte General Clausen mit S Bataillonen und 12 Eskadrons. 
Gesamtstärke ungefiihr 50 000 Mann. 

Die Aufstellung Freytags war genau nach den Dispositionen des 
Herzogs folgende: Die Jüger bei Halle an der Weser zur Beobachtung 
des SolUngy 3 Eskadrons Luckner bei Alfeld zur Beobachtung des 
grofsen Lagers bei Eimbeck und eine Eskadron bei Lamspringe zur 
Beobachtung von Gandersheim. Halle ist von Alfeld in der Luftlinie 
über 2 Meüen entfernt und durch '2 unwegsame Bergrücken von be- 
deutender Höhe getrennt. Von Alfeld nach Lamspringe sind £ast 
2 Meilen, dazwischen sehr gebirgiges Terrain. 

Am 20. September schreibt der Herzog sehr unzufrieden über die 
Husaren, die jede Bewegung im Lager von Eimberk wissen müfsten. 
(W. B. 5. S. 891.) - Am -21. September 'W. R. f.. S. 1102): ..Er habe 
die Meldung Freytags erhalten, dals laut Kundsi liafter-liericht fast 
sämtliche Truppen aus Elmbcck und Dassel in der Richtung Nordlieim 
abraarsrhirt wiireii. Diese Nacliiicht ist sehr ^^•^chtifr. ich hätte des- 
hall' o-owiinscht, dals. sie nicht nur von Kand^cliattern lierrührte. Ich 
bin ganz und gar nicht zufrieden, dal's sie keine Posten bei Eimbeck 
haben, auf deren Aussage man sich veilasseu kium.^ 

Man scheint im Ilaupt^uaitiei den Passus der Freytagschen 
Meldung, dafs er 1)t i Tage.san()ruch andere, sichere Meldungen er- 
warte, ganz iiherselien /\i lialjen. 

SoUte Freytag diese Nachricht, die er doch unzweifelhaft Ton 
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einem ihm als zuvorliissi«; }»okannten Manne erhalten iiatte, und die 
der Herzog selbst als höchst widitis^p bezinchnot, nicht expedieren? 
Will man jede Nachricht von Kundsclialtcrn ei st durch ei^en Äugen- 
schein oder- dm rh Patrouillen bestätigen, dann sind diese Leute über- 
haupt entbehrlich. 

Die näheren Aufkläiungcn erhielt der Herzog durch eine Meldung 
Freytags Tom 21. Septonber. Leider ist diese Meldung im West- 
phaleasclien Werke nicht wörtlich wiedergegeben; es wird nur er- 
wSlint, Frey tag habe seine erste Meldung dahin modifizirt, dafs 
doch noch bedeutende feindliche Kräfte bei Eimbeck ständen. Jeden- 
falls wird die Meldung aber gleichlautend mit der an den General 
von Wangenheim sein, die B Stunden frnber als die an den Heizog 
ezpedirt wurde (W. B. 5. S. 909). 

In dieser Meldung werden die Veränderungen im Lager von Eim- 
beck ganz genau angegeben und decken sich mit dem, was Pajol 
(Band 5, S. 210 ff.) sagt, dafs am 19. September von dort 7 Brigaden 
Infanterie, 8 Brigaden Cavallerie, die Carabiniers und viele Artillerie 
in die Gegend von Adelepsen abmarschirt wären. 

Die Antwort des Herzogs auf die letzte Meldimg war eine sehr 
heftige (W. B. 5. S. 90"J). Er spricht seine Mifsbilligimg über die 
Unbraurhbarkeit der Freytagschen Rapporte aus. Zuverlässige Offiziere 
mnfstpn in der Nähe dfs FVindes placirt worden. Warum gehen Sie 
selbst nicht vorwärts, wenn der Rürkzni; des Feindes koostatirt ist? 
Waiiim stellen die Husaren nirht naher am Feinde? 

Fassen wir diese Fordenmgen des Herzogs etwas näher ins Auge, 
l'osten und zuverlii^sigc Offiziere nahe am Feinde zu liaben ist ein 
schöner Gedanke; aber sollten die bewährten französischen leichten 
Truppen und Freicoi-ps ihre Langmut wohl so weit getrieben haben, 
solche zu dulden? Die Tiuppon näher am Feinde zu placiren hatte 
doch auch seine grofsen Bedenken. Über Eschershausen hinaus 
durften die Jäger nicht postirt werden, denn hier liefen alle aus dem 
Solling und dcon lliale der Ldne Ton Eimbeck kommenden Straften 
zusammen; die Aufstellung an diesem Orte selbst würde sofort einen 
Konflikt mit dem General Clausen, der nur % Meilen davon in 
Stadt-Oldendorf stand, herbeigeführt haben. Aulserdem ist die Stralse 
von Eschershauseik nach Halle ein fortlaufendes Defilee, am Ausgange 
desselben war Freytag gegen Umgehungen ziemlich gesichert und 
den Fufsjägem konnte im NotfiaUe der Rückzug nach Hameln nicht 
gefährlich werden. Auch die Husaren würden in weiter vorgeschobenen 
Positionen sehr bald mit den überlegenen leichten Truppen aneinander* 
geraten sein. Mufste man alx r fechten, so hörte jegliche Beobachtung 
auf. — Ein fortgesetzter Wechsel der Positionen war auch nicht 
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fhiinlich, wenn man erwägt, dafs bei dor Möglichkoit df^r Wifdor- 
aufiiahnie der Offensive .seitens Brofrlios die orrorsi-ii Stral'sen niclit 
verlassen werden durften; unisoinehr, da Tninhvei"»iil-Koniiniinikationen 
fast jrar nicht vorhanden w aren. Gewaltsame Rekognoszirungen waren 
selbstverständlich bei der Überlegenheit des Keindes an allen Orten 
ausgeschlossen, es })liel)en also nur gewandte Patrouillen. 

Ich glaube, dai's (Jene ral von Freytag seine unendlich schwierige 
Aufgabe nur so lösen kumito, wie er es gethan hat und dafs daa 
Tollständige abfällige Urteil des Verfassers über ihn (B. 5. S. {)60) 
keineswegs gerechtfertigt ist. Wie der Verfasser die Mifsstünde in 
den Rapporten Freytags mit dessen Schlappe Tom 2. SeptomW in 
Zosammenhang bringen kann, ist schwer verständlich, er mülste denn 
damit sagen wollen, die Geisteskräfte hätten seitdem abgenommen. 
Höchstens könnte er behaupten, beweisen wohl schwerlich, Freytag 
sei seit dem 2. September zu vorsichtig geworden. 

Die vielen Veränderungen in der Stelltmg der französischen 
Trappen im Götlangschen zu dieser Zeit, die vielen Märsche und 
Contremärsche, welche das Zusammenziehen eines Corps zur Unter- 
stQtznng Stainvillet, wie die gleich nachher von Broglie wieder 
aufgenommenen Projekte zum Vormarsch auf Braunschwei^r und zur 
Überschreitung der Weser im Rücken des Herzog mit sich brachten 
(Pajol, Band 5), machten es dem General Freyla^ unendlich schwierig, 
sich ein ganz klares Bild dor Situation zu verschaffen. 

Zum zweiten Male in diesem Herbst versuchte der Herzog durch 
eine Diversion nach Hessen, zu der er alle verfügbaren Kräfte, selbst 
den Erbprinzen aus dem nun fast schutzlosen Westfalen an der Dvmel 
\ t'reini«;te, Broji'lie zu beweisen, nach Kassel /u ninrsehieren. Ks war 
ein in mancher Beziehun«^' irt waL^tes Spiel, der gluckiiohe Ausgang 
der so schön beixoniieiien i'aui]jaL'"n«' war in Fra^r^ pfestellt. Wie 
sehnsüchtig mag der Herzog nach .sicheren Meldungen über Broa:lies 
tntschliefsungen ausgeschaut haben. J^ndem waren die über Stain- 
ville errungenen Vorteile weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben: 
rechnen wir deshall) nicht zu genau mit der gewissenn Ni-rvosität, die 
sich des Herzogs bemächtigt hatte, und den üheitriel)enen Anforde- 
rungen und schürfen Kügen, in denen diese üiren Ausdruck fand. 

Am 26. iVIai 176-2 hatte der General von Frey tag das Unglück, 
bei der Musterung einer seiner Jäger-Brigaden durch den Sturz mit 
don Pfnrde den Arm zu brechen. Ei- ging nach Steinheim und 
konnte erst am 13. Juli nach seinen Au&eichnungen, nach Westphalen 
den 11. Juli das Kommando des Corps wieder übernehmen. 

Schon am 3. August erhielt Freytag ein Dankschreiben des 
Herzogs t&r seine Thätigkeit und die ungemein wohl detaillirten Rap- 
porte (W. Band 6, S. 393). 
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Am 1 1 . Soptombpr trat (!or Heizuj; den Hiiekmarsrh ans dem 
IvM^jer von ( jn"nil)crg in das von Scliweiiisberg an. (leneral Frevtair 
WAV mit dem Jäfi-f^r-Corps nach Schlofs Ulrichstein detaschirt, um 
von hit-r aus die linke Flanke di r Arme*» zu decken. 

Vw\ I>aubach, an den I lx-rLfängen il< r Wetter, stand General 
Graf \V a 1 moden . sein Corps sollte in der Riclitiin},^ Woikertsheim — 
Lehnlieim abmai-Hchiren, Major von Wintzingerode niit seinen Husaren 
dessen Arrieregarde bilden. 

An General von ?Veytag erging der Befehl, am 11. morgens 
4 Uhr eine verdeckte Aufstellung bei Kl.-Eiche zu nehmen, von dort 
den feindlichen TrujJi'i n, die im Walde von Röthges, Laubach gegen- 
über, ständen und unzweifelhaft Wintzingerode folgen würden, in den 
Rücken zu fallen und ilinen geiueinscliaftlich mit diesem eine tüchtige 
Schlappe beizubringen zu Teisuchen. Dann aber solle er nach Ulrich- 
stein zurttdckehren. 

Wintzingerode sollte, nachdem sich Walmoden mit der grolsen 
Armee vereinigt habe, eine Stellung bei Kirschgarten a. d. Ohm nehmen. 

Frey tag nahm die befohlene Aufstellung, kam aber nicht zur 
Aktion. Ihm wird nun in einer Meldung Wintzingerodes an General 
von Bock der Vorwurf gemacht, jenen nicht unterstützt zu haben. 

Walmoden und Wintzingerode wurden auf ihrem Mai*sch6 
idterhaupt gamicht angegriffen, demi die bei Röthges stehenden 
Franzosen waren laut einer Meldung des Generals von Ditfurth 
schon am 10. September abends in westlicher Richtung abmarschirt 
Wintzingerode wurde allerdings nachmittags von Truppen, die aus 
westlicher Richtung von Stangenrod kamen^ aus Rirschgarten ver- 
trieben und mufste sich sehr weit zuriickziehen; da war es sehr 
bequem, den General Frey tag fiir den Echec verantwortlich 7U 
machet!. Jedem imbefanp^enon RetiT-tHler ^nrd es aber d(»ch un- 
zweifelhaft sein, dafs ein Kinirieifen FreytaLc"s am Nachmittaire, nach- 
dem die Armee ihrf in iu' Position eint^ejiomtnen hatte, t^anz anfser- 
halb des Rahmen.s des ihm gewordenen Aultrages hig. Wakrechein- 
lich war Freytag um diese Zeit des An<iritls schon wieder in nrieli- 
stein: Wintzingerode sagt in si'intM- Meldnn«:. Freytair habe ilm 
von s< iiu lu KückjuiUache benarhrii litit^t, verschweigt aber wohlweüjs- 
lich die Stunde dieser Benaclui« hni::ung. 

Da irgend eine Aufsenmg des Herzogs über diese Afiiiiie nicht 
vorliegt, so würde ich ihrer überhaupt nicht Erwähnung gethan haben, 
wenn sie nicht im Stande wfire, vielleicht die folgende Ajigelegenheit, 
bei der auch Wintzingerode, ein erkl^jrter Liebling des Herzogs, 
eine RoUe spielte, etwas zu illustriren. 

Am 14. September marschirt die Armee des Herzogs von Schweina- 
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berg in das Li^r von Scbwar/onborn; Frey tag besetzte mit dem 
Jäger-Gorpe und 5 Escadrons üuearen die Hdlien zwischen Homburg 
a, d. Ohm und Schweinsberg. 

Hier erhielt der General am 15. September moi^ns 8 ühr fol- 
genden Befehl aus dem Hauptquartier, d. d. Schwarzenborn 14. Sep- 
tember 1782, abends 8 Uhr (W. Band (i, S. G63): „Das Corps St. Victor 
marschirt auf Gr.-Eiche, vermutlich um unsere Bäckereien in Alsfeld 
zu zerstören. Diesp AbF?icht müssen Sie, os kosto was es wolle, ver- 
eiteln, -^io la.ssrn dn.s Schlt^fs von Honib\ir;j: durch IfSOJä^jer besetzt; 
mit dem gaiizoii Rest Ihres Corps aber und den 5 Husaren Es- 
cadrnn.'^ unter Oidre von Oberstlieutenant von Jeanneret niü.'^sen Sie 
dem Feiiuh^ entgegengehen und, wie schon gesagt, os koste was es 
wolle, die Liaekerei von Alsfeld prote^iren e. c. t." 

Dem Major von Wintzingerode, der eine Viertelmeile von 
Schwein.sber^ in Rödeckem (mnls lioii'sen Rüdisrheim) stand, machte 
der Herzog Mitteilung; von dem Auftrage an Freytag (W. B. 6, S. 663). 
Beide Briefe wurden zu derselben Stunde expedirt. 

Wintzingerode meldete darauf dem Herzoge am 15. morgens 
SUlir: „Er wisse nichts ob Frey tag schon abmarschirt sei*^; femer 
llVaUlu' vormittags: „Frey tag sei abmarschirt, habe auch den 
Posten Ton Schweinsberg Terlassen*^. EndHcb ohne Zeitangabe: 
^ Frey tag habe ihn nicbt von seinem Abmärsche avertirt, wahr- 
scheinlich wären die Melder vom Feinde aushoben. Er, Wintzinge- 
rode, sei nach Homburg marschirt, habe dort 3 französische Ca- 
yallerie-Regimenter, auch Infonterie getroffen und habe sich hinter 
die Klein zorfickziehen mfissen'^. — Li der Meldung vom Mittag er- 
w&hnt er schon feindliche Truppenbewegungen in der Nühe Hom- 
burgs und SchweinsbergB. 

Der Herzog schrieb infolge dieser Meldungen an Freytag (W. 
& 6, S. 672): „Es ist mir ebenso unerwai-tet als unangenehm ge- 
wesen, dals Sie auch den Posten von Schweinsberg eingezogen haben, 
da doch solcher einer von den notwendigsten ist, so besetzt bleiben 
moTs'^. 

In dem Tagebuclie des Herzogs über die vier letzten Monate 
des Feldzuges 1762 steht wörtlich (W. B. 6, S. 1002): „Frey tag par 
11 ne betise impardonnable, avait dSgami ie Ch&teau de Schweins- 
bergB. 

Die Höhen liatten am 16. zurück erobert werden müssen. Wo 
liijx nun diese betise imi)ardonnable; bei der Heoresleitung, die ver- 
gehseii hatte, diesen notwendigen Poston wiech-r l(es(>t/.('n zu lassen, 
oder bei Wintzin<jerode, der in unmittelbarer Xalie stand? Bei 
Freytag sicher nicht, der sich an seine bestimmte Ordre hielt. 
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Für den 30. September Imtte der Herzog eine sehr detaillirte 
Disposition zur Vertreibung der feindlichen Detaschements, die ihm 
schon seit längerer Zeit in seiner linken Flanke Ifistig geworden waren, 
gegeben. Dazu waren drei verschiedene Detaschements bestimmt 
Das des Generak Frey tag bestand aus etwa 1300 Ful^jägem, dem 
Bataillon Porbeck, 5 C^Bcadrons Hasaren, 400 Jägern zu Pferde und 
4 Mdrsem. 

Sein Auftrag ging dahin, bei Bergemiinde die Ohm zu über- 
schreiten, sich dieses Ortes zu bemfichtigen und sich festzusetzen mit 
dem Bataillon Porbedc, der Hälfte der Fufsjäger und dem gröfsten 
Teile der Jäger zu Pferde. Der Rest des Detaschements marschirt 
dann die Ohm aufwärts nuch Kirschgarten und rekognoBzirt sofort 
das nahe gelegene Schlols Merlau. Ist es nicht b. setzt, werden 
100 Fufsjäger hineingelegt; im entgegengesetzten Falle wird es durch 
das Feuer der vier Mörser zur Übergabe gezwungen. 

Der erste Teil der Au%abe gelang, der zweite scheiterte daran, 
dafs der General Payannes, der sich dem geplanton Angriffe der 
beiden Detaschements durch frühzeiti«rf*n Abmarsch nntzosfon hatte, 
eine sehr fosto Stollnn;^: \n\iiiittelbar bei Mi i lau »^rnommen hatte. Sein 
Corps bostaiid aus ungefähr 4f>00 M. Inlaiitrrie und *2500 Pferdon; 
nach Pa jol I>aii<i5, Seite 442, aus (b-r Ib-i<:ad(' Xavarra mit 4 Kanonni, 
der ])i ii:a(l»' (b r Carabiniei-s mit 1000 Pferden, der Brigade ßerchiui- 
Dra^nnci- mit 1 1(K3 Pferden, den Volontaires de Hainnnt und de Ver- 
teuil iiiil 4(XJ Pferden. Die Meldung Froytag's darüber wurde lOV^Uhr 
morgens expedirt. 

Der Herzog schreibt in dem citirten Tagebuche: „L'6xpedition 
ne remplit pas trop mon attente'*. 

War mm hierin auch kein direkter Vorwurf gegen Frey tag 
ausgesprochen, so war es doch sicher auf ihn gemünzt, denn die 
beiden andern Detaschements hatten den General Colingburt, welchen 
Pajannes mit 3 Bataillonen und etwas Gavatlerie bei Meiches hatte 
stehen lassen, über die Ohm zurückgetrieben. Auiserdem war das 
Schlofs von Merlau, als Stützpunkt der Franzosen, fUr den Herzog 
das wichtigste Objekt 

Für General Freytag war es doch eine absolute Unmöglichkeit, 
unter diesen Umstanden bei Merlau zu reussiren, selbst wenn er das 
dorthin geschickte Detaschement gegen die Disposition des Herzogs 
verstärkte. 
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Einleitung: Die Erfindung des rauchschwadien Pulvers, der 
neuesten Sprongmittel für die Geschosse der Artillerie und die Ein- 
fÜhrung eines Feldmörsers haben die Frage, ob die Formen f&r das 
Gefecht oder das taktische Y erfithren zu Sndem seien, von neuem an- 
geregt. Es ist dies sehr erklfirlich, denn jede Verbesserung der Waffen 
wird unmittelbar dazu fiihren, die Frage seu erwfigen, ob wir im Ernst- 
fälle mit dem Bisherigen bestehen werden. Und doch wird erst die 
j^raktische Erfahrimg eines nfMu-n Krieges allein im Stande sein, fest- 
zustellen, ob das Alte gutzuheii'sen, zu modificiren oder gar zn ver- 
werfen sein werde. — Es wird durum vorkommen können, dafs man 
in einem Zukunftskriege ein VerfiEihren anwendet, welches lediglich 
die Folge geistiger Arbeit und nur erst im Frieden erprobt worden ist. 

Seit Einfiilinmg des Mehrladers der Infanterie, der auch auf 
weitere Entfernungen eine grofse Prücisinn hat. steht uns nur ein 
europäischer Kripp:, ^^i' von 1877/78 im ijalkan, für das Studium 
der Wirkungen dieses Gewehres zur Verliif^ung*). Alle Armeen sind 
dfslialb bestrebt , aus den dort ireniachten Erfahruu*j;on Nutzen zu 
ziehen und an der Hand derselben die eben beiiihrti» Frage zu 
prüfen, ob neue Formen, oder ein neueg A'erfahren zu wühlen seien. 
Es dürfte vielleicht nicht ohne Interesse sein, zu betrachten, wie 
sich unsere westlichen Nachbarn hierzu stellen. 

Eine nicht der Öffentlichkeit übergebene Broschüre des Kom- 
mandirenden des VII. französischen Corps, General de N6grier — 
„Betrachtungen über den Infanteriekampf " — giebt uns ein Bild über 
den Gedankengang des an hervorragender Stelle stehenden Autors. 
Er meint f die auf dem Exerzierplätze gesammelten Erfahrungen ge- 

*) Anmerkung der Leitung. Nenerdiugs dürfte auch der Krieg in Chile 
ja dieser BezmhuQg iu Betracht 211 zieheu :»eiu. 
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nügton heutzutage krineswoixs, denn sio liefsoo das Moment des 
moi alis( heu Einflusses dtT uiodornen Waffen völlig aul'sor Acht. Er 
fordert, wenn nicht Aufgellen der bisherigen Kampliormen, so doch 
Modifikation derselben, er will sie venollkomninet wissen. Da aber 
ein neuer Krieg dazu nütigeii kann, gleich zu Anfang alle bisher 
gültigen Regeln zu ändeni, so solle, nach Negrier, der Soldat so 
erzogen sein, dafs man im Stande ist, die Erfahnnigen, welche man 
zu Anfang des Krieges sammelt, diesen neuoii Anf(»rden.iigen an- 
zupassen, hier also sofort zu verwerten. Um hierzu zu gelangeü, 
meint der französische General, sei es nicht erforderlich, die grund- 
legenden Prindpien zu indem, er lenkt die Auümerksamkeit Tielmehr 
nur auf ein^ Punkte, welche ihm für ErreichoDg des vorerwähnten 
Zieles Ton Wert sind. Dahin gehören, dafs erhöhte Anforderungen 
an die Erfahrung, den gesunden Verstand und die InitiatiTO 
aller Führer gesteUt werden und dafs man sich nicht auf Muster, 
auf Normalformen verlassen solle, welche vielleicht niemals gebrauchst 
fthig sind. 

I. Die Infanterie allein. 

Für den Kampf der Infanterie empfiehlt er: 

1 . die Infanteriemassen mfisscn eine Formation in halbentwickelter 
Form aimehmen, bevor sie sich in die Zone wagen^ welche 
von der Artillerie mit Feuer belegt sein ^kann". 

2. Die Beweglichkeit allein fgeiingo seitliche Verschiebungen 
oder Schrägmarsch) ist im Stande, die Truppen vor ernsten 
V%*rhisteTi zu schützen, wenn sich der Gegner erst ein- 
geschossen hat. 

8. Es ist unmöglich, einen Abschnitt zu gewinnen, so lange 
derselbe noch von unersehütteiter InfantHi-io besetzt ist. 

4. Es ist bei der Durchschlagskraft der in<»demen ricschosse 
zu empfehlen, im feindlichen Feuer einirliedrig vorzugehen. 

5. Nur wenn der Angreifer die Feueriihet legenheit erlaugt hat, 
ist er auf nahe Distancen weiter vt>rzugtdu'U im Stande. 

6. Ist die l'ouerüberlegenlieit über den Verteidiger eireicht, üo 
wird dies weitere Vorgehen, falls es schnell geimg geschieht, 
nur geringe Verluste f&r den Angreifer bringen. 

7. Da man mit dem neuen Gewehr auf 400 m dieselben Elrfolge 
haben kann wie mit dem alten auf 200 m, so ist es ni^t 
ausgeschlossen, daJs das Feuergefecht der Infanterie künftig 
zwischen 500 und 400 m zur Entscheidimg kommt. 

Ohne uns in Einzelbeiten zu verlieren, ist es doch zur Beurteilung 
der vorstehend angeführten Punkte notwendig, festzustellen, wie 
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N^grier sie zur Ausführung bringen will. Für 1. und 2., d. h. den 
Anmarsch, will er die Bataillone der ersten Linie in doppelt geö£Etieten 
Kolonnen oder in Kompagnien in Linie vorbewegen. Eine Kompagnie 
innerhalb jeden Bataillons gio))t die Richtung an, die anderen haben 
sich nach ihr zu ritliten. In der gesammt^n Linie ist ein Bataillon 
als Richtimgs-Bataillon Ix'stinimt, nach dein ihm aii<rf»gebenen Kiclitungs- 
punktü nehiiion dio iil)rin;<>n ihre Richtung ab. Durch dieses Bataillon 
regelt der Füliivr aiu'li alle Bcwegunge-n , iRlVt don Vormarsch ver- 
langsamen oder beschleunigt ihn. Hierdurch iüt der F'iilii-er uiit einem 
Woit zu ^nianöveriren^ imi»tanih\ In der französischen Presse ist 
man der Meinuni::. dieses Manöveriren mit Truppen der vorderen 
Linie sei ein Unding, dieselbe sei aucli zu sehr ausgebreitet, um sich 
nach den Bewegungen eines einzelnon Bataillons richten zu kümien. 
Darum enthält das französische Ke^h ment auch in der Keginients- 
scliule den PaMiu: ^IMese (die ycMrdere) Linie manGvertrt nicht.'' — 
Wir möchten die Möglichkeit, mit einer solchen vorderen Linie, die 
Gbrigens auch noch Schützen vor rieh haben wird, zu manöveriren, 
auch stai^ bezweifehif sie ist wohl nur auliserhalb der feindlichen 
Feuerwirkung denkbar. Eine einmal entwickelte Front geht nur 
gerade aus; auch dQrfte sich die Sache bald ändern, sowie die ersten 
Granaten einschlagen. Dann wird die gesamte Linie in der Beweg- 
lichkeit ihr HeU suchen. Trotzdem hat der Gedanke des Richtungs- 
Bataillons sehr viel für sich, denn der nGefechtsanschluTs'' muls inner- 
halb der Linie an einen bestimmt zu bezeichnenden Truppenkörper 
gesucht und fe?,tge]uilten werden; nur dadurch Anrd dem Führer es 
niöghch sein, die Truppen dahin einheitlich zu dirigiren, wohin er sie 
haben will. General de X6grier vorlangte anilmglich der Durch- 
schlagskraft wegen, für die in vorderster Linie avancirenden Truppen, 
grundsätzlich die Formation der Kompagnieen par sections en 
6chiquier sur un rang. Welche Ausdehnung und Erschwerung 
jeder Bewegung dioso eingliedrige Formation, noch dazu nur für den 
Anmarsch, haben iiiüfstf*. wurde auch offen dargelegt und der Ver- 
fasser hat nunni< hr naelitraglich dahin nachgegeben, dai's die zwei- 
gliedrig«* Formation par sections en echiqnier et par le flaue an 
Stelle der eiiigliedrit^eu da eintreten soüe. \\<t es vortoilhalt sei. 
Suuiit fiele der Punkt 4 ins Was.ser, denn die Verluste eingliedriger 
Linien sind wohl ebenso grofse, wie die in zwei; dals erstere aber 
geradezu bewegungsunfiiliig sind, dürfte sofort in die Augen springen. 
Das sind theoretische Komliiiiatiunen, welche zu Formen tnhreii, 
welche eben nur solche und zwar tote sind, die nur für den Exerzier- 
platz geschaffen waren. Unmittelbar nach General de N^rier ver- 
öffentlichte ein capitaine Veynante eine ^Studie Über die Taktik 
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der Infanterie"; deren ftir unsere Betrachtung wichtigen Punkte 
wir hiei- ebenfalls Ei^wähnung thun wollen. 

Der Lctztfrenannte irrt sich übrigens, wenn er meint, für das 
franz<""si'jr]ip Reglement sei eonibattre und inarcher k rennemi 
fast gluicliitedeuteud. Denn in euiem Passus der Kompagaieschule 
(Nr. 258) werden — allerdings nur sehr überflächlich — die Formen 
angeführt, welche der Hauptmann während des Anmarsches wählen 
kann. Wenn das Feuer des Gegners es erfordert, soll der Führer 
dann die Formation de combat einnehmen lassen (Nr. 259). 

Die Hauptschwierigkeit besteht auch nach Ansicht der Fran- 
zosen niciit in der eigentlichen Kampfesthätigkeit, sondern vielmehr 
darin, sich auf diejenige Entfernung an den Gegner heranzu^ 
arbeiten, von der aus die Feuerüberlegenheit zu erringen 
sein wird. Denn nadi ihrer Ansicht wird trotz weittragender Feuer' 
Waffen die Entscheidung so wie früher nicht auf weite Entfemungen, 
sondern „de pr&s^ fallen. Der einzige, aber sehr in die Wagschale 
fallende Unterschied bestehe darm, dafs man firOher unbehelligt auf 
Fenerdistance henmkam, wfihrend man heute bereits Ton 3000 m an 
im Schulsbereiche der ArtiUerie, von 2000 ab in dem der Infanterie 
vorzugehen habe. Nadi firanzdsischer Ansicht seien die bedeutenden 
Verluste auf deutscher Seite bei St. Privat und der Russen bei Plewna 
zum gröfsesten Teile darauf zurückzuführen, dafs sie den Anmarsch 
in den für den eigentlichen Kanij)f vorgeschriebenen, d. h. in den 
dem £xer/iei platze und dem Faradefelde entlehnten Formen bewerk- 
stelligten. Auch ftii- uns ist die Frage weit schwerwiegender, wie 
wir überhaupt auf 600- 500 herankommen, als die, auf welche 
Weise die Feuerüberlegenheit zu erreichen sei. Wenn das französische 
Reglement (in Nr. 258 • keine Grenze angiebt für die Notwendigkeit, 
die forniation de coml)al einzunehmen, so halten wir das für richtig; 
von 180Ü bis etwa 7()(i m wird die Kompagnie im Vorgehen blei))en, 
möglichst ohne zu schielsen, imd sich nach und nach in kleinere 
Teile auflösen, um die Verluste zu mindern. Nur dann .soll die 
Schützenlinie auf 700 m feuem, wenn die K(unpagnie nicht recht 
vorwärts kommt, sonst vnrd sie sich ohne Schuls von Abschnitt zu 
Abschnitt vorarbeiten. Ahnlich so wüide auch die zweite Linie ver- 
fahren und alle Abteilungen hätten sich wiederum zu saiumoln, wemi 
sie eine vom Gegner bestrichene Strecke durchschritten haben. Man 
stützt sieh in Frankreich hierbei wie so oft auf das Yer&hren der 
Deutschen. 

Kapitän Yeynante eigeht sich in seiner BroschUre des Weiteren 
über den Werth des Exerzirplatzes und fOhrt auch hier unser Ter- 
fahren, die Eampfformen erst auf dem Exerziiplatze vorzuftben, als 
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mustorgiltigcs an. Den Anmarsch setzt er unnnterbroclien fort und 
will kdnen Halt, um m schiefsen; vielmelur will er nur dann schielsen, 
wenn die Vorwärtebewogimg stockt Wenn das Feuer eröffiiet ist, 
will er spmngwebes Yoigehen, im ebenen Gelände 50 in, sonst ist 
der Ponkt, wo sich die Schützen wieder einnisten sollen, vorher zu 
bezeichnen und die Strecke bis dahin im schnellsten Laufe zurück- 
zulegoi. Um das Vermischen der Kampfeinheiten durch Einschieben 
der Verstärkungen möglichst auszuschliefsen, läfst Veynante die 
Gruppen mit einem Zwischenraum von 20 bis 25 Schritt aus- 
schwärmen und sich allmählich im Vuigohen wieder nach der Mitte 
der Schützenlinie durch Verringern der Zwischenräume zusammen- 
ziehen; er verlängert dann grundsätzlich die Linie. Das ist nach 
unserer Ansicht kein empfehlenswertes Verfahren, denn das Hin- und 
Hei-schieben in der Schützenlinie hört nicht auf und zum Schlufs ist 
das Einschieben doch unvenneidlirh , wenn das Gelände das beab- 
sichtigte Zusammenschieben verhinderte. Auf 600 m angekommen, 
hat Veynante seine Feuerlinie soweit vei"stärkt, dafs er nun das 
eigentliche Feuergefecht Rihi-cn kann; orst, w^nn diosos den Gegner 
erschütterte, ist der AriLni'if''i- imstande. (U-ii Sturm zu unternehmen. 
Wie diosfr letzte Teil d'-s A]v_irifl"s leides zu durchschreiten sein wird, 
das Terschweiet Veynnntc, tru:5tet sieh und die Frnnzosen aber damit, 
tlafs die Dtsutscliei) sich darüber auch nidit v()llig klar seien, sich 
aber wühl hüteten, hierfür bindende Vorschiiften ym irebun. 

(jieneral de Negrier will aus der Mai seilte u inaticn die zum Ein- 
leiten dos Gefechtes beätiiumten Tru|)[<eu, wie deren Reserven und 
die der zweiten Linie, wie wir sahen, in die ^par sections sur un 
rang (ou deux rangs) en echiquier (et par le flanc)" formiren und 
zwar erst dann, wenn die Truppen in den Bereich des feindlichen 
Feuers eintreten. Es entspricht diese Formation der schon lange bei 
uns üblichen; es macht den Franzosen viel Kopfzerbrechen, dafs der 
Hauptmann, dessen 4 Züge eingliedrig und schachbrettförmig yor- 
gehen, für Festhalten deren Richtung yerantworÜich und dabei gleich- 
zeitig auch Führer der Richtimgs-Kompagnie für das eigene Bataillon 
sein soll. Es dürfte das doch nicht so ganz schwer sein, nur ist die 
Mitwirkung der Horm Zugführer erforderlich. 

Die Rolle der Bataillons-Kommandeure möchte nach französischer 
Ansicht, sobald in den eigentlichen Kampf eingetreten wird, keine 
beneidenswerte sein. Wenn ein Bataillon beispielsweise für den An- 
marsch in K i| ifrnieen in Linie entwickelt ist, so geht jede von 
ihnen nach de Negrior in die Formation de combat über, ohne dazu 
erst den Befehl des Bataillons -Kommandeurs abzuwarten. Wenn 
dann die Cavallerie des Gegners mit ihren Eclaireurs herankonmkt 
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oder die der Infanterie FUHlung mit der des Feindes nehmen, so 
wirft der Hauptmann anf eigene InitiatiTe bin Schützen vor. Die 
Kompagnieen der vorderen Ijnie gehen also selbständig in die Kampf- 
form Aber, leiten das Gefedit ein, schreiten zum. Sturm und der 
Bataillons-Kommandour hat höchstens noch die von Anfang an zurfick- 
gehaltene Roserve in der Hand. Das geht aber doch viel zu weit, 
denn durt^ ein derartiges Verfahren ist ein einheitliches Handeln zur 
£rreichnng des nämlichen Zweckes unmöglich. Die einzelnen K.om> 
pagnieen kämpfen mehr oder weniger auf eigene Faust* W ir können 
dem General de Negrier nicht beipflichten, wenn er sagt: „Die in 
vorderer Linie kämpfenden Führer, hierher gehört der Hauptmann, 
müssen den für den Einluucli günstigen Augenblick (n'spähen. er- 
kennen und ausnützen. W Cnn die eine Konijiatrnie den Kinbrnch 
macht, so liaben die bjinachl>arten alles aut/uliieten, um sie /.n unter- 
stützen!" Nnturgemäfs wird zum Scbhil's von irgeml einer Abteilung 
der Anstois gegeben werden — niein;ils darf das aber ohne direkten 
Belt'hl des Führers des (ranzen geschehen. Ein mit ungenügenden 
Kriitlen. am laischen Fleck und zur »uirichtigon Zeit unternommener 
Angrill ^mm trotz aller partiellen Erfolge nur zu leicht den des 
ganzen Tages gelüludeu. Das französische Reglement spricht sich 
auch genau in diesem Sinuc uns und es ist wuhi nur eine beiitimmte 
Strömung in der französischen Armee, welche die Unterf&hrer noch 
selbständiger machen möchte. — 

Die Franzosen sind der Meinung, dafs der Angriff aus 
der Hauptfeuerstellung heraus nur nach Erschütterung der 
feindlichen Schlitzen möglich sei. Wir können ihnen nur bei- 
pflichten, denn nur dann ist an einen Erfolg zu denken. Ein der- 
artiges Ringen kann viele Stunden dauern und die Entscheidux^ wird 
vielleicht erst fallen durch das Eingreifen von frischen Kräften an 
der wunden Stelle des Verteidigers. Nach General de Negrier soU 
nach dem Signal „refrain" oder „charge^ die Feuerlinie auf zwei 
Mann pro Meter verstärkt werden, was wohl nur »mter grofsen Ver- 
lusten und durch Einschieben möglich ist. Denn, hat sich die 
Schützenlinie nicht während ihres V'orgehens stetig verstärkt, in dem 
Augenblick, wo die höchste Feuerleistung von ihr gefordert wird, ist 
sie dazu nicht imstande: die Verstärkungen kommen einfach nicht 
heran. Die Idee des Generals de N^^grier, die Schützenlinien würden 
durch eintreffende Vei"stärkungen neu belel.t und von ihnen mit fort- 
gei issen werden, ist gewifs eine richtige. Zwar meinen seine Gegner, 
die vordere Linie werde die Ankunft der Verstärkungen nicht ab- 
warten, sondern allein vorstürmen; doch glauben wir das nicht, denn 
der moraliiiche Halt der in stimdeulaugem Feuei^efecht dezimirten 
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Sdiützen wficlist wesentlichy wenn sie hinter sich UnterstÜtzuogs- 
trappen «Drücken sehen. VieUeicht wartet tnan cUurum besser mit 
dem Signal 2tim Hervorbrechen aus der letzten Stellung bis zu dem 
Augenblick, wo jene Unterstützungen die Feuerb'nie eneichon. Kapitän 
Voynante tritt im allgemeinen für die nämliclien Prinzipien für Durch- 
führung des Angriffs wie Genoral de Nogrici » in; auch er ist der 
Ansicht, dafs der Angreifer den Sic^ fast für sich hat, wenn er an 
einer Stelle in die Verteidigungslinie eingedrungen ist, während für 
den Verteidiger die Schwierigkeit gerade darin besteht, alle Punkte 
gieichniäfsig vor dem Einbrüche des Cegners /u schützen. 

Die ersten Schlachten werden iLünftighin nach de N^igrier 
zeigen, ob: 

1. die Infanterie zu Aniang mittels schwacher Schützonlinit n, 

die sie stetig verstärkt, vorgeht, oder ob sie in di r Er- 
kenntnifs, dais dieses Verstärken ungemein viel Blut kwten, 
bezw. sogar unausführbar sein werde, von lieginn an die 
grölst iiKiixliche Zahl von Gewehren einsetzt und ob 

2. in Anbetracht der Schnelligkeit der eintretenden Krisen, die 
zweiten Linien ziemlich nahe an die ersten heranzuhniten 
sein worden, um rechtzeitig einzugreifen, wo es Noth tiuit, 
oder ob man sie nicht besser weiter zurückhält, um sie äo 
vor Verlusten zu scliützon otc. 

Auf dii sc Fnigfii Ii< Isc sii Ii tlicocetii^ch viel antworten und 
inaiulii' iit'UH liin/.uiügeii. Doch wüidtii das, wie schon gesagt, leere 
Kombinationen sein, die keinen praktischen Werth haben dürften. 

II. Das Zusammenwirken der drei Waffen beim Angriff. 

Wenn wir in Vorstehendem die augenblicklich in Frankreich 
herrsdienden Ansichten über den Karnjtf der Infanterie beleuchteten, 
60 gingen wir davon aus, dass Infanterie ohne Unterstützung durch 

die anderen Waffen ficht. 

Nach oinein in der „France militaire'^ vom '24 3. d. J, No. *2.1f^5 
enthaltenen Artikel haben unlängst in Paris seitens der an der ^ecole 
supörienre de la gueiTe" angestfllton Offiziere Vorlesungen vor Offi- 
zieren der Garnison von Paris stattgefunden, deren InhjUt auszugsweise 
von dem gonaimten Blatte wiedergorrchon wird. Da jf»no Vorlosungen 
auf Befclil dt's (IfMUMals Saussi*M- stattgefunden haben und zum Teil 
vervielfältiLit den übi ii^tMi Ofli/ii-ren der französischen Armee znfränglich 
gemacht werden, so darf deuselbeu doch ein gewisser Weil bei- 
gemessen werden. 
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Im Bi somleren werden nachfolgende Thema brsprochen: 

1 . Über die Nutwendigkeit des Zusammenwirkens der drei Waffen 
im Gefeclit und in der Schlacht; 

2. Aach im Sichenuigsdiensto mufs das Zusammenwirken der 
drei Waffen efn noch Innigeres werden; 

H. Von der Rolle der Cavallorie auf dem Schlachtfolde; 
4. Artillerie und Infanterie. 

l>ip Besprechungen nehmen ihren Ausgang von der Thätigkeit 
df>r (/;ivallerie beim BeLriiin eines Kric^ges. Die Deutschen, so meinen 
die Fr;uizn8«>n. hntton nach den Erfolgen von 1870/71 es otieu aus- 
gesprochen, si." wiinlen unmittelbar nach erfolgter Kriegsorkläning 
mit ihren CHvalhsriiinassen dio (Jrm/.t' üUTSclnviten, die Mobil- 
machung stören, den Aufmarsch und d'w ersten Bewegungen des 
(iFti;n'Ts auflialten. Da aber allmählieli die rran/.«t.sische Cavallerie 
sich mehr und mehr schon im Frieden an der (Jrenze versammelt 
halte und an Zahl der deutschen gleichkomme, könne von einer der- 
aitigen überschwommung ausgedehnter Landstrecken durch die feind- 
liche Gayalierie föglich nicht mehr die Hede sein, vieknehr wUrde 
der cigentlicheD Begegnung der beiden in Waffen starrenden Nationen 
ein groJsartiges Reitertornier vorangehen. „Diejenige Armee, deren 
CaTallerie siegreich war, ist im Stande, voller Zutrauen nnd weit^ 
hinansschauend gegen einen bereits moralisch vernichteten und seiner 
Sehkraft beraubten Gegner vorzugehen; sie wird ihm das Gesetz 
vorschreiben und ihm die Entscheidungsschlacht au&öthigen können.*^ 
Dieser letztere Ausspruch von deutscher Seite dürfte den Thatsachen 
entsprechen. 

Auch hier fUhren die Franzosen den russisch-tUrkisdten Krieg im 

Balkan 1877/78 an, und wenn wir auch weit entfernt sind, ihnen in 
allen ihren Ausfiihningen zuzustimmen, so sind in mancher Beziehung 
ihre ans diesem Kriege gezogenen Schlüsse beachtenswert. 

Die Türken hatten zum Beginn <les Krieges eine selbständige 
C:»vallerie-Division O^b Eskadr. unter General Fuad-I*ascha); sie lösten 
dieselbe aber, ohne den entscheidenden Stoss der gegnerischen 
Cavallerie abzjiwarten, bald auf, da sie erkannten, wie eine solche 
Mass(^ vir>l zu schwf-r zu ernähren sei und weil, wi<» wir noch hin- 
znt'iiix*'!! \voIl(»n. die Donau für grösHcr»' rnt<'nH']iniun;j;<'n in Feindes- 
land ein bedeutendes Hindcrnils 1h it. Man hielt ffi-iicr hier nur 
IS Kskadr. nls Reser've-BriLzade zurück. Die Russen, so wurde nach 
riuMscli! « itt'ii der Donau bericiltet, beabsichtigten unter General 
Gntko einen „laid", nach Art der im Secessionskiicii;»' ;insi;( 'führten. 
Al»«'i- dem war nicht so, sondeni General Giuko büdetu ntit einem 
gemiscliten Dotachement von Hl Esk. Cavallerie, 10 Bataillonen, 
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lufaiitt'rir, 5 Batterien etc. lediglich dif V(»rlmt der <resnmrnton ihm 
i'olgeiideii Aruiee; er sollte sich in Bosit/ ♦ ini^or Balkan üliorgängo 
setzen und die Anmarschwoge firi machen. Der Schipkapass war 
durch ein Bataillon türkischer Infanterie besetzt; dies war die Ver- 
anlassung, dass seine Cavallerie einen Umweg von 175 km. machte, 
um über einen andcicn Pal's die feindliche Position am Schipka- 
passe im Rücken zu lassen. Doch auch diese Al)sicht wurde dadurch 
vereitelt, dafs die nissische Cavallerie auf ihiciu Marst he unvermuthet 
in einem Gebirgsthale auf drei türkische Bataillone stiefs. Hierdurch 
aber wurde sie derartig aufgehalten, dafs sie den Frontalangriff der 
am Schipkapals stehengebliebenen Trappen nicht so nnterstützen 
vermochte; auTserdem traf General Gurko statt des anfiLnglich nur 
einen Bataillons im Schipkapasse noch auf fernere sieben; es w8re 
vielleicht einfacher gewesen, diese zn yertreiben, wenn er von Anfang 
an mit der gesammten Infanterie angriff und die Cavallerie weiter 
um die Flogel schickte, oder aber sie ganz hinten llels. Auch in 
anderer Hinsicht ist dieser sogenannte raid des Generals Gurko von 
Interesse, denn trotz seiner starken Cavallerie ging innerhalb seines 
Detachements die Fühlung verloren und eine wichtige Aufgabe, die 
iiisenbahn-yerbindung mit Soleiman-Pascha zu stören, blieb ungelöst, 
dies aber war der Grund, warum Gurko den Balkan wieder rftumen 
mufste. 

Auch bei EinschÜefsung von Plowna hatte später der General 
Kr}-low mit einem 8elbstäiiili<ren CavaUeriecorps nur untergeordnete 
Erfo^e erzielt. Ein Gebrauch grösserer Cavalleriemassen in einem 
Gebiigslande hat doch nur dann Sinn, wenn diese Cavalli rip auch 
widerstandsiahig gemacht wird. Und meistens lag der ( n inid der 
Äfisserfolge daran, dass die Cavnllorio bei ihrem Vorgehen nur zu 
leicht dui( h irgend einen Umstand aufsrehalten wurde und dadurch 
ihres LclxMiselementes - der SchnelÜL^krit — verlustig unnp^. Damm 
haben dif Franzosen auch, wie sie sa<r('ii, besonders wichtige Punkte, 
Eiscnbahnbrückon und andere, 'l'uiiiitls j)}). vor Untemehmujigen 
seitens feindlicher Cavallerie durch Inlaritcrir? zu schützen versucht 
und in den Urenzgarnisonen auch Artillci ic und Infanterie unter- 
gebracht, um das überfluthetwerden zu hindern. 

Audi die Franzosen beleuchten die Frage, ob es denn bei der 
jetziffen I^iäzision der Inlanteriewaffe überhaupt möglich sein werde, 
durch Cavalleriemassen die Grenze forciren zn lassen und ob dieser 
Cavallerie nicht besser von Anfang an nicht mir reitende Artillerie, 
sondern auch Infanterie beizugeben sein möchte. Die Schwier^keit 
beruht unserer Ansicht nach vor Allem darin, dafs die Beweglichkeit 
der selbständigen Cavalleriemassen nicht beeinträchtigt werde; die 
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zur Unterstützung untl Aulnahine mitjfpgebone Infanterie darf keinen- 
falls die Bewegungen der Cavallerie hemmen. Die Franzosen WoUbh 
jeder Cavall' rie-l)ivision «'twa ein Bataillon Infanterie beigeben, welches 
zu FuJs oder zu Wageji zu folgen haben würde* 

Ob man durch die Formining von Detachements aller Waffen 
dasselbe erreichen yard, wie durch das gleich einem Sturmwinde 
daherbrausende Erscheinen Ton Cavalleriemassen mit rettender Artillerie 
mischten wir bezweifeln* Nur bei kleinen Unternehmungen im femd- 
liehen Lande werden solche gemischten Detachements von Wert 
sein — im grofson Ma&stabe kaum. Und nun meinen die Franzosen^ 
man habe dadurch ein Mittel gefunden, dem Entscheidungskampfe 
mit der feindlichen Cavallerie aus dem Wege zu gehen man 
brauche denselben nicht anzunelimen. Der Gegner wird aber docli 
mit seinen Cavalleriemassen eine derartige Offensivkraft beettzeii. <lal> 
er solche gemischte Detachements. wenn sie nicht Stellungen w'w (ii«' 
Türken im Schipkapal's besetzt haben, forcii t oder touniiert, jedenfalls 
an einer Stelle einbricht und weitausgehende Kekognoscirungen der 
tn kleine Teile zersplitterten feindlichen Cavallerie unausführbar 
macht. — 

Was nun w<»iter den Aufklärungsdienst anlnn^, so wnr man 
hislanrr von der Ansicht ausgegang^m. derselbe falle im ( irolsen und 
(iair/.cn def rnvallerio allein zu. sif müsse die Anwesenlieit feind- 
licher, auch in Stellung behndlicher Kräfto, erkennen. Einige fran- 
zösische Schriftsteller sind nun neuerdiu^^•^ (l< r .Meinung, daJ« riii von 
einem verdeckt steheiKh n Schützen bescho.ssi, ihm Cnvallerist K«>hrt 
machen werde, ohne in der Lage zu sein, festzust. ürii . wuher der 
Schufß kam. Dem wirtl nun entgegengestellt, dal^ allerdings infolge 
des raui hst hwachen Pulvers der Aut klünmjjsdienst der Cavallerie 
wesentlich erschwert sei, dafs aber das Pfeifen des Geschosses allein 
— das doch sehr vernehiubor geblieben ist — zur Genüge andeutet, 
woher der Schuls konmit. Die Franzosen ftihren ein deutsches 
Urteil hierüber an, indem sie erwähnen, der Reiter, der eine Kugel 
pfeifen horte, habe nicht erat nachgesehoi, ob er Bauch bemerke — 
es habe ihm genügt, dafs der Gegner von ihm Notiz nahm und er 
sei wohl meist schon, ohne einen zweiten Gmis abzuwarten, um- 
gekehrt 

Wie immer liegt auch hier die Wahrheit in der Mitte, nur will 
uns der franz. Vorschlag, Cavallerie-Patrouillen durch Inianterie- 
Detachements, Voltigeure, gronpes francs u. det^l. ersetzen zu wollen, 
nicht in den Sinn. Denn die SchneUi^oit der Gavallerie-Patrouillen 

würde hier ebensowenig zu ersetzen srin w ie weiter oben die gröfserer 
Gavallerie-Massen. Wohl aber wird die Schwierigkeit, Cavallerie- 
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Pntrouillen vorzutreiben, dazu führen, möpjlichst dann anch Infanterie 
vorzusrhiebeUf weuQ die FübluDg mit dem Ge^er bereits her- 
gestellt ist. 

Die Ansichten der Franzosen über die Holle der Gavailerie 
auf dem Schlachtfelde sind .selir irt tiüt. 

Vor der Schlacht wird die CavaLlcric Jio Armee nach wie vor 
vor Überra.^chungen zu schützen haben; die Aufklärung <les Schlacht- 
feldes wird ein wesentlit her Faktor sein, der kiuiilighin für oder 
gegen den Sieg spricht und aucli wiilireud der Schlacht selbst wird 
es erforderlich sein, zu beobachten und zu recognosciren. Bei<le8 
wird der Gavalleiie vomehmlieh zn&Uen und sie wird allen Phasen 
des Kampfes mit Aufinerksamkeit zu folgen haben, um aus allen 
Schwächen des Gegners, ohne erst Befehle einzuholen oder abzuwarten, 
Nutzen zu ziehen. Gegen imerschtttterte Infanterie wird die Caralterie 
ebensowenig Erfolge haben wie frflher, wol aber kann das Fehlen 
der Raucherscheinung der Cavallorie die Momente des Stutzens, bezw. 
Zur&ckfluthens der feindlichen Infanterie leichter wie bisher erkennen 
lassen, und da Überraschung das Hauptelement einer schneidigen 
Cavallerie ist, so dürften ftir diese die Chancen gewachsen sein. Trotzdem 
können wir den Franzosen doch nicht darin beistimmen, jeder Infanterie- 
Divi.sion in der Schlacht 1 — '2 Eskadrons anzuhängen, wie Napoleon 
dies 180(5 anordnete. So kleinen Cavallerie- Abteilungen fehlt die 
Kraft zum Stofse, denn es handelt sich doch wol um das Nachhauen, 
d. h. die Verfolgung. Die Verfolgung wird aber in der modernen 
Schlacht nicht durch einzelne Schwadronen ausgefiihrt werden, sondern 
durch irröfsere Cavalleriemassen, welche im Stande sind, die Erfolge 
auszunützen, d. h. den geworfenen Gegner zu vernichten. Dafs nber 
eine solelie Vernichtung möglich ist. möchten wir beh.aupten, deim 
ein ge\\orfeuer Feind wird sich zum xVulgeben seiner Stelinn? erst 
dann nüti»i:en lassen, wenn er seine besten Kräfte kampiunfaliig in 
ihr zurüekliefs; die Verlnlguug ibl sonach nur ein Vernichten der 
übrig gebliebenen Trümmer. Die Franzosen wollen eine Ver- 
folgung auch nur mit gemischten Waffen unternehmen, damit 
dieselbe nicht joden Muinent aufgehalten wenb u kann, üb wir nach 
erfolgtem Einbruch in eine fcimlliche Stellung noch so viele Truppen 
aller WafTen verfügbar haben werden, um mit ihnen wirksam ver- 
i<jigen zu können, ist beim Einsetzen aller Kräfte für den einen 
Zweck doch sehr fraglich; es handelt sich doch auch hier darum, 
sofort und so schnell wie möglich dem weichenden Gegner zu folgen 
— wir möchten glauben, dafs nach wie vor der Cavallerie haupt- 
Bftchlich diese Au%abe zuf&Ut Höchstens der Artillerie wollen wir 
eine Beteiligung an der Verfolgung noch zubilligen, denn ein Jeder 
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wdJs, welch' imangenehmes Gefühl es ist, wenn man ans einer 
Stellung abzieht, anscheinend vom Gegner unbehelligt, und dieser dann 
in die ihres Weges ziehenden Kolonnen seine Granaten schleudert; 
gewifs wird solche Artillerie die Verfolgung durdi die blanke Waffe 
wesentlich unterstützen. 

Bevor wir in iinseron Botracliluiijieii über das Zusammenwirken 
der drei Waffen beim Angriffe weitergehen, mochte es vielleicht an- 
gezeigt sein, (Li ( j (Eiligen Stadien zu normiren, iii welche derselbe ser- 
fiOlt, und zwar nach dem Muster des von Goneral Skobeleff vor der 
Schlacht von Lowtscha vorgeschlagenen Verfahrens. Wir lehnen uns 
hierbei wiederum an den letzten Krieg an, da die vor Plewna ge- 
sammelten Erfahrungen Skobeleff dazu führten, die alten Theorieen 
bei Seite zu schieben. Als Hauptpunkt hob Skobeleff hervor, dafs 
schon auf zu grofse Entfemimgen zum wirklichen Angriffe geschritten 
werde. Er schlfigt darum vor: 

1. Sich zunSchst ganz genau über das Vorterrain und die vom 
Gegner getroffenen Maßnahmen zu vergewissem; diese Auf- 
gabe f&Ut, wie wir soeben gesehen haben, besonders der 
Cavallerie zu. 

2. Den Angriff durch die Artillerie genügend vorzubereiten; 

3. erst dann die Infanterie heranzuführen, und zwar nach und 
nach, von Deckung zu Deckung; 

4. die in Besitz genommenen Stellungen zu verstaricen; 

5. starke Reserven zurückzuhalten und sie so sparsam wie m^licb 
einzusetzen ; 

6. die schwächsten Punkte der feindlichen Stellung herauszu- 
finden ; 

7. die Richtimg genau unter Augen zu behalten, aus welcher 
der Gegner Verst<ärkung heranziehen kann. 

Bemerkenswert ist es, dafs Skobeleff es fiir erforderlich hält, 
darauf hinzuweisen, man solle den Vormarsch nicht mit dem Anlaufe 
verwechseln und erst kurz vor dem Einbrüche in die feindliche Stellung 
„Hurrah" rufen. Bei Lowtscha hat der General Skoboleff überall 
da, wo seirif^n Wpisnnrreii f^ofolfTt. wurdo. Erfnltro trchabt und die 
eigenen Verluste gemindert. Nach der dritten Schlacht b^i Plowna 
erliefs der russische Generalätab eine sehr klare und logische In- 
struktion, worin gesagt war: 

„Die Artillerie solle auf gute Schufsweiten in Stellung gehen, 
weosi möglich sich einschneiden, sich allmälüich heranbewegen, 
um auch die Geschütze kleineren Kalibers zur Geltung zu 
bringen; der Inflaaterie falle die Angabe zu, schon während 
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dos Arti]loriekampfe8 sich mögüclist au die Öteiluug des Gegners 

lieriuizuarbcitrn."^ 
Diese Voi-schnfteu wuidon rtl>or nicht brf<'l<rt. Die lufüiiteiiu 
wurde hinter der Artillerie /.urückgclialten und letztere ginpr ans 
ihren iinflLnglichen Positionen nicht heraus, wenn dieselbon auch auf 
viel zti weite Entfernung von denen der Türken oinßfenoinnit'ii waren 
— so wirkten die verschiedenen Waffen nicht genieiiibiuii, sondern 
successive. 

Die FranzoMn niin aind der Ansicht, dafs die Artillerie rieh be- 
streben wird, ihre Anfstellnng dem Gegner thunlichst za entziehen, 
rie wird Erdmasken, MetaUschilder etc. anwenden, rie wird aber in 
Shnlicfaer Weise die Schlacht einzuleiten und den späteren Angriff 
der Artillerie vorzubereiten haben, wie die Gavallerie zum Beginn 
eines Krieges in einen Kampf mit der des Gegners einzutreten haben 
wird. Jedenfalls wird die Infanterie erst dann die Zone des feind- 
lichen Artilleriefeners zu überschreiten vermdgen, wenn die Artillerie 
des Verteidigers lahm gelegt ist. Das soll nun keineswegs heifsen, 
dafs man die Infanterie nicht etwa erst einsetzen dürfe wenn der 
Artilleriekanipf beendet ist — das wäre zu spät, sondern man wird 
fy'u t il nehmen lassen an der Vorbereitung des Kampfes, nur soll der 
eigentliche Angriff nicht eher vorgefiihrt werden, bis die eirrono 
Artillerie Siegerin ist. Wenn im russisch-türkischen Kriege der Ein- 
satz an Munition und Menschen oft in direktem Gegensatz zu den 
erzielten Erfolgen stiind, so ist als Grund dafiir anznftihron, d;ils fHo 
russische Artillerie trotz bedeutender Überlegenheit, die ihr gestellten 
Aufgaben nicht erfüllte. Denn din Türken bauten bei Nacht ihre 
Werke ininier weiter nus, sie r-ilittcn koine namhaften Verluste und 
wurden keineswegs in ihicni innon^n Ilah tMschiittert. Die russische 
Infantorio aber schritt nach dreitä<j;iL''eui ArtiUeriekaniple bereits auf 
^olse I^ntfernuniren zum Sturme und reussirte nicht; die Entscheidung 
mit dem Bajonnett in der Hand zu suchen, eingedenk dem l'rin/ip 
Suwarows, die Kugel sei thr.i icht, das Bajonnett allein w eise, ist eben 
heutzutage, wie auch die l'ranzosen zugeben, nur dann möglich, wenn 
die Kugel dem Bajonnett th n \\ og geebnet hat. Wo im Kriege 
77,78 die drei WaÜ'en an der Kinlcitung und Durchführung des An- 
jgriffes zusammenwirkten, war der Erfolg gesichert, so die Rumänen 
gegen die Redoute von Gravitza. Die Franzosen sind der Meinung, 
Artillerie und Infanterie hätten m den Einleitungsstadien der Schlacht 
gemeinsam aufzutreten und ihr Feuer auf den Gegner zu konzentriren. 
Besonders Artilleriestellttngen gegenüber kann das flankirende Auf- 
treten selbst schwächerer Infanterie höchst unbequem werden; solche 
InÜEUiterie wird unter gesduckter Geländebenutzung yerhältnifsmäfsig 
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nahe an Hnn rfrrrnor herankommen, ohno selbst fiir sirh hoftirrhton 
zu iiiiisM'i): ihi Ft MUT win^ ovenfiifU aber auch den Verteidiger dazu 
bringen, »eine liiliintnir /.ii dcinaskiron. 

Wenn man nach <leii Kn iLnii^srn von Plewna anfiincrlirh "fm^int 
hatte, das srbnollfenonide und weittragonde Gewehr habe dt^n Wert 
der 0^1l'Il^iv^• lu i aii^edivkkt, so wurde, wie die Franzc»sen anführen, 
doch «Initseherseits zuerst der tnktisclien Offensive wieder bald (ieitung 
vers(li;ilit und für sie Ik iv im <;ehoben, dal's Erfolge nur durch die 
Offensive zu erzielen seien, dafs sie allein den Sieg zu verbürgen ver- 
möge. Sehr drastisch fuhren sie an, dafs allerdings die Offensive 
eventnell grö&ere Verluste in aieh birgt; wenn man eine Schlacht 
schlage, so wolle man nicht nur Verluste yenneiden, sondern die 
Hauptsache sei^ Sieg^er zu werden; nicht die Toten und Verwundeten 
räumen den Kampfplatz, sondern die Überlebenden fliehen, nicht, 
weil sie bei sich mehr Tote gezählt haben, sondern, weil ihr mora> 
lischer Halt verloren ist 

Durch ein Zusammenwirken von Artillerie und Infanterie 
hoffen die Franzosen die Feuerflb erlege nh ei t zu erlangen und da* 
durch auch die Maske f&r das Heranftthren der eigentlichen Angrifis- 
t nippen zu schaffen. Auch dann wollen sie dieses ZusaDunengehen 
beider, wenn man nicht unmittelbar zum Angriffe schreiten — also 
Zeit gewinnen will. Man würde dann dttnne Schützenlinien, die sich 
geduckt den Falten des Geländes anzupassen haben \\'ürden, «it- 
widceln und auf grofse und mittlere Entfernungen ein langsames -- 
hinhnltfiidts Feuergefecht ftihren; es wird dabei darauf gerechnet, 
den Verteidiger zu einer verfrühten Aufnahme des Feuergefechts zu 
verleiten \md man liofft dadurch ihn zu zwingen, seine Patronen 
bereits auf difsf I']iitlViiniii;xpn einzusetzen. Man kann aber, unserer 
Ansicht nacli, bfim Vn-toidi^er hierauf kainn r«'c]mt-n. denn seine 
Fiihitr werden niindistciis ebenso wtn dir dfs Antrreifi-fs darauf 
bedacht sein, mit d^n Patronen liaiis zu halten. Auch ist der T^r- 
teidiger verhältnilsuiäfsig weniger zu dem zu frühen Wiedersckiefseu 
verleitet, denn er befindet sich in der Deckung, wogegen sich der 
bereits auf weite Distancen Verlusten ausgesetzte Angreifer oft lange 
Strecken über die Ebene vorbewegt und sich dann, in einer Position 
angekommen, für das weitere Vorgehen nur allznleicht ^Mut er- 
schicfst", auch zu einer gröi'seren Patronenverausgabung genötigt sein 
kann, um sein eigenes Vorscbreiten vorzubereiten oder das von 
Nebenabteilungen überhaupt zu ermöglichen. 

Über die Art, wie die angreifende Infanterie nach entschiedenem 
Artillerie>Tumier sich weiter vorarbeitet, um die Feueraberlegenheit 
zu gewinnen, dürfen wir uns hier wohl auf das im ersten Abschnitt 
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pDie Infanterie allem" Gesa^rte hoziehen; wir wollen es aber nicht 
versciiweigen, dafs, da die Franzosen neiieräings keine Verände' 
mngen veröflfentlicht haben hinsichtlich der anzuwendenden Formen, 
wir nicht glauben} dal's ihre Art des Schematisirens von Heil ist. 

Für den Stann selbst werden frische und mit voller Patronen- 
zahl ausgerüstete Tnippen a« f(»rdert — es sollon dieselben nach dem 
französischen Reglement möglichst hinge aulserhalb des Bereiches 
deqenigen gehalten werden, welche das Feuergefecht führen. 

Das Geheimhalten einos beabsichtigten Angriffes ist 
hentzut<ige nach französischer Ansicht weit mehr erschwert wie früher, 
denn der Rauch verschleiert nicht melir die Angriffilrichtung; auch 
bedarf der Angreifer eines Geländes, das die Bewegung seiner Massen 
und das Zusammenwirken der di*ei Waffen gestattet. Der Verteidiger 
dagegen wird, wenn er das Vorgelände genügend rekognoszirte, mit 
ziemlicher Bestimmtheit vdraussagen können, von wo ;m.s der Kinbnirh 
vei sucht werden wird: wird daher notwendig sein, ihn ühcr dio 
eigentliche AngrilVsrichtnnir duit h J>rhein;inirrit1e zu täusclicii und ihn 
dadurch zn verleiten, seme Reserven von der wirkhchen Kinbriiehs- 
stelle wegzuziehen. Ob der Verteidiger sich zum Einsehen dei- Terrain- 
falten des Fesselballons bedienen wird, durfte uns vorläufig noch 
zweifelhaft sein; die Franzosen erw iu ten von seinem Gebraucli Ki folire. 

P'iir die grofse Entscheidungsschlacht der Zukunft, deren Ein- 
leitung vnraussichtMch Tage lang dauern kann, wird nach franzö- 
siseher Anscliauiuig der en t.sc heidende Einbruch in die feindliche 
Stellmig siclierlicli auf die Morgendämmerung fallen, nachdem 
man die Dunkellieit der Nacht zu Hilfe genonmien hatte, die Angriffs- 
truppen möglichst nahe an den Gegner heranzuführen. 

Zun Schlufs stimmen wir den PVanzoscn darin zu, dais 

1. nach den Verändenmgen in der Bewafihung die Vorzüge der 
Offensive in der Taktik in die Augen springende sind, mdem 
sie trotz Erfindung des rauchschwachen Pulvers die Ver- 
einigimg der Feuerwirkung erhöhen; 

2. die Rolle und das taktische Verfahren der drei Waffen keinen 
wesentlichen Modifikationen unterworfen worden ist, wohl 
aber, dal's 

3. es vielen vorhergehenden Studiums wir fügen noch liinzu, 
besonders der neuesten K riegsges c liic h t e und der 
Leistungen der modernen Feuerwaffen - sowie 
grofser Schnelligkeit des Entschlusses seitens der 
Offiziere aller Grade künftighin bedarf, um dem 
taktischen Vorfahren Geltung zu verschaffen} 
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4. dalk keine Hör drei Waffen sich künftighin auf sich scU>st 
wird verlaö.sen küiinon — dürfen , sobald sie mit anderen 
znsanimenficht, dafs es vielmehr noch eine weit ernstere 
Furderimg wie früher ist, dafs sich die drei Waffen eng 
mit einander rerbrüdern, indem sie skli gegenseitig bei- 
stehen in aUen den Kämpfen, die der gro&en Schlacht der 
Massen, welche fiber die Zukunft von Nationen entsdieiden 
wird, vorangehen, sie ausmachen und ihr folgen. — 



IV. 

Das optische Signalweseu in der euglisdien Armee. 



Als ich im Oktober vorigen Jahres einen Ausflug nach £ngland 
machte und bei dieser Gelegenheit auch das Lager von Alders?hot be- 
suchte, teils um dort Bekannte aus früherer Zeit zu begrüfsen, teils 
um zti snht'n. was es in d^r Armoo N(mips rräbo. traf ich dort die- 
solljoii Verhälinisse an, wie man sie zu dieser Zeit des Jahre«? auch 
\)v\ uns troffen würde. Dio rrrfifsorni 'i^nippennbiintion waren V)eentlet, 
die Regimenter, die in dif Kolonien abzugehen bestimmt waren, hatten 
den gröfsten Teil ihrer- Mannschaft beurlaubt, und rs herrschte tiefe 
Ruhe in dem sonst so lebendigen La^er. Einer meiner Bekannten 
äufserto, dafs, wenn ich mich für di\s optische Signalwesen intor- 
essirte, i(;h den Übungen eines hier zu diesem Zweck versammelten 
Kommandos beiwohnen könne. Wenngleich ich mir nicht viel von 
diesem mir ganz fremden Dienstzweige versprochen zu können glaubte, 
so nahm ich das Anerbieten doch dankbai* an, da es fui- mich etiA^as 
ganz Neues war. In bekanntsr englseher Gastfreundsdiaft und 
Liebenswürdigkeit hatte der mit der Ausbildung der Kommandirten 
beaufbragte Oberst mir sein Fuhrwerk zurVerfügimg gestellt^ und so 
fuhr ich in Begleihmg eines Kapitäns der reitenden Artillerie in das 
GelSnde, wo an diesem Tage die Signalübung stattfand. 

Ich muTs hierbei bemerken, daCs das Kommando, das zum Zweck 
der Ausbildung im Signalwesen zusammengetreten war, aus ungefähr 
20 Offizieren und vielleicht doppelt so viel Unteroffizieren bestand. 
Diese muTsten bei Antritt des Kommandos so weit vorgebildet sein, 
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dafs sie secbs Worte in der Minute signalisiren und lesen konnten. 

Jetzt sollten sie es auf 20 Worte in der Minut*» zu bringen lernen^ 
und gleichzeitig in der taktischen Verwertung des Sigiuilwesens unter- 
wiesen werden. Die Ausbildung leitete der Colonel Keyser, ein Offi- 
zier, der auf diesem Gebiete als erste Autorität in der englisclien 
Armee gilt. Die Ausbildungszeit dauerte drei Wochen, nach Ablauf 
dieser Zeit trat ein neues Kommando zusammen. 

Wir fuhren in dem wellenförmigen Gelände, das das Lager von 
Aldershot umgiebt, ungefähr "25 Kilometer weit und hielten an der 
Stelle, wo fiir diesen Tag die wi( hti<:rsto Sifrnalstation t rnclitot war. 
Der taktisrhi' (iedank«?, der dieser Übung zu Grunde lag, war uii- 
gef^ihi- dei-. dal's die Stadt Aldorshnt von einem Detarhemont beleiht 
\\ar, dessen äufserste Vorposten gegen '2b Kilnnieter weit entlcnit 
standen. Ad (lenjoni<ren Stellen, wo unsere VoJpusten-Kompturni' n 
stoben würden, wineri Sigualstationen errichtet, die die von der \<<i- 
geschubeneu Cavall»'rie gegebenen Fhiggen- Signale uulnaliiuün und 
an die gegen 15 Iviloiueter weiter rückwärts aufgestellte Station weiter- 
gaben, von wo au.s üie dann in die Stadt und die Wohnung des 
Kommandirenden gelangten. Im Vorgelände ritten Cavallerio- Pa- 
trouillen, durch einzelne berittene Offiziere dargestellt, welche die 
Meldm^n aller Art, wie sie der Vorpostendfenst mit sich bringt, an 
die Yorposten-Kompagnien vom Pferde aus mit kleinen Flaggen sig- 
nalisirten. Wie sich am Nachmittage heransstellte, waren die Mel- 
dungen in durchschnittlich 6 Minuten von der Vorposten-CavaUerie 
bis in die Wohnung des Konmiandenrs in Aldershot gelangt, eine Ent- 
fernung, die in Luftlinie ungefähr 35 Kilometer betrug. Die ganze 
Sache erschien mir so ungeheuer einfach und zweckmälsig, dals ich 
mich dafür auf das höchste zu interessiren anfing, und nun in den 
folgenden Tagen Gelegenheit nahm, das ganze optische Signalwesen 
theoretisch und praktisch näher kennen zu lernen. Da diese Art des 
Signalisirens in unserer Armee nur wenig bekatmt ist, so dürfte eine 
nähere Darstellung desselben den Lesern der Jahrbücher vielleicht 
nicht uninteresRant sein. 

Sämtliche Dienstvorschriften fttr das Signalwesen sind in dem 
„Manual for Instnictirm in Army Signalling 1888^ entli.dten, ein 
kleines Büchlein in der Form unserer Schiefsvorsclirift. In der Ein- 
leitung dazu heifst es, dafs man in der Armee drei Arten zur Be- 
fTirdenmg von Meldungfii. Bof(>lileii etc. habe: 1. dun Ii den elektri- 
S( dien Te]ep;raphen, 2. durch optische ^Signale, 3. diuch borittene Ur- 
donnaiizen. 

Jede dieser Arten ist dori Vei li;iltnissen anzupas-sen, und keine 
darf ah unabhängig von der andern angesehen werden. Der elek- 
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trißche Telegraph verschafft eine rasche imd sichere Art der Betorde- 
ningen, die Anhige erfordert aber viel Zeit zur Herstellung und niufs 
in ihrer ganzen Länge geschützt werden. In Feindesland kana sie 
uur hinter der Voqiost<'ustellung Verwendung linden. 

Das optisi lie Siirnalwesen gieht rasche und sichere Bt tonlerung 
bei klarem Wtttri. < rlMidert weiiiir Matena! und kann in jedt-ni (.le- 
lündt'. \\i> :i\ivh kfiiir Slialsen sind, zur Vi.'rucndiuiLr ktmnncu. Dem 
elektrischen Teltigraphen gegenüber hat es <lt«n Voifeil ilt i' <;rül'seren 
In ueglichkeit, und giebt dem Feinde nui- L^t'iiiin;,' AiigritVspunkte. 
Für weit vorffe.schobeno Abteilunfiren nml in ( it'l)irgS2egeadcu bei 
IVindseliger BeviUkerung wii J e^ dua einzigf Kumujunikationsmittel 
sein, aulserdem wird es bei Vorposten, bei Entsendung selbständiger 
Detachemeuts und in Verteidigiingsätellungen zur Verbindung der Di- 
visionen mit dem Corps, sowie zwischen Schiffen und Landstetionen 
anzuwenden sein. 

Berittene Ordonnanzen können nur auf kürzeren Entfernungen von 
Nutzen sein. 

Dem ganzen elektrischen wie optischen Signalwesen liegt das in 
der ganzen Welt übliche Morse*sche Alphabet zu Grunde, d. h. jedes 
Zeichen besteht ausschliefslich aus Punkten und Strichen, z. B. der 

Buchstabe A=. — B = . C=- D = — . E = . n. s. w. 

Diese Zeichen bleiben stets dieselben, mögen sie mit dem elektrischen 
Telegraphen oder durch optische Signale gegeben werden. Für den 
Kriegsgebrauch treten noch einzelne besondere abgekürzte Worte hinzu, 
z.B. „vei-standen**, ^ wiederholen^, „dunlistrciclu-n'^. ..Schlufs" n. s. w., 
es sind aber nur wenige, so dai's das Erlemen des Alphal)«tä auf 
keine Scliwierigkeiten stöl'st. Auf mein Befragen, wie viel Zeit dazu 
erforderlich sei, einen Manu im Signalisiren auszubilden, erwiderte 
man mir, dais bei der Truppe die Leute in U Tagen so weit ge- 
bracht würden, dnfs sie sechs Worte in der Minute befcirdem und 
losen könnten, und dal^ weitere 14 Tage erforderlich seien, um es 
bis auf '10 Wnrte in der Minute zu bringen. 

Die A|»p;iiat''. die bt i (iein optischen Signa li^iivn bei Tage zur 
VerwendiHin' koniim-n. sind die F^lnprifen nnd di v Heliograph. Das 
gebrämlilii'liste Signaliiiitt<«l, dns \n-\ jeder Witterung zw gebrauchen 
i.st. sind die Flaggen, vmu dmcn i^rnl'se und kleine untor.schieden 
Werden. Ant den eingerichteten Stationen knimnen nur die grol'sen 
in GebrauLli. sie bestehen aus einem Stock von f^Vj (englische) Fuls 
Längt' und tiner Stärke von ^/^ Zoll an der Spitze \md 1 Zoll am 
unteren Ende. An diesem Stock befindet sich d;is Flaggentucli von 
3 FuJs Durchmesser im Quadrat, es ist von blauer Farbe, oder von 
weifser Farbe mit schmalem horizontalen blauen Querstrich. Die blaue 
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Flagge wird gebraucht, wenn der Signalist einen hellen Hintergrund 
hat, wenn er beispielsv i < auf einer Höhenkuppe steht, die woifse, 
wenn er einen ilniiklm liintergnind hat. Das Flajfgentuch besteht 
ans einem aufserordentlich leichten MusiinstolTe, dessen Vorhandeueein 
man beim Schwingen der Flagge kaum empfindet. Eü ist das von 
grofser Wichtigkeit, denn das rasche ßewegen der Flagge stellt an 
die Körperkraft ganz enorme Anforderungen. E.s war schon recht 
kühl in den letzten Tagen <les Oktobers, und doch sah ich, wie die 
Twente moistens sofort, wonn h\o die Reil\o f](»s Sif/nnlisirens traf, den 
Watieiiriick wc«^ warfen, mii in HiMinlsärniclii arbeiten zu k(iniii'n. 

Mit diesen Flagiron Wf id. n die licidi u Zeichen, Punkt und Strich, 
i^eireben, andere Zeiclx ii L^ifKt ts nicht. Um diese aber auf Eutfer- 
nuntjen biü zu 19 Kiluniett'rn noch deutlich erkennen zu können, 
niiissiii sie natürlich so be.stimiul und bichcr- eingeübt sein, dals j<'der 
ZweilVl odei Irrtum ausgesclilossen ist. Die Sttdluiiir und Bewegung 
der Flaggen werden deshalb auch mit dcistdltcn Sorgfalt wie unsere 
Einzelgriffo ausgeführt. Auf das Kommando ..f» rtig zum Signalisireu** 
stellt der Signalist seine Füi'se 1'2 Zoll weit auseinauder, ergreift dabei 
den Flaggenstock mit der rechten Hand in der Mitte und erhell 
diese, bis die rechte Hand über der linken Schulter sichtbar wird. 
Die linke Hand ergreift das untere Ende des Stockes und hält diese 
Tor die Mitte des Körpers. Der Flaggenstock muTs dabei in einem 
Winkel von 25^ zu einer senkrecht durch den Körper gedachten 
Linie stehen. Diese Stellung heilSst die Normalstellung und muTs von 
Anfang bis zu Ende des Signalisirens eingehalten werden. Wohin 
dabei die Front genommen wird, ist Nebensache, es ist anzustreben, 
dals der Wind das Flaggentuch iron der Seite trifft. Um nun aus 
der Normalstellung einen „Punkt^ zu signalisiren, wird die Flagge 
rasch so weit nach rechts bewegt, daXs dieselbe 25* rechts zur Grund- 
linie des Mannes zu stehen kommt, und dann sofort in die Normal- 
Stellung zurückgeführt. Um einen „Strich** zu signali.siren, wird die 
Flagge aus der Normalsten mult rasch so weit nach rechts l)ewegt, 
dafs der Fla^enstock benähe den Boden berührt. Die linke Hand 
und der linke Arm müssen dabei fe.stgehalten werden, sie dürfen niclit 
die gerin^te Bowen;nnn^ niaclien. D«»nn geht die rechte Hand sofort 
wieder in die Normalstellung. Auf diesen beiden Zeichen beniht dsi« 
gnnzo System, andere Zeichen giebt es nicht. Es «»rübrigt nur noch 
hinzuzufiigen. dafs nach jod<'ni Bnehstabni t iiu' km/.«-, nach jedem 
Worte eine längere Pause in der Xornialstcilung gemacht wird. Bei 
der rasenden ( it schwindigkeit d^ r Bewegungen entdeckt da> ungeübte 
Auge von den beiden Zeichen und den Pausen nichts, man sieht nur 
ein wirres Flattern dos Fahuentuclies. 
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Es war mir hierbei iDtercssaiit . von (Ifti OflTzieren zu Innren, 
dafs iTinn es bei der Ausluldunji der Maunscliaft vf'nnt'idct . das 
/ Alphal)el tlKMiretisch zu lehren, man läfst die L< ut»' sich den Eiiidrnrk 

merken, dm die Flairuenbew(»<rnng und Stellunjir auf sie machen, 
^lari zi'i^t eine kurze l]t;\veguug und lehrt ihnen, dais dieses das 
Zeiclu ii lür E ist, dal's zwei kurze Bewegungen I, eine kurze und 
eine lange A bedeuten u. 1'. w. Diese Begriffe sollen sich leichter 
einprägen, als wenn die Buchstaben, durch Punkte und Striche be- 
zeichnet, gelehrt werden. Auiserdem hat man die Erfahrung gemacht, 
dafs die Leute nicht so leicht nervös werden und in den Fehler ver- 
fallen, rathen zu wollen, ein Fehler, der nur schwer wieder ab- 
zugewöhnen ist. 

Die kleinen Flaggen sind nach denselben Gnindsfitzen wie die 
oben erwähnten greisen hei^gesteUt, nur ist der Stock um 2Fuis 
kfirzer, und das Flaggentuch ist nur 2Fuls im Quadrat grofs. Man 
kann sie bis auf 12 Kilometer yerwenden. Man gebraucht sie aber 
weniger auf Stationen als für einzelne reitende Signalisten, die der 
Station Meldung senden. 

Eine Flaggen -Station besteht aus wenigstens 3 Mann, der eine 
i\Iann sieht ununterbrochen durch ein langes Telescop nach der 
Station hin, von wo er entweder Meldung erwartet oder wohin er 
solche senden will. Das Tel» s( ( p üogt auf einem gegen .SO cm hohem 
Doppelkreuz, einer Art niedi igem Sägebock, der Mann liegt horizontal 
auf der Erde und sieht dni ( Ii da.s Ocular. Sobald er bemerkt, dals 
die vorliegende Station, die solfri« näher wie 1*2 Kilometer liegen wird, 
das Zeichen zum Aufpassen gibt, tritt der zweite Mann mit der 
Flagge neben das Telosrop und gibt das Zeichen zum Anfang. Der 
diitte ^^ann tritt hinter da« Telesrop und notirt in einem Block von 
Mt ldckai ten, was der erste Mann intt. Am Srhlnls jedes Wortes 
gibt der zweite Mann mit der Flagge <Uus Zi ichcti, dafs das Wort 
verstanden ist, odei- « in Zeichen, dasselbe noclimals zu wiederholen. 
Auf die Ernciituiig der Stati<.men und den Dieustbetrieb derselben 
komme ich später noch zurück. 

Nächst den l'laggen ist der Heliograph das wichtigste und 
voilkuiunienste Instnuui iil lür die optischen Signale. Er besteht 
aus einem zusammenlegbaren Üreifufs, auf den der eigentliche Apparat 
angestellt wird. Die Beschreibung desselben ohne genaue Zeichnung 
ist nicht möglich, ich erwähne daher nur die Grundsätze für dessen 
Verwendung, die darin beruhen, die Strahlen der Sonne auf einen 
bestimmten Punkt zu werfen und wieder verschwinden zu lassen. Es 
geschieht dieses durch einen runden Spiegel von c. 20 cm. Durch- 
messer, der durch eine Visir-Yorrichtung genau auf einen bestimmten 
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Punkt gerichtet worden kann. Ist dies tjoschehon, so ■wirr! der .Spiegel 
durch oiiio Dnickvonichtuiig in seiner vertikalen Stellniif; nni ein 
(It'rin^M's lu'wetrt, wodiircli die Strahlenwirknni: für drnjeiiin;,'!) Punkt, 
auf den sie eingerichti't wai'. verschwindet. Hierin Ix-ruht der (irund- 
satz des Signalisirens, es erscheint ein plötzlielicr oder ein «twas 
länger anhaltender Blitz, ein Punkt (»der ein Strich der erwähnten 
Zeichen. Der Mechanismus des Apparates wird genau so hedient 
wie der kliMue Diuckapparat des elektrischen Telegraphen, so Ual's 
Jeder, der diis Alpliahet kennt, auch sofort Telegramme absenden 
kann. Es mufs hierbei noch bemerkt werden, dais, wenn die Sonne 
im Rücken des Signalisten steht, ein zweiter Spiegel von gleicher 
Gröfse an den Apparat angebracht wird, der die SonnengtraUen 
auffUngt und dem ersten Spiegel zufQhrt Die Wirkung des Helio- 
graphen ist für denjenigen, der sie zun ersten Male beobachtet, 
geradezu überraschend. Von der signalisireoden Station ist natOrlich 
mit blolsem Auge nichts zu entdecken. Plötzlich kommen in rascher 
Reihenfolge eme Menge kurzer Blitze, als Zeichen, dals man ein 
Signal geben will. Der eigene Heliograph gibt die Antwort, dais 
man bereit ist; dann erfolgen mit rasender Schnelligkmt kurze und 
längere Blitze und in einer Minute ist ein« Depesche von 20 Worten 
fibermittelt. Diese wird dann entweder sofort znr näclisten Station 
weitergegeben, oder durch Ordonnanz schriftlich überbracht. 

Die Entfernung, in dt»r der Heliograph wirken kann, richtet 
sich nach dem (lelände, der Stärke der Sonnenstrahlen und der 
Durchsichtigkeit der Luft. Wo, wie in dem Kriege in Stlda£rika 
1883 — 85, alle Umstände günstig zusammenwirkten, wurde von einer 
Station die Verbindung dauernd auf 70 engl. Meilen (112 Kilometer) 
unterhalten. Eine dornrti;X'' Verwendung dürfte hei unserem mittel- 
europäischen Khma und Bu<lenl)('schalVenheit kaum je nn'iLjlich .sehi. 

Man liat auch mit der AnwenduuL; des Heliofriaphen hvl Mond- 
schein giinstio:e Erfahrungen gemacht, bei Vollmond konnte bis auf 
1 S Kilornt'ter noch deutlich signalisirt werden. Ebenso Jiat man auch 
künstliclies Licht durch Spiegehiu^ weitergegeben, doch kann davon 
natürlich nur auf kürzereu Lutfeniungen die Rede .sein. Von allen 
optischen Instrumenten besitzt der Heliograph die gröfsti? Vollkommen- 
heit. Er ist kickt zu handluihen, und arbeitet zuverlässig and schnell, 
so dafs die Vorschrift, nicht mehr wie 20 Worte in einer Minute zu 
signalisiren, auf ihn keine Anwendung findet Bei gflnst^m Sonnen- 
licht durchdringen die Strahlen, wenigstens auf den kürzeren Ent« 
femungen joden gewShnlichen Nebel, Staub, Rauch oder leichtere 
Wolken. Die Signale können von Niemanden seitwärts beobachtet 
weiden, der Fokus, innerhalb dessen die Blitze sichtbar sind, ist nur 
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sehr klein, ich habe persönlich Gelegenheit gehabt, micli davon m 
überzeugen, dafs boi einer Station, der auf c. 20 Kilometar Signale 
durch den Heliogra])li«'n /n<:inut n, der Fokus nur ungt'flilir 1*2 Schritte 
Durchmesser hatte. Trat iiiun aus diesem heraus, so bemerkte man 
nichta m<:hr. 

Aul'ser dvn Flaggen und dem Heliographen gibt es noch andere 
optische Signal -Apparate, die ich hier nicht zu erwähnen brauche, 
da sie nicht för den Feldgebrauch, sondern für den Gebrauch zwischen 
Schifien und der Kttste bestimmt sind. Sie berulien alle auf dem 
Grundsatz des Signalisirens von Punkt und Strich. 

Von denjenigen Apparaten, die bei Nacht in WiilcBamkeit zu 
treten haben, ist da»s „ Kreidelich t<^ das Wichtigste. Ohne auf die 
Einzelheiten der Konstruktion einzugehen, sei nur der Grundsatz er- 
wähnt, daJs durch den starken Strom brennenden Wasserstoffgases 
ein zugespitztes Stück Kreide in weilsglühenden Zustand versetzt 
wird. £s entsteht dadurch das sogenannte Dnunmond'sche Kalklicht, 
das bekanntlich nächst dem elektrischen Licht das hellste künstliche 
Licht bildet Durch das Leuchten und Verschwinden des Lichts auf 
kürzere und längere Augenblicke werden die Punkte tind Striche 
signalisirt Zu diesem Zweck besteht der Apparat aus mehreren 
metallenen Geiti&eii| in denen das Waaserstofi^as auf chemischem 
Wege erzeugt wird. Dieses wird durch einen Schlauch in einen, 
bezw. zwei luftdichte Säcke geleitet, von denen es mit Druck in die 
Laterne gelangt. Der Druck wird dadurch hergestellt, dafs man einen 
gewöhnlichen Sack mit ungefiihr H Kilo Krde oder Steinen füllt, und 
diesen auf den luftdichten Gas- Sack in dem Augenblick legt , wenn 
man signalisiren will. Da8 ausströmende Gas trifft durch eine Spiritus- 
Flamme, die in einer Laterne brennt, auf den Kreidestift und versetzt 
diesen in weiÜBglühenden Zustand. Diese Latarne hat zwei starke 
Linsen von c. 8 cm Durchmesser, die durcli eine Druck Vorrichtung 
wie }h'uu Heliographen rasch geschlossen und geölBBaet werden können, 
SO dais durch leichten Dnick Punkt und Stricli signalisirt werden. 
Die T>aterne selljst steht auf einem Dreiful's festgeschraubt, und mufs 
auf die ungefiihre Richtung eingerichtet sein, genau konmit es nicht 
darauf an, denn der Fokus des Leuchtens i^t ein sehr grofser. 

Die Entfe?-nung, bis zu welcher man das Ki-oidcliclit in dunklen 
Nächten gohrauchen kann, wird für die Luttverhältniss«' Englands 
auf HO KilonicttT berechnet, bei klarerer Ijuft nntfirlicli ciit^sprechtMul 
weiter. Ich liabe persönlich keine (ielegeiiheit gelialit. die Verwendung 
dieses Lichtes bei Nacht zn sehen, wohl aber Itei T;jge. Zu diesem 
Zwecke wurde der ganze Apparat in einer dunklen Baracke auf- 
gest«}llt, deren Thür nach der Seito geöffnet war, die zur nächsten 



Du opfcifche Signalweaen in d«r engUschen Amee. 



83 



Station tührt«'. Sfll)st \un Ta<:f'sli(lit wan-n die inteii.sivtMi Blitze auf 
viele M<»i!eii sitüitbur. Auf luciii*- Px'uicrkun'j:. dafs dci- i^ixwy.o A})j)arat 
doch .sehr («imphVirt und srhwi. riix zn transportircn sei, zeigte man 
mir die Verpackuni; desselben, die in zwei Trairckörbe zusamiiicn- 
trelctjt eine leichte Lnst für ein Maultier bildete. Die Tragukörbe 
waren kavun halb geiiillt. >o dal's der alte Sergeant, der die Ver- 
packung leitete, die Bemerkung machte: .^Hier ist nun noch Platz 
genn^ nir üuen Mantel und Handkoffer". Wenn man bedenkt, dafs 
das Kreidelicht bei jedem Wetter, mit Ausnahme diehten Nebels, 
seine Dienste auf weite Entfemungeiu verrichten kann, und von den 
Wetter- Verhältnissen viel unabhängiger ist wie der Heliograph, so 
muh man es wol als das wichtigste Hül&mitt«! itir die optische 
Telegrapliie bezeicImeD. 

Eine Ergänzung des KreideUchtes Vildet die Handlaterne, ein 
einfacher Apparat. Sie bestellt aus einem Ton T^tabflfeclien öl 
(Mineralöl darf nicKt gebraucht werden) gespeistem Docht von 8 cm 
Breite, der in einer kleinen Handlaterne brennt Die Lichtöffirang 
bildet ein sogenanntes „Ochsenauge^, eine gläserne Linse, die durch 
einen Druckapparat rasch geöffnet und geschlossen werden kann, 
genau so wie beim elektrischen Telegraphen, beim Heliographen und 
beim Kreidelicht Der Luftzutritt erfolgt durch Lecher im Boden 
der Laterne. Die Laterne wird beim Gebrauch auf einen Drmfufs 
gestellt, dessen drei POJßse beim Transport ineinander geschoben werden. 
Bis zu welcher Entfernung diese Handlampen Verwendung finden, 
habe ich nicht erfahren können. 

Die Au£EShlung der optischen Signal-Apparate ist hiermit erschöpft. 
Es erftbrigt nur noch hinzuzufügen, dals auch auf akustischemWege 
Signale gegeben Tirerden können, wo sich gerade die Gelegenheit 
dazu bietet. Man kann mit dem Signalhorn, der Dampfpfeife der 
Lokomotive oder eines Dampfkessels, dem Nebelhorn der Dampf- 
schiffe genau dieselben Signale durch kurze und lauge Töne 
geben, wie durch den elektrischen und optL'^clien l'elegraplien. 
Hat man zwei Töne zur Verfügung, so soll der höhere Ton den 
Punkt, der niedrigere den Strich bezeichnen. Besondere Voiscliriften 
gibt es für diese Signale weiter nicht, da sie ja nur gelegentlich als 
Nothbehelf verwandt werden sollen. 

Da das gesamt^^ Signalwesen der Gefahr unterliegt, dass unter 
Umständen der Gegner die Depeschen auffangen kann, so ist darauf 
Rücksicht genommen, dafs in allen derartigen Fällen chiffrierte De- 
pf»scben entsandt worden können. Zu diesem Zwecke l>osit;^en die 
Sigrialisten eiu srti;eiuiinite:^ Chiffern-Rad von der (irülse einer Taseheii- 
ulir, das auf seint^r Peripherie zwei in vei'schiedener Keiheofolge 
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onteremanderateheiide Alphabete und einen festotehenden Zeiger hat 
Das äulsere Alphabet kamt nmi mit einem beliebigen Bttchstaben auf 
den Zeiger eingestellt werden, wodurch die Chifinnmg angaben ist 
Die Depesche beginnt dann mit den Worten der Zeigerstellnng. 

Ausserdem venvendet man in England auch Chiffern-Tafeln mit einem 
»Sclilüssehvort, die genau nach denselben Grundsätzen wie unsere 
Geheimschrift zusammengesetzt sind. Die Tür diesen Zweck in der 
Signal-Instruktion gegebenen Vorschriften wollen wir hier niclit ein- 
g(>hender erwähnen, es mag genügen, die allgemeinen Grundsätze 
envälint zu haben. Bei den praktischen Übungen kamen sie sehr 
viel zur Anwendung, es hatte das nol^onbei den Vorteil, dafs die 
Sigiialisten niemals daran denken konnten, dio Worte zu errathen. 

Ich komme nun zu der Art der Ve r w e n d u n der Signale für 
den K riegsgebraueh. Sobald die Truppe in die Lage kommt, Signale 
nach irgend einem Punkt hin, sei es in der Bewegimg oder im Zu- 
stand der Ruhe «gelten /.u wollen, so müfsen Signal-Stationen zur 
Aüt'üiihme, zum Enij)fan;^\ und wenn nüthig zur Veninttplung eri iclitet 
werden. Von den hierbei aiulsgebenden taktischen liücksichten iiukme 
ich vorläufig Abstand, es bleibt zunächst dio technische Seite der 
Sache zu berücksichtigen. 

Jede Station soll, wie die Instruktion sagt, so zusammengesetzt 
sein, dab sie ihren Zwm^c erfüllen kann. Dieser Zweck ist nnn «it* 
weder die Empfangnahme der Depeschen und deren Weitergabe, oder 
der Empfang der Signale und Ablieferung der Depeschen, oder die 
Vermittlung zwischen je zwei Stationen dieser Art. Je nach diesem 
Zweck muTs das der Station zuzutbeilende Personal und Material 
zusammengesetzt sein. Die „Signal^Instaruktion** berechnet die Stärke 
dieser Stationen auf 2 — 6 Mann, in der Begel werden 3 Mann ge- 
nOgen. Die Mannschaften werden in Nummern eingetheilt, von denen 
jeder eine besondere Thfitigkeit und besondere Instrumente zugewiesen 
werden. No. l föhrt Meldekarten und Bleistift und hat jeden Buch> 
stfiben niederzusdi reiben, der von No. 2 gerufen wird. No. 2 hat 
Ferniohr und buchstabirt die eingehenden Signale, aulserdem liat 
diese Nummer nach jedem Wort der No. 3 das Wort ^verstanden" 
zuzurufen. No. 3 gibt mit Flagge, Heliographen oder Laterne der 
absendenden Stelle das Zeichen „verstanden*'. 

Da dio Thätigkeit dieser drei Nummern eine sehr verschieden 
anstrengende ist, so mul's naturgemäfs ein öfterer Wechsel unter- 
einander eintreten. Namentlich die No. '2 ist aulserordentlich ange- 
stren^^t. die liegende Stellung und das aufmerksame Sehen durch das 
Ferniolir wiiken sehr ermüdend. Ob den einzelnen Stationen noch 
Ordouuauzen, i^lerdehulter oder Dünstiges Personal zugeteilt werden 



uiyiii^ed by Google 



Da» optische Signalwei$eii in der unglischen Armee. ^5 

mOesen, hfingt Ton den jedesmal^en Umatänden ab. Die Empfangs- 
stationen mftsm selbstverständlich berittene Ordonnanzen haben. 
Den Signallsten ist streng Torgeschrieben, nur schriftliche Depeschen 
anzunehmen und nur solche abzuh'efem. Die Errichtung einer solchen 
Station geht aufserordentlidi rasch von Statten, in kaum einer Minute 
kdnnen sämtliche Signal-Apparate angestellt und in Thätigkeit sein^ 
und ebenso rasch ist Alles eingepackt und zum Weitennarsch fertig. 
Die Wahl des Stationspunktes selbst ist aber nicht immer ganz ein- 
fach. In ganz ebenem Gelinde ist es mitunter recht schwierig, eine 
Stellung zu finden, von dar aus man auf Entfernungen von 10 km. 
und darttber nach einem bestimmten Punkt hin s^nalisiren kann, 
selbst Kirchtürme entziehen sich häufig der Fernsicht, und es bleibt 
dann nichts übrig, als seitwärts gelegene Verbindungs- Stationen zu 
errichten. In hügligem oder wellenförmigen Gelände ist die Sache 
einfacher, ein Übersichtspunkt ist hier leicht gefunden. Es kommt 
nher nicht allein darauf an, dafs die eigene Station ein günstiges 
Übersirhtsfold hat, sondern dafe 816 auch von der nächsten Station 
aus deutlich ^^rsehen werden kann, und dafür ist die W ahl des Hinter- 
grundes von Wichtigkeit. Im Allgemeinen ist heller Hintergnmd, 
der Horizont, günstig, es gibt aber auch Beleuchtungs-Verhältnisse, 
wo gerade ein dunkler Hintergnmd erwünsclit erscheint. In der 
Regel wird daher das Signalisiren damit eröffnet, dais die nächste 
Station entweder erklärt „Stellung gut**, od er einen anderen in der 
Nähe gelegenen Punkt als Station bezeichnet. Es ist dabei ebenfalls 
zu berücksichtigen, ob man mit dem Heliographen oder mit Fhjggen 
si«inalisiren wiU, ferner, ob man, wie beim Vorgehen mit Kavallorie- 
Divisionon, nur auf tranz kurze Zeit eine Station errirbtet, oder ob 
für Vuqiosten- oder Holageniiigs-Dieust dauernde Verbindungen her- 
gestellt werden sollen. 

In Hezu^ auf die ei<rentliche Urfxa 11 isation des Signalwesens 
besitzt die englische Instruktion noch eine bedeutende Lücke. So genau, 
wie die Ausbildung des einzelnen Mannes, die Handhabung der 
A{>|>arate, der Dienstbetrieh auf den Stationen vor<;esch rieben sind, 
so fehlt es docli an jeglicher Vorschrift ftir die Eintlieilung und Ver- 
wendung der Si^riialisten in den Tnippen -Verbänden. Man besitzt 
gegenwärtig in jeder Kompagnie, Eskadmn und Batterie mindestens 
5 ausgebildete Signalisten, allein die meisten Offiziere wissen garnicht, 
was sie damit machen solh n, sie stellen oft geradezu thörichte An- 
forderungen an dieselben, und wenn die armen Sigiialibten diesen 
nicht gerecht werden können, so fallen sie häufig recht al)fitlligo Ur- 
teile über das ganze Signalwesen. Der Colonel Keyser erwähnte in 
seinem Vortrage einen FaU, den er selbst beim Manöver gesehen, wo 
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ein Bataillons-Kommandcur einem SipTialiston, dor im lohliaften Feuer- 
gefecht in der vordorston Scluitzcnliiiie ij^, don Befehl l^;^», ftuf- 
zustehen, und, mit il< ni Kücken gegen den Feind, d&B Signal zur 
Munitions-Nachfulir zu t^eben. 

Nach Ansicht der im Signalwosen aiisfjeljildeton Offiziere ist es 
unbedingt nöthig, die SioTialisten in bestiiuniten Abtoilnnp^en zu ver- 
einigen und den Regiments- bt^zw. deii Brigade-Koiumaiideiuen zu 
unterstellen. Wenn beispielsweise ein Regiment 1*2 Si^u allsten zu 
diesem Zwecke ausschiede, so kömien mit diesom 4 Stationen aus- 
reichend besetzt werden, und das wird wohl liir iülo Fälle genügen. 
Selbst ohne Verwendung von HeUographen könnte eine Strecke von 
40 Kilometern mit Sicherheit beaetzt werden. Würde ein solches 
Kegiment die Vorposten der Division zu stellen haben, so befinden 
sich vielleicht zwei Stationen in erster Linie, entweder bei der Yor- 
posten-Cavallerie oder, bei Nacht jedenfalls, b« den Vorposten* 
Kompagnien. Die dritte Station würde beim Gros der Vorposten 
stehen, w&hrend die vierte die Verbindung mit der dahinterliegenden 
Kommando-Behörde aufiiimml Die Errichtung von Stationen für 
kürzere Entfernungen von vielleicht IVt Kilometern wird sich nicht 
empfehlen, hier genügen berittene Ordonnanzen. Dafs die Heistellug 
der Stationen ebenso rasch erfolgt, wie die Au&tellung der Voiposten 
selbst, ist schon vorher erwähnt. 

Dafs man in Bezug auf die Organisation der Signalisten in Eng- 
land noch nicht weiter gekommen ist, mag in der dort gänzlich 
fehlenden dauernden Einthoilung der Truppen in gröfsere Verbände 
seinen Gnmd haben. Divisionen und Brigaden ezistiren im Frieden 
bekanntlich gamicht^ sondern werden zum Zweck gröfserer Übungen 
jedes Mal besonders zusammengestellt. Selbst das Regiment ist nur 
ein administrativer Becrriff, dasselbe hat zwar zwei Bataillone, allein 
eines derselben ist stets in den Knlonien. Kino Ausnahme machen 
darin nur die wenigen Garde-K'e^imenter. Dafs neben den in be- 
sondere Abteiinngen vereiniutt-n SiVnnUsten ancli solche bei der Truppe 
verbleii)en n)üssen, ist selbstverständlich, sie können unter Umständou 
hier von grofsem Nutzen sein. 

Der schon erwähnte Colonel Keyser, der Lnspicient des gesamten 
Signal Wesens für die englische Armee, hielt am 3. November vorigen 
Jahres in der militärischen Gesellschaft zu Aldci*shot einen Vortrag, 
in dem er alles auf das Signahvescn bczüerliche Wissenswerte in 
interessanter Weise zusammengestellt hatte. Ki en^'ähnte darin auch 
einige besondere Eigenschaften de.s Heliograplien, wie die Möglichkeit, 
mit demselben von einem Übersichtspnnkte aus den ganzen Horizont, 
so weit der Gesichtskreis reicht, ^bis auf jeden Zoll im Gelinde ab- 
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msachon*'. Befindet sich innerhalb diesefi Baumes irgend ein« Ab- 
tciliing der englischen Aimee, so wird sie sofort das ErkemmngB- 
zeichen nach jenem Punkte, von den) die Blitze aosgingenf hinsenden 
und die helic^raphische Verbindun«^ ist in wenigen Minnton hergestellt. 
Ebenso erwähnte er auch einzelne FäUe, wo bei teilweise bedecktem 
Himmel die Blitze gegen die Wolken, oder auf den in der Tiefe 
ling^endon Ncbf^l ^ericlitt't x^nirden, und so auf sehr weite Entfernungen 
gelosen werdtn konnten. Ein Bcispiol nus dem lotzton Kriege der 
Engländer in A f<j:hauistan, das vom Kedner angezogen wurde, 
übersetze ich würtlich. 

-Im Jnliro 1H8U nahm die einircsc lUossene Besatzung von Kandahar 
die V'erbindimg mit der zur Untoistiitzunir heranriickenden Kolonne 
des Generals Sir Riibertb aui eiiu; Eiitierniinfi von 48 Meilen auf, und 
diese Verbindung wurde stundenlnnof über den Feind hinweg, der 
diigegeu machtlos war, nnfrecht t'rhalteii. Als der erste sternaitige 
Schimmer in dem uns tuiihüllendon lieilM-n Nebel erschien und ver- 
schwand, war ich so auigeregt, dalk ich kaum den Heliograph aui- 
stellen komite, nachdem wir über einen Monat von der Aufsenwelt 
abgeschnitten waren. Der Signal-Offizier der anrückenden Ersatz- 
Trappen berichtet selbst darüber folgendes: „Man zeigte nns, in 
welcher Bkhtong Kandahar lag, die Ebene, die vor nns sn unseren 
Ffifsen lag. Capitaine Strahon hatte ein^ berittene SignaUsten mit- 
gebracht, nnd wir richteten 11 Vi Uhr unsere Blitze nach jener Bach> 
tong hin. Yon der Stadt selbst konnten wir auch mit unseren 
achärfeten Femrohren nichts entdecken, ein dichter Nebel lag über 
der ganzen Gegend nnd es verging eine Viertelstunde, ohne dafs eine 
Antwort kam. £s wnrde nun eine zweite Station seitwärts errichtet, 
die mit dem Gros des Detachements signalisiren sollte. Kaum war 
diese fertig, als ein ganz schwacher Sdiimmer von Kandahar auf- 
blitzte, nnd wir konnten die Worte lesen: „Wer seid Ihr?'' Es wurde 
sofort geantwortet: „General Gough und zwei Regimenter Cavallerie." 
Dann kam die Frage: ^Wo seid Ihr?" Später wnrde die Signal- 
Station von einem Turme in Kandahar mit neun verschiedenen 
Stationen auf Entfernungen von 4 — 58 Meilen errichtet und monate- 
lang in Betrieb erhalten, ohno daXs jemals eine Klage über Störung 
oder Irrtum an mich p:(dangt wäre." 

An einer anderen Stelle erwähnte der Vortragende: „Auch bei 
Mondlirht wurde der Helionriapli mit Erfolg gebraucht nachdem er 
bei Tagt' eingerichtet war. Es war eine Linie von kabnl nach d(Mu 
Knr-iFn-Thal und dem Agam-Fais errichtet, das Licht war mit biolsem 
Auge auf 12 Minuten sichtbar. 

Der Heliograph fand auch Vem'endung mit künstlichem Lichte. 
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Boi der Einschliefsung von Shorpnr wurde von den Brustwehren der 
Werk«' das reflektirende Lampenlicht auf die Vorposten gerichtet. 
Die Einfachheit dieser Art des Signalisirens und die Genauigkeit, mit 
der das Signal auf einen bestimmten Punkt gerichtet werden konnte, 
waren von grofscra Vorteil. Auf kürzere Entfernungen ist der Helio- 
grapli imstande, jeden gewöhnlichen Rauch, Nebel oder Staub, auch 
nicht zu dichte Wolken zu durchdringen." 

Aus den Berichten der bei Suakim 1885 vereinigten Heeres- 
Abteiluiigen, teilte der Redner folgendes mit: „Während des ganzen 
Feldzuges war das Signalwesen mit dem elektrischen Telegraphen 
verbunden. Letzterer wurde häufig unterbrochen, das Signalwesen 
konnte aber stets aufrecht erhalten bleiben. Es waren 1*2 Stationen 
errichtet, die die Lager der verschiedenen Regimenter untereinander 
und mit dem Hauptquartier verbanden. Letzteres erhielt täglich 
gegen 64 rein dienstlichen, und ungefiihr ebenso viele Depeschen 
privaten Inhalts. Am 19. März hatte die Spitze der aufkläronden 
Cavallerie bei Hasheen, unter Kommando des Lieutenant Harris, 
Signalisten bei sirli, und konnte hierdurch sofort dem Kommandeur 
der Cavallerie-Brigade das Zusammentreffen mit dem Feinde durch 
Etappen mitteilen. — Am '2'2. März begleitete die Feld-Telej2:raphen- 
Abteilung das Detachempnt vdn Sir Mac Neill, allein schon an dem- 
selben Tage unirde der Diaht vom Feinde zorstört. An dessen Stelle 
wurde nun der Holioprrap}! in Tliätigkeit gebraclit und selbst wälin-nd 
des Gefechts froVjiaucht. Alle Dieiist-Dopcschen "wurden nur durch 
Signale bei Tage und bei Nacht übermitt<'lt. Am '24. März war 
die Telejrrnphen-LiTiif wioder herfjestellt und vom Feinde sofort 
wieder zerst/irt. I)(m- (leueral verzichtete v(»ri nun au auf den Tele- 
irraplien. da iliru das SinfnaKvesen vollständi<; genügte. — Am 3. April 
wurden liMH) Telegraninie iihenriittelt , darunter die ftir die Kr»nig-in 
und den Kriegsministei-. Infolp' dei vielfachen Unterbrecliunu: der 
Telegraphen-Linie, niclit allein durch d«'n Feind, sondern auch durch 
Kamele uiul andere Tiere, wurde das bignalwesen fiir die ganze Linie 
der Truppen einpforichtet." 

Aus dem K riege in Süd-Afrika 18?^H >^'^ wurden unter anderen 
folponde Fülle erw.ihnt: „Nachdom wir den Oranje-Fluls verlassen 
hatten, wurde die ganze Strecke von 4'Ji> Meilen mit 0 Ileliorrraphen- 
Abteilungen besetzt, von denen die weiteste lU^ Meilen, die kürzeste 
49 Meilen betrug. Die Gesamtzahl der Stationen betrutr die 
gröl'ste Entfernung, auf der mit Helioi^raplien signalisirt wurde, war 
auf 4*2 Meilen, und ebenso weit reichte auch das Kreide-Licht. Die 
gröfste Zald der an einem Tage beförderten Worte war 8043. 

Die Eimichtungen waren durchaus befriedigend, die Depeschen 
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worden rasch und mit Sicherheit befördert. Zwischen dem Gonvemenr 
in Natal und dem Residenten in Eshowe wurden häufig lange chiffe- 
rirte Depeschen austauscht, und als der kommandirende General 
am Grabe des Königs Cetewayo mit den an&t&ndischen Häuptlingen 
zusammentraf, wurde diese Nachricht in kurzer Zeit bis Natal 
signalisirf 

Die kurzen Mitteilungen, die nur einen geringen Bruchteil der 
▼om Bedner in seinem Vortrage erwähnten Beispiele ftlr die erfolg- 
reiche Verwendung des Signalwesens im Kriege bilden, mögen ge- 
nOgen, um dessen Wert imd Nutzen zu beurteilen. Es darf schliefs- 
Uch die Frage nicht unerwähnt bleiben, welche Folgen wir für die 
Einführung des Signalwesens in der deutschen Armee zu 
erwarten haben könnten, und warum man bei uns der Sache noch 
nicht näher getreten ist, um so mehr, da fast alle europäischen Heere, 
namentlich das italienische, ein ähnliches Signalwesen eingeführt haben* 

Als Se. Mig* der Kaiser Wilhelm H. im Sommer 1890 im Lager 
TOD Aldershot die Leistungen der Signalisten sah, zeigte derselbe das 
grolste Interesse ftir die Sache, so dafs das engU«she Kri^;sniinisterium 
Veranlassung nahm, durch den damaligen Militär-Attache, Colonel 
Rüssel, einen voUständ^n Signal-Apparat in Berlin überreichen zu 
lassen, der auch huldreichst angenommen wurde und schon in dem- 
selben Jahre, gelegentlich der Kaiser-Manöver in Schlesien Verwen- 
dung fand. Bei der nach dem Hannöver am 20. September ab- 
gehaltenen Kritik äusserten Se. Majestät nach stenographischer Auf- 
zeichnung an Ort und Stelle folgendes: „Ich hatte der Cavallerie 
zwei Heliographen -Detachements beigegeben, eines stand auf dem 
breiten Berge, das andere an der Blücher-Linde. So war ich bereits 
nach 30 Minuten von B^inn der Übung an über alles unterrichtet. 
Ich erkannte, dafs der Feind auf dem rechten Flügel sich massirte 
and konnte dementsprechend über meine Kräfte YcrfUgen.** 

Man könnte nach alle dem annehmen, dafs auch für unsere 
Armee das optische Signalwesen von gröfstem Nutzen sein müfste, 
und doch liegt die Sache hier ganz anders. Die voraussichtlichen 
Kriegsschauplätze für das deutsche Heer liegen in Mittel-Europa in 
einer Zone, die sich durch häufigen Witteningswochsol charakterisirt 
Die Tage, an denen man mit Bestimmtheit auf klare Luft and Sonnen- 
schein rechnen kann, sind sehr beschränkt, und selbst diese wenden 
Tage sind plötzlichen Änderungen unterworfen. Die Regentage, die 
Tage mit bedecktem Himmel, mit dicker Luft, Nebel und Dunst 
bilden die bei weitem gröfste Mehrzahl. Hr»rt der Sonnenschein auf, 
so hört damit auch die Verwendung des Heliographen auf, es müssen 
die Flaggen an dessen Stelle treten. Wird die Luft aber undurch- 
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sichtig, oder beginnt es zu regnen, so hört auch deren Thätigkeit 
auf. Dazu kommt nodi. dafs in dein hochkultiTirten Mittel-Europn 
das Telegraphen- und Telephon-Netz ein so eng verzweigtes ist, dafs 
es mit Leichtigkeit für alle Kommando-Behörden in Dienst genommen 
werden kann. 

Für die englische Armee liegen die Verhältnisse and^. Die 
Yoranssichtlichen Kriegsschauplätze derselben liegen in ihren Kolonien, 
wo man mit unfehlbarer Sicherln-it auf Sonnenschein und klare Luft 
bei Tage und bei Nacht rcchium kann, und wo kein Telegraphen- 
Netz zur Verfügung steht Bei den Italienern ist dasselbe der Fall, 
sie leben, wie wir zu sagen pflegen, unter „dem ewig lachenden 
blauen Himmel Italiens". 

Ob aber trotzdem nicht eine beschränkte Verwendm^ des Signal- 
wesens zur Er^'änzung oder Ersatz des Telegraphen, oder innerhalb 
kleinerer Verbände manchen Nutzen gewähren konnte, mag dahin- 
gestellt bleiben. 10. 



Angriff und VerteicUgimg moderner Panzer- 

BefestiguDgeiL*) 

W. Medlcus, K. bayr. Hauptmann. 



Während sieh die Technik unablässig bemüht, eine zweckm&fsige 
Gestalt der Panzer zu finden und ihr emsiges Schaffen fast tS^ch 

*) An^'riff und Verteidigung müderiuT Panzer-Boiestigungen. 
Erste durchgreifende taktische Untersuchung über das Auftreten mobiler Fanxer 
im Feld- und Festnngskrieg. Für Offiiiere aller Waffeii von Julius Hey er, 
Hsnptmuin. Auav 1S92. Dmek und Yerlsg von H. R Ssuerilnder 1892. — Die 
unter ditiscm Titel erschienene Schrift bildet eine erweiterte Auflage ihrer Vor- 
gängerin „Die Bodonfnng mobiler Panzer für die Schweiserische Lftndesbefestignni?" 
— und sucht die Anwendung der mobilen Panzer vom tuktischeu Standpunkte ausführ- 
licher zu begründen. Wir halten uns nun keineswegs für die von dem Verl'aMer 
seltet gewttnielite „bemfeae Feder", mScbten daher muer Urleü anf eine etwa« 
andere Behandlmig der Frage beeebriiiken, einen Verglddi dieier mit der Sehiift 
Mlbet dem Leser ttberiaieend. Der Verf. 
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neue Formen m Tage fördert, liarrt die Frage ihrer Verwendmig 
noch einer einwandfreien Lösung. Letztere hingt allerdinga in hohem 
Grade von dem Eigehnifs der erstgenannten Forschungen ab, nnd in 
sofern ist eine gewiaae thatsfichliche Zurückhaltung sicher begründet. 
Um 80 mehr aber bedarf es der Arbeit in der geistigen Werkstatt, 
auch ans dieser mufs erst eine gleiche Aw^M „Formen*^ hervorgehen, 
wenn die zweGkmäfsigste Anwendui^ gefunden werden soll. Zudem 
haben transportable und mobile Panzer die Sache in wesentlich neue 
Bahnen gelenkt. Die vorliegende Schrift behandelt sonach ohne 
Zweifel eine zeitgemfilse Fra^o, und niTtchten wir ihr vor Allem die- 
jenige Beachtung der i liütürischen Welt sichern, welche sie — unseres 
Erachtens ontscliicdt n verdient, dabei aber namentlirh verhüten, 
dafs wegen der zuweit; gehenden ^Folgerungen** auch das nicht ge- 
würdigt wird, was die Schrift an beachtenswerten Einzelheiten enthält. 

Handelt es sich docli, wie wir niit dem Verfasser fibereinstinunend 
betonen möchten, nicht lediglich um die Anwendung dieser Panzer, 
sondern um die Fortentwickelung der Befestigung Überhaupt, 
in welcher die Fortschritte der Waflentechnik eine Epoche der Um- 
wälzungen hen'orgerufen zu haben scheinen, ähnlich der nach dem 
ersten Anftn toii dor Feuerwaffen. Noch ist ein Endo dieser Bewooning 
nicht abzusehen, sie hat vielmehr durch die Einführung doi- Rrisanz- 
gpschnsso t'iiion neuen Anstois orlahren. Angesiclits diesor Tliatsnohr 
dürfte «'S Tiiclit mehr genüg«'n, das noch auf taktisclien (irundlagen 
früherer Zeiten nihende System entspreclund den f^ebU igerteu Schufs- 
leistungen im Einzelnen zu verbessern; es gilt viflni»dir — diese Er- 
kenntiiifs bricht sich immer mehr Bahn - dasselbe im Ganzen mit 
den taktischen Anforderungen der Neuzeit ebenso in Einklang zu 
bringen, wie dies seitens des „neudeutscheu" Systems in mustergültiger 
Weise geschah. 

Die Schrift geht daher in ihren VorscliJiigen von einer taktis« Ii» n 
Beurteilung der bisherigen Befestigimg aus. Es erscheint uns nun 
zweckmäfsig, zunächst den etwas abwoicJuüiden Stand]»unkt eingehender 
darzulegen, von dem aus wir die seitherige Eni w ickehing der Befesti- 
gung betrachten. Vielleicht, dafs sich eine Verständigung kiehter 
erzielen läfst, wenn wir damit diejenigen Fragen schärfer hervorheben, 
um deren Lösimg es sich g<g< n wältig handeln dürfte*). 

Das in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts vorzugsweise in 
Deutschland übliche. System wurde durch die Fortschritte der Feuer- 
waffen in seiner taktischen Grundlage erschüttert. Zuniichst itthrte 
die gesteigerte SchuTsleisttmg zu einem Hinausschieben der Fortlinie 

*) Wir beinerkeu hierbei — tun iMü'svfM ständuisaeii Tonabengen — dafs wir 
ledigUcb deutsche YerhiUtiuase im Aage habea. 
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auf Elntfemungen, dafs sie, eine Unterstützung der Haaptumfassong 
gänzlich entbehrend, zur selbstfindigen, ja durch die Umwandlung 
der Taktik zur eigentlichen Kampfstellung wurde; sie war daher 
hieriür auch entsprechend umzugestalten. Also nicht allein die grofsen 
Lücken im Fortgürtel auszufüllen, sondern darum handelte und handelt 
es sich, die nunmehrige Hauptverteidigungslinie zu einer Eampfetellung 
zu machen, welche unserer heutigen Fechtweise entspricht, und dürfte 
daher diese etwas näher zu betrachten sein. 

Je beweglicher der Angreifer, je unabhängiger er damit in der 
Wahl seines Angriffspunktes wird, um so mehr muTs der Verteidiger 
in der Lage sein, demselben überall mit entsprechender StSrice ent- 
gegenzutreten. Der Vorteil der Festung, weder Flanke noch Rücken 
zu besitzen, wird aber reichlich durch die Forderung aufwogen, 
von Haus aus nach allen Seiten in einer Stellimg Front machen zu 
müssen, welche der Angreifer stets umfassen und gegen welche er 
eine Überlegenheit um so leichter erringen kann, je mehr sich der 
Verteidiger im Voraus an bestimmte Stellen bindet. Dieser mnls 
daher vor Allem verhüten^ sich zu früh zu entwickeln; er mufs sich 
aber andererseits eben diese Entwickelung und hierzu einen gewissen 
£ntwickelungsraum unbedingt sichern. Dies erfordert die vorheiige 
Besetzung der gewählten Verteidigungslinie in einzelnen Punkten mit 
schwachen Kräften, welche dem Angriff solange Widerstand leisten 
müssen, bis die Entwickelung der Massen vollzogen ist Die Ver- 
wendung der letzteren soll aber hierdurch mÖgUchst wenig beschränkt, 
daher die erste Besetzung mit einem Minimum von Truppen geleistet 
werden und dieses emen Kräftezuwachs in entsprechender Ausnutzung 
des Geländes suchen, welches für die Zwecke der Verteidigung um- 
zuwandeln, die Au%abe der Befestigung ist Gelten diese Grundsätze 
in gleicher Weise ftlr feldmäTsige, wie für permanente Stellungen, so 
fällt bei letzteren der ersten Besetzung (nennen wir sie Sicherheits- 
besetzung) noch die Aufgabe zu, einen gewaltsamen Angriff unbedingt 
auszuschUelsen, sie bedarf daher „sturmireier*' Anlagen, welche aufter- 
dem noch Unterkunft (gegen Schuls und Witterung) bieten müssen. 
Letztere ist aber in der Festung auch für die Reserven und eben 
deshalb eine gründliche Vorbereitung erforderlich, dieselben recht- 
zeitig an jeder Stelle zu entwickeln. 

Den Ausgangspunkt des Verteidigungsplanes hat daher 
— auch bei der Festung — die von der gegebenen Truppen- 
zahl und dem Gelände abhängige Erwägung zu bilden, wie- 
viel Truppen und an welchen Stellen der Verteidiger im 
Voraus entwickeln und wo er seine Reserven bereit halten 
will. An die Befestigung treten sodann die Fragen heran: 
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1. wie solleil die tUr die Öicberheitsbcäctzimg bcstiiumteu An- 
lagen beschafTen, 

2. welche Mafsnalimen werden aiifserdom noch für die Unter- 
kunft und rechtzeitige Sntwickelung der Reserven za treffen 
sein. 

Die bisherige („neudeutsche^) Befi stii^ung löste die erste Frage 
in Form von einzelnen geschlossenen Werken — ^Forts" — welche 
Stellung und Unterkunft für ihre Besatzung in sich vereinigten, 
während sie die Zwischenräume der Forts für freie Verwendung: dt r 
Beserven offen liels, die Stunnfreiheit der ganzen Anlage aber durch 
eine gleichzeitig als *2. Linie dienende Hauptumfassung sicherte, welche 
auch die Unterkunft der Reserven enthielt. Es entsprach dieses 
System vülliir der geringen Feun wirkung (namentlich der üauptwaffe) 
und damit der Taktik einer Zeit, in welcher der Verteidiger auch in 
vorbereiteten Feldstellungen den Angriff an (Mnzelnen festen Punkten 
(Schanzen) zerschellen liefs, um dann mit den rückwärts bereit- 
gestellten Reserven zum Gegenstofs einzusetzen. Heute aber mufs 
der Verteidiger trachten, seine Kräfte, besonders auch seine Infanterie, 
in der nunmehrigen Hauptverteidigimgslinie zum Feuergefecht zu ent- 
wickeln, dazu bedarf er des Entwickelungsranmes. 

Hierfür schienen die Forts um so woniger ausreichend, als sie 
nun auch der frOher der Hauptumfassung zugedachten Unterstützung 
entbehren muiaten. Zudem erwiesen sich dieselben als eine bei der 
heutigen Feuerwirkung zu ungünstige Stellung, welche Infanterie und 
Artillerie zu einem grofsen Ziel vereinigte, selbst aber vom Angreifer, 
wegen der greiseren Zwischenr&ume, leichter umfaJst und nieder- 
gehalten werden konnte. Eben deshalb, sowie wegen der gr5fseren 
Entfernung der Hauptumfassung hielt man aber auch die Sturm- 
freiheit der Zwischenr&ume gefährdet, vrie die nunmehr notwendige 
Entwickelung der Beserven nur sehr ungenügend vorbereitet schien. 

In diesen Einwänden gegen die bisherige Befestigimg im all- 
gemeinen übereinstimmend, verlangen nun aüe neueren Vorschl8ge: 

1. eine stärkere Entwickelung von Haus aus, also Verringerung 
oder Aufheben der Zwischenräume behufs gröfserer Sicher- 
heit und leichterer Entwickelung, 

2. die grundsätzliche Trennung von Infanterie und Artillerie, 

3. die möglichste Deckung aller Anlagen gegen Sicht und durch 
das Gelände selbst, sowie die möglichBte Tremiung in kleme 
schwer sichtbare Ziele. 

Allen diesen Foiderungeii wird aber eine gewisse Berechtigung 
um so weniger abzusprechen sein, als man m Feldstellungen den- 
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selben schon längbt und uuch in der peruiiuienten Befestig^iing durch 
Verlesren des Geschi'itzkampfes aufser den Forts Rochnuiiff trug. 

Hinsichtlich der ersten Fordoiung möchten wir nun zunächst 
der auch hier — wie anderwücts wiederkehrfndcn Anschauung 
entgegentreten, als ob die grölseren Zwisclurirüiiiue »ine unabweis- 
li( h(^ Folge des erweiterten Fortgürtels seien. Es war viebnehr ein 
nun auch ziemlich allseitig zugegebener Fehler, die gesteigeite Schuls- 
leistung der Bestimmung der Zwischenriminf in weitgehendstem Mafse 
zu Grunde zu legen und die Befestigung ist thunliclist bemüht, den- 
selben durch Einschieben von Zwischenwerken wieder auszugleichen. 
Wenn nun dies viele keineswegs für ausreichend erachten, vielmehr 
eine stärkere (d. h. dichtere) Besetzung der Linie von Haus an?, ver- 
langen, SU wird Wühl niemand bestreiten, dals die Sicherheit der 
Zwischenräunic, ebenso wie die der KntwickcUuig, in dem gleichen 
Grade wie dit' Zahl dieser Werke zunimmt. Es möchte daher am 
zweekniärsigsten tM-schciuen, die ganze Verteidigungsstellung, wenn 
nicht gerade durch eine geschlossene Linie, so doch jedenfalls durch 
eine ilichte Kette von Anhigen für Infanterie uinl Artillerie zu bilden. 
Aber — um noch ehinuil darauf zurückzukommen — je dichter die 
Kette der Verteidigungsanlagen wird, umsomehr Kräfte werden auch 
von Haus ans gebunden, uui su stai'ier wird dei" Kähmen, nuierhall) 
dessen sich der Verteidiger schlagen mufs, um su weniger Kräfte 
und Kaum bleiben demselben fiir freie Verwendung seiner Reserven, 
um so mehr verzichtet er auf das Element, welches heute 
dem Angreifer in so hohem Mafse zu Gute kommt, die j^Be- 
wegungsfreiheit."- 

Das ist ja in der That die Acliillosferse jeder Verteidigung.s- 
stellung der Gegenwart, daJ's der Verteidiger nicht im Voraus Alles 
entwickeln und eben deshalb nicht für seine ganze Kraft Stollungen 
vorbereiten kann; die Befostigimg sieht sich daher „zu ihrem Be- 
dauern" darauf beschränkt, nur ein Gerippe der ganzen Anlage 
schaffen zu dürfen, es den Truppen überlassend, dasselbe in feld- 
mäfsiger Welse zu ergänzen. Sie hatte sich aus den gleichen Gründen 
schon yjin der Kugelzeit" aus den beengenden Fesseln der geschlossenen 
Linie befreit, nämlich um mehr Raum für freie Ven\'endung: der 
Reserven zwischen den Forts zu gewinnen. Mag sie auch in diesem 
Bestreben bei Erweitenmg des Fortgürtels entschieden zu weit ge- 
gangen sein, sie würde in den entgegengesetzten, ja, wir behaupten 
einen noch weit schlimmeren Fehler verfallen, wollte sie nun diesen 
Spielraum wieder nahezu ganzlich aufheben. Der spi-ingende Puidct 
und die Hauptschw^erigkeit der ganzen Anlage liegt also darin, die 
richtige Mitte zu finden zwischen den sich widerstrebenden An- 
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forderiingeo, nftmlich einer mr.^rlichst sparsamen Besetzung der Linie 
von Haus aus und eioer möglichst raschen Entwickelang der Massen 
in derselben. Die eigentliche Kunst ist also die, nut wenig: Anlagen 
ein Gerippe der Stellung derart herzustellen, dafs auch die Sturm- 
freihoit der Zwischenräume, wclcho aus taktischen Gründoii frei 
bleiben müssen, gewahrt und ti'otzdem die volle Entwickeluog nach 
jeder Seitf^ «jesichert ist. 

Ilit'i" sprechen nun die besoruleien taktisclien imd Gelände-Ver- 
hältnisse ein gewichtifjps , ja ent.schtMdfnde.s Wort mit. und möchten 
wir die Anschauung veitret<'n, dai's diest- F'rajre lieutr allgemein ^ar 
nicht mehr gelöst werden karm. Die Antwort wird nicht nur für 
jede P'estnng, sondern selbst fiir jede Frstungs front anders ausfallen 
mfissen. An der einen Stelle empfiehlt sich z. 11 eine stärkere Ent- 
w ickelmig von Haus auü, um den Angriff von einem Vorgehen in 
unerwünschter Richtung abzuhalten, an der unden-n wird man sich 
vielleicht mit um so wt'niger begnügen, je mehr man den Angreifer 
hier hereinzulocken wünscht. Ebenso hängt auch die Verteilung vcni 
Infanterie und Artillerie wesentlich vom Gelände ab, und wird 
namentlich letztere eben hiemach bald mehr, bald weniger des 
Schutzes der Infanterie bedürfen. Nur darüber mufs man sich — 
und das möchten wir nocli erwähnen — vöUig klar sein, dal's, weil 
nur das zur Sicherung der Stnrmfireiheit unbedingt Kotwendige im 
VoranB entwickelt wird, dies aneli und zwar ftlr die ganze Bauer 
der Belagenmg an der Stelle bleiben muTs. Es ist also, um damit 
diese aUgemeiuen Ausführungen zu schlielseu, beute mehr denn je 
die Au%abe der Befestigimg, den Verteidiger zum Festhalten weiter 
Strecken mit schwadien Kräften zu befithigen, dadurch, da& sie 
letKteren mdglichst gute Wirkung und Deckung sichert 

Nun ist ja gerade die Panzerfront in hohem Grade von dem Be> 
dürfiiils sparsamer Entwickelung durchdrungen und möchte es auf 
den ersten Anblick scheinen, als ob sie den erwähnten Forderungen 
in nahezu idealer Weise gerecht würde; denn sie will ja die erste 
Besetzung der Linie nur mit einer doppelten Beihe von Panzern, also 
der denkbar kleinsten Zahl von Truppen erreichen und überhaupt 
nicht nur die Sichwung, sondern auch die Fem- imd Kahverteidigung 
zunSchst ohne jede weitere Unterstützung sichern, alle übrigen 
KrBfte aber, d. h. die frei auffiihrenden Geschütze und namentlich 
die ganze Infanterie (aufserdem Vorposten) vorläufig zurückbehalten, 
sie led^lich zur Besetzung einer Aufiiahmestellung (als 3. Linie) ver- 
wenden. 

Hier besteht nun eine gnmdsätzliche Verschiedenheit derMeinungen. 
Denn die bisherige Befestigung hielt die Infanterie schon zur Wahrung 
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der Sturmfreüieit ftir unbedingt nötig. Sie behielt eben deshalb — 
d. h. weil sie die Aiiillerie allein nicht für sturmfrei hielt, die sturm- 
freie Anlage (Forts) noch als Kampfstellung für diejenigen Geschütze 
bei, welche die erste Entwickehing des Angreifers zu beschiefsen be- 
stimmt waren. Da man nun diese Vereinigimg beider Waffen, aus 
schon erwähnten Grtinden, für zu ungünstig hält, suchen alle bez. 
neuem Vorschläge eine räumliche Trennung beider Waffen in einer 
Form zu finden, welche die eine nicht gänzlich des Schutzes der 
anderen beraubt. Nun mögen ja die SchnellffMirrfrescliütze (noch 
dazu in drohbaren Panzeni) immerhin die Artillerie unabhängiger 
von der Infanterie zu machen geeirrin^t, sie werden aber nie die letztere 
zu ei-setzen imstande sein. Wir wollen aber auch diese, d. h. die 
Kosorven ebenso wie die ül)rigen Geschütze in der Verteidiiruugslinie 
entw i( koln, dazu bodurfeii wir dos Entwickehmgsranmes, welcher durch 
die Panzerlinieii in hohen) Grade bescliräiikt wird. Auch dem liefse 
sich leicht ahlirlft'ii , wenn man die i^inzer wie eine Kette von 
Flankinintrsanlatreii vor die eigt'iit liehe Verteidigimgslinie schieben 
könnte. Aber rbcndii-s wird im (rdiinde keineswegs immer möglich, 
es wird vielindir häiifiu- nur eine brauchbai-e Linie vorhanden sein, 
in welche sii li alle Truppen teilen müssen. Ebendesliaib trat ja an 
die Befesti^ninu' die Aufgabe heran, nur ein Gerippe von Anhitrfu zu 
schatten. Di»- Eiitwickelung der vnlltMi Kraft aber, wo es initiii. in 
der ersten Liiii'' zum Feuergefeelit zu ijestatten und noch ein^^idiender 
vorzubereiten. (la.> wird ja •j'^radf heute von dei' Helesti^unir vei'langt; 
die Panzerfrtuit L'laubt hiriaut vTilIi^r verzichten zu können, schiebt 
dn^eiren die Irtihen- „ Autnahme^tellung der Hauptumlassunir" 'in feld- 
müisiger Art) etwa.s niilier an die vorde!*e T^inie lieran. hat aOer dabei 
eine ..abschnittsweise- \' ei'teidigune; und einen liegen.slols der Hesei-ven. 
alsu eine KaTnj)lt ^wei.se mi Auge, wie sie unserer früheren Be- 
festigung zu (i runde la<r. 

Die heutiixe Ref'esti!xun*r ai»er inufs niclit nur eine sturiiitreie 
Stelhmg, s(uulern vor Allem aueli l^iiterkunft und zwar nieht nur für 
tÜe erste Besetzung, sondern namentlich auch für die Sjiezial- und 
Haupt-Reserven, insbesondere djui sc hwere Ge.S( hützmaterial schaifen, 
weil dieses nunmehr in den Zwischenlinien zu verwenden, d. h. die 
Haupt uiuia.ssun^ als Kampfstellune; liiertiir heute i;ar nicht und auch 
als Unterkunft (wegen der Entfernung; nur in beschränkterem Mafse 
zu gebrauchen ist. Das sind gerade die wesentlichsten an die \W- 
festigimg herantretenden Aufgaben, für diese Bereitstellung der Massen 
nahe der vordem Linie in ausreichenderer Weise zu sorgen, als dies 
früher notwendig war. Da aber namenilu h die Unterkunft in nächster 
l^lür die oi-sto Besetzung; bez. in brauchbarer EuUeruung i,fiir die 
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Reserven) sich nicht immer im Gelände finden UUst, mufs sie eben 
durch künstliche Anlagen geschaffen werden. Die Fanzerfrcmt umgeht 
alle diese Schwierigkeiten in der angegebenen Weise, sowie dadurch, 
dafs sie alles übrige (auTser Bedienung und Ablösung) hinter die 
deckende Erete schiebt Bei ihr beschränkt sich daher die ganze 
Festongsbankonst „auf das Ausheben eines flachen Drahthindemifa- 
grabens und auf Kommunikationen**. Abgesehen davon nun, dafa 
selbst in diesem Falle künstliche Deckungen für Unterkunft nicht 
gSnzIich zu entbehren sein werden, — auch die Panzerfiront verzichtet 
nicht völlig darauf — geht diese — und das wollen wir darlegen — 
von wesentlich anderen taktisdien Voraussetzungen ans, ala die frühere 
and noch mehr als die heutige Befestigung; denn sie sucht ihre Haupt- 
kraft nicht in der St&rke der Werke, sondern in der Stärke der 
KampfiDoitteL Damit ist allerdings die Grundlage gänadich au^ehoben, 
auf welcher die Befestigung seit alten Zeiten ausbaut war; denn sie 
setzte sich stets nur die Aufgabe, mangelhaften Kampfinitteln (aktiven 
Kräften) durch Umwandlung des Geländes bessere (in der Festung 
sturmfreie) SteUung und in der letzteren auch schufs- und witterungs- 
feste Unterkunft zu bieten; diese Frage aber bliebe immer vor Allem 
f&r die Hauptmasse (Infanterie) in der 1. Linie selbst dann zu lösen, 
wenn man die Reserven völlig aufser Schafsbereich und die erste 
Artillerie -Ent Wickelung nur in Panzern bergen könnte. 

Auch die mobilen Panzer dürften daher die bisherige Befestigung 
nicht völlig zu ersetzen, sie vielmehr nur zweckmäßig zu ergänzen 
berufen sein. Wenn damit nun allerdings die Verwendung dieser 
Panzer auf bedeutend engem Raum beschränkt wird, so gewinnt sie 
doch zugleich einen praktischen Boden, denn da z. Z. kein Staat in 
der Lage sein dürfte, an Stelle seiner bestehenden Festungen gänzlich 
Neues zu setzen, so galten die bisherigen Erörterungen einer vorerst 
lediglich akademischen Frage. Dagegen ist es von unmittelbar prak- 
tischer Bedeutung zu ermitteln, vrie sich diese Panzer in der im Übrigen 
ebenfalls verbesserungsföhigen Befestigung verwerten lassen. Wir be- 
dauern daher, dals die Schrift — allerdings von ihrem Standpunkte 
mit einem gewissen Recht — gerade diesen Teil nur nebensächlich 
behandelt. Es ist nun, so wie wir die Befestigung auffassen, so bald 
die Artillerie auf permanente Stellungen — auf die Unterkunft wird 
sie nie ganz verzichten können — verzichtet, eine rein artilleristische 
Frage, ob erstere zwischen den nur noch f&r die Infanterie nötigen 
permanenten Anlagen die Geschütze frei, in fddmäfsiger Deckung 
oder in Panzern au&tellen will (ganz ähnlich wie bei den Infanterie- 
Reserven). Es mufs vor Allem die Artillerie (und zwar in jedem ein- 
zehien Fall) bestimmen, welche, d. h. wie viele Geschütze sie in 
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Panzern an&tellen will. Wir yermeiden es absichtlich hierauf nfther 
einzugehen, mochten nur darauf hinweisen, dafo die radikal durch- 
gefilhrte Trennung der Artillerie doch nicht lediglich Vorteile, sondern 
auch NachteOe im Gefolge hat, nämlich für die Fenerleitung. 

Uns scheinen nun die stehenden Panzer vor allem berufen, den- 
jenigen Geschützen einen sonst nahezu unerreichbaren Schutz zu 
verleihen, welche gegen Obennacht an der Stelle ausharren müssen. 
Den Hauptrorzng der mobilen Panzer möchten wir dagegen darin er- 
blicken, dals sie ^im BedarfiiiaUe'' der Artillerie wenigstens teilweise 
das zu ersetzen im Stande sind, was sich die In&nterie mit ihrem 
Spaten schafft. Hier wird daher mit vollem Recht der Schwerpunkt 
in die Beweglichkeit gelegt. Über die Verwendoi^, die Aufstellung 
dieser Panzer im Einzelnen finden wir in der Schrift sehr sachdienliche 
Angaben* Auch den von ihr hervorgehobenen Mfingeln der Befestigung 
bez. YorschlSgen ftlr Verbesserung wurden wir nahezu rückhaltslos 
zustimmen können, nur mit dem Vorbehalt, dafs eine Verbesserung 
der bisherigen Befestigung uns keineswegs undurchführbar, dafs sie 
vielmehr schon angebahnt zu sein scheint, worauf wir aus nahe- 
liegenden Gründen nicht näher eingehen können. So dürfte vor 
Allem die gnindsätzliche räumliche (nicht taktische) Trennung von 
Infanterie und Artillerie anzustreben sein, weü sie ein Hauptmittel 
bietet, um den „Infanteriestützpunkt^ besser gegen Sicht und im 
Gelände zu decken, namentlich dann, wenn es gelingt, auch die 
Unterkunft zweckmäfsiger mit der Stellung zu verbinden. Dafs über- 
haupt nu'i^Iichäte Deckung gegen Sicht und soweit thunlich durch 
das Gelände selbst anzustreben ist, wird wohl kaum bestritten werden. 
Wir möchton os daher gerade als einen kennzeichnenden Zug der 
künftigen Befest i^^i mg bezeichnen, dais sie sich in höherem Mafse dem 
natürlichen Gelände anzuschmiegen suchen wird gegenüber der fKiheren, 
welche könstlidi«' Baiiw • rki- mit einer gewissen Vernachlässigung ihrer 
Umgebung schuf; damit dürfte aber auch der Weg bezeichnet sein, 
auf welchem die Befestigung eine Verbesserung ohne wesentliche Ver- 
änderung ihrer Grundlage finden kann. 

Eine zweckmässige VerM rndung der mobilen Panzer wird aber 
vielleicht auch Mittel bieten, das nun einmal bestehende und ja in 
mancher Hinsicht unveränderliche System weiter auszubauen. Wir 
lassen hierbei noch die Frage offen, in wie weit es gelingt, die Zwischen- 
räume zwischen den Infanterie-Stützpunkten durch Anwendung solcher 
Pmizer (vielleicht auch in Verbindung mit Hindernissen), in höherem 
Grade zu sichern, nicht um die Infanterie zu ersetzen, sondern sie in 
ihrem aufreibenden Sicherungedienst zu entlasten. Erst wenn diese 
Fragen genügend geklärt sind, wird man auch dem Angriff gegen 
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diese Panzer näher treten können. Die mobilen und transportablen 
Panier werden aber auiserdem nam^tlieh der sogenannten provi- 
sonscben Befestigung gute Dienste leisten, d, h. dazu beitragen, einen 
Punkt zur ^iniproTisierten^ Festung zu machen, welcher durch die 
Kriegslage vorfibergehend eine besondere Bedeutung erlangt, (wofür 
hier treffend Orleans 1870 als Beispiel gewählt ist). Ob man aber 
kOnftig auf Festungen Überhaupt oder gröfstenteils verzichten kann, 
ist eine unseres Erachtens von ganz anderen EWägungen abhängige 
Frage. Es dürfte sich hier för die Landesverteidigung im Grofsen, 
ebenso wie für die Verteidigung einer Festung, um die Entscheidung 
handeln, wieviel und welche feste Punkte sie zur Sicherung für alle 
Falle fftr unbedingt nötig hält. Dies kann aber nur nach der po- 
litischen und geograplüschen Lage, StSrke und Heeresorganisation 
eines jeden Landes besonders entechieden werden, wobei, unter sonst 
gleichen Verhältnissen, der Stärkere sidii mit weniger Festungen be- 
gnügen, d. h. den Schwerpunkt in das „Bewegliche^ legen kann, 
während der Schwächere d. h. der menschenarme, aber sonst vielleicht 
reiche Staat immer einen Eirsatz seiner lebenden Kräfte in todten 
starken Werken suchen wird. (Frankreich, Deutschland). Endlich 
werden die mobilen und transportablen Panzer eine Erhöhung der 
Defianaivkraft auch in solchen Lagen bilden, in denen die Au%abe 
„ausnahmsweise** mit einer vorbereiteten Stellung gelöst und das 
schwere Material herangezogen werden kann. 

Lnmer und überall aber — und das ist der auch die Schrift 
durchziehende, ganz richtige Grundgedanke — haben alle künstlichen 
Verstärkungen nur den Zweck, den Verteidiger in einzelnen Teilen 
möglichst stark, dafür aber in den Hauptkräften um so beweglidier 
zu machen. Nur dürfen wir ebendeshalb — auch bei den mobilen 
Panzern — die Feuerentwickelung der Reserven und zwar in der Linie 
nicht für ganz entbehrlich halten wollen, denn es ist — nach den 
Schhiisworten der Schrift selbst — „die Befestigung eines Platzes 
der z. Zt. herrschenden Fechtweise des Heeres unterworfen*^. Diese 
stellt also der Befestigung die Aufgabe; die Technik aber vermag 
durch Erfindung neuer Mittel die Au%abe zu erleichtern, nie aber 
sie selbst zu ändern. Die AuJgabe selbst aber lautet heute: durch 
spärliche Besetzung mit Infanterie und Artillerie ein Gerippe der 
Stellung zu schaffen, in welches sich die Massen einfügen können. 

Der Schwerpunkt des Widerstandes dürfte aber künftig mehr 
noch wie früher in der „zum Feuergefecht entwickelten** Infanterie 
liei^n. Diese aber werden die mobilen Panzer auch bei weiterer 
Vervollkomnmung nie in der furchtbaren Wirkung ihrer Feuerwaffe 
ersetzen können. Eine brauchbare Vereinigung beider Elemente zu 

7* 
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finden, wird wohl noch der Zukunft TOrbehalten bleiben. Dieses 
21iel und damit ein Abechluis der Panzerfrage wird um so rascher 
und sicherer erreicht, jo mehr sich letztere auf ihren ferneren 
Wegen von dem Wahlspruch leiten lälst: 

„Iiniuer strebe znm Ganzen und kannst Du Mlber kein (Hawai 
Werden, als dienendes (ülied uchUeJ«' an ein Games Dich an.** 



VI, 

Umschau in der Militär-Litteratur. 

I. Ausländische Zeiischriften. 

Orf^an der milltftr- wissenschaftlichen Vereine. (XLV. Band. 
1. Heft.) Studie über Kriegsgeschichte. Von F. 31. Lt. Moriz von Sterneck. 

Einf^ äusserst wf'i-t\'olle Arbeit über den FVldzii^i: IH\2. dieselbe enthält vom 
Tage der Kriegt^crkhirunfr Ins zu jenem, wo die lt'(/,tp französisclio Al^ 
teilung das russische Torritornnii verläfst, ttir jeden Tag die auftri tt nili n 
Heereskörper (Corps), ilire üruppinuig, AutsteUung, Teilnahme au grubÄcreii 
Gefechten, Standcsverhältuisse etc. 

HitteilaiigeB über GegemstKiide des Artillerie- und Oenie* 

Wesens.) (5. Heft.) Festigkeit der Stahlbionae - Bohre (K. Häuser, 
Oberlieutenant). — ]>u 6,5 mm Bepethfgewehr (A. Weigner, Hauptmann). 
Ueber das Aluminium (F. Walter, Hauptmann). 

Armeeblatt. ( Oesterreich). Nr. 18. Die Reform der MiUtftr Straf- 
gesefz-rcbme«,'. Nr. 20. ( i ardc - Gefreiter Ltick. Behandelt, anUUslicb 
des bekaiiiitca Vorfalles in Berlin, die Bedingunfren, unter welchen die 
Wachen und Posten vom Waflenrecht Gebraucli machen diirfen. — Die 
neue Schieisvorschrift der italienisclien Infanterie. Kr. 21. Eine öster- 
reichische Erfindung. (Pressbrot). — Unsere Schiessaushildung. 

Militür-Zeituug (Oesterreich). Nr. 16: Zur lieorgauisation der 
technuchen Truppen. — Miltlrische Tmainaufbahme mittelst Photographie. 
Vr. 17: Sprengbomben und Panxerthttme. — Verwendung des Aluminiums 
flir milttttrische Zwecke. Vr. 16: Die Fransosen in Dahome. — Der obere 
Kriegsrat der französischen Armee. 

Die Reichswehr (Oesterreich). Vr. 330: 1. Mai. Erinnert an die 
Glefahreu, welche dem Heeres-OigauiM in^ von Seiten der Sozialdemokratie 
drohen. — Dahome; inilitftr-geographiflche Studie. Hr. 330 und 331: 
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Scliiffspanzer und Explosivstoffe. — Zur Strafproiewrefonii -Frage. 
Vr. 382: Der k. und k. Militlrbeamte. Handelt von deren unzu- 
lÄnglichor Be-oklnii^r. Schiffspanzor ftc i'SrMuss). Nr. 333: Pio Militiir- 
schulen Frankn 1« Iis. — SrhncIlfpTK'r. Nr. 334: Kin Sprcnj^stott'-Monopol. 
■ — Unsere Küstt- und das k. u. k. Yacht-Ge^cli\v;uU^r. Nr. 335: Die mili- 
tärische Stärke des Dreibundes.. Befürwortet eine gleiche Vcr- 
teilong der LMten, Dentsehlaud imnge die «ehwerstea Opfer. Vr. 336, 
Die Ausbildung der Schtttsen in der Amee-SehiefsBcbole und bei der 
Truppe. Vr. 887: Erprobung unseres runebsdiwsehen Pulven in ConstaU' 
tinopel. Dasselbe hat einen «rlänzciiden Sieg enini^oii. Vr. 838: IKe 
Defensive Frankreichs (nach der St\idie de» Generals Pierron , defense 
des fixinti^reH do la Frauci "). Nr. 339: i^icherunganiafsnuhmen auf Schiefs- 
pUitzon TTi.r,"irische Milit/ir T.ittf>r;itur. 

Journal des seiendes ntilitaires. (Mail Einlcitunf? in den posi- 
tiven Teil der Strategie (Forts.) - Ueb< r dnn Avanceuientsgesetz und 
die Cadres der Armee. — Lieber die Befehl^ebnng in ihren Beziehungen 
nur Taktik. — Ueber die Formationen, welche annmehmen sind beim 
Marsdüreo im Artillexie- und Infimteriefeuer. — Versuch einer Defwinv- 
Organisation des franafidschen Gebietes. — Der Ftoldaug 1814 (Forts.) 

— JliKtÄr-Topograjihie de« Ober-Elsasses. 

Le spectateur militaire. (15. April). Die Armee und die grofscn 
Städte. (N. Dosmaysnns). Verfasser verneint die Fra*_'p, ob man die 
Truppen aus den grolsen Städten aus Gründen schäiilicher Verführung 
entfernen solle und meint unter Andenu, dafs das Lager von Cbälons 
keineswegs eine moralisirende Wirkung auf die Truppen geübt habe. — 
Drei FSUe von Abwesenheit Behandelt die AnsMe der £lfektiv- 
stCrke in Folge von Krankheit» Desertion und gerichtiicfaer Verurteilung. 

— Bevision des Gadies-Gesetaes. — Die hollNndische Kolonial-Armee. — 
(1. Mai). Ueber Untt roffizior-Schulen. — Der Marsch auf Fontsinebleau 
und die Sohlaeht von Beaune>ia-£olaade. — Drei Fälle von Abwesenheit 
(Schlufs). 

Revue d'artillerie. (Mai). Ueber die Bedingungen der Stal ilit t 
oblonger Gesi liosse. (Schlufs). Das Zielen und die Bezcichn)inp: der Zit l- 
objekte beim direkten Schufs im Felde. — Das Excrzier-Keglümeur für 
die Ausbildung zu FuTs der deutschen FuJls-Artillerie. — Bemerkungen 
Uber das FeidgeschÜts der Zukunft. (Capitän Koch). 

Bot«« du mrriee de l'iatendaitee militaire. (Mxn— April). Die Er- 
nfihrung der Truppen im Felde. (M. Quittemj). — Die italienische 
Militärverwaltung, ihre Organisation und ihr Dienst im Frieden und im 
Kriege. (Forts.) — Studie über den Betrieb der Feldbäckerei eines 
Annee-Oorps, (O. Espanet.) — Anmerkun^r über die Militi^r Scldaehterei 
von Toni. (P. Marcheix). — Mittel, gesundes Fleisch su erkennen und zu 
schätzen. 

Revue du cercle militaire. Nr. 19 und 20; Die „Lava'' der Ko- 
aaken und äwe Fechtweise. (Forts.). — Die Verwendung der Eisen- 
bahnen während des tttrkisch-mssischen Krieges. (ScUuft.) — Die Arbeiten 
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fier ;;('<>jrrH[)hiscl»on Abteilung im Jahre 1800 und 1891. (Sdiluls). Nr. 21: 
Die Eiiiniarschlinicji in Marocco. — Die ,,Lavu'' Uer Kosaken etc. (Forts.) 
Nr 22: Der Besatzung»- oiid Etappendienst der scbweiaeiucheti Aftnoe. 

— Die Einmafsclifiiiieii in Mwoeco. (Forts.) Die „Lftva" der Koeaken 
(8chInA> 

L'Ayeitir nilltelie. Hr. 1681—1883: Das Oehalt der Hanpt- 

Icute. Ein« Anfbessenuig deeselben wird befürwortet. — Mit T.iMtung 
der Manöver des 9. und 12. Corps ist General de Cools, Mitglied des 
„Obersten Kiicf^sTates'' betraut worden. — Das Bu(lp:et von 1893. (Forts). 

— Die ÜL-krutiruiifr der Geudamioric. — In Nr. 1682 und 1683: \vird 
provisorische K('f:;lement über Organisation und Gebrauch des Velozi- 

])edisten-Dienstes in der Armee, d. d. 2. April, bekannt gemacht. Nr. 1686: 
Einheitliche Lehre und Leitung in der Armee. Wendet siel» 
gegen den in den 18 Armee-Corps herrschenden „Partikiüarismus''. Nr. 1Ö87 : 
Abändern ng det Wehrgcsetaes. Der Kammer ist ein Geseteentvnrf 
xugegangen, weldier vorscUigt, die Diensteeit in der Reserve der aktiven 
Armee von 7 auf 10 Jahre an erhöhen, dagegen die in der Terrilorial- 
Armee von 15 anf 12 faerabansetaen*, an der Gesammtdienstxeit von 
25 Jahren wird somit nichts geändert, wohl aber bedeutet diese llafsregcl 
eine erhebliche Verstärkung der Feld -Armee, deren „rögimente mixtes*^ 
in Reserve Ko^imenter noigewandelt werden sollen. Hr. 1688: Die 
Küsten V'erteiiliii'un'r. 

Le Progre» militaire. Nr. 1200: Der Krieg in Tonkin. Ein- 
gehend«^ Besprechung deü Buches von Oberst IVey: ^Pirates et rebelles 
au Tonkin'^. — Das Kriegsbudget (Forts.) Nr. 1201: Das Kri^budget 
(Forts.) dnreb Dekret vom 3. Mai ist für den Dienst auf Madagascar eine 
ans Eingeborenen gebildete Truppe, die „tinillenrs de Diego^Soarea** in 
StXrke von 2 Gompagnieen gebildet worden. Hr. 1800: Das Eriegsbodget 
(Forts). Im Kapitel 55 wird ein dem Minister anr VeifUgang stehender 
F nds vnii 600 000 Frs. für „geheime Ausgaben" (!) namhaft gemacht. 
Nr. 1203: Zar Artillerie-Taktik. Bezieht sich auf einen Vortrag des 
ruffischen Generals Kuropatkin über die VorberBitunp: des Infanterie- 
Angriffs durch die Artillerie. Nr. 1205: Der Massenkrieg und die ..Lehre' 
des Lagers von Ciialouü. Pdlemisirt gegen die Massenverwendung der Ca- 
valleric. Nr. 1207: Positive Strategie. 

La Frauce militaire. Nr.24.10: Die Verthuidigung unserer 
Kolonien. Zweiter Artikel, welcher die Mafsrcgelu bebandelt, diendthig 
sind, um die Organisation der Yertheidigung sicher an stellen. Der Ad- 
miralitttts-Rath, das VertK^Komit^ n. die General-Inspektion der Aitinerie 
haben bereits ihre Gutachten abgegeben. Hr. 8418: Regionale Re- 
krutirung. Der V^asser ist Anhänger derselben, aber doch der Ansicht, 
dafs sie nicht streng durchzuführen sei u. namentlich Abweichungen tiir 
die Hpecialwaffen u. Regional - Infant. - Regtr. nöthig sind. Nr. 2413: 
Der Viadukt von Chauniont. Gelegentlich der Bemülmngen de.»; Ge 
nieinde-Raths, um die Wahl der .Stadt als liaui»t-(,^>uartier des XX Armee- 
Corps, wird aui' die Wichtigkeit des Platzes in strategischer Hinsicht 
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hingewieifla; es sei alter nöthig, eine zweite oder Cmgehiinpt-Linie zu 
bauen, welche als Ersatz des borüliinten ViaHukts im Falle «'iiiPH Mifs- 
gescliicks mit dtirniieiben dienen könnte. Nr, 2414: Instruktion für 
die Herbst Manöver. In Stelle der lieieits -/weiinal abgeänderten In- 
stniktion vom 28. Febr. 1889 ist eine neue vuiu 12. April 1892 getreten. 
Kr. 2417: Militärisches Radfabrerwesen. Unterm 2. April d. J. ist 
ein neues KnndBefareiben erlasBea, welches einen bemerkenswerthen Fort- 
sehritt eiDScUiefat Vr.9483: Verjttngung. Der Hinister hat den 
Oenenl-Inspekteoien in einem vertranliehen Bvndiehfeiben gewine Alters* 
greoien bezüglich der vaxv Beförderung vonuschlagenden KaudidatMi 
▼oi^eüchrieben. Zum Divisions- KnmTnandeur soll Keiner vorgoschlegMi 
werden, der vor dem 1. Januar 1833, zum Brigade- Kommandctn* Keiner« 
der vor dem 1. Januar 1835, zum Obersten Keiner, der vor d«ui I.Januar 
1837. zum Ob<Tstlientenßnt Keiner, der vor dem 1 Jftnnar1840 geboren 
iüt; Verl'aätKir halt die Malkregel tür eine ausgezeichnete, uui die Ucber- 
lednng dw btilmren Orade mit verlmnchten OUBsieien mssnsehliefsen. 
Hr. MM: Bekrntirnng der Kolonial -Armee. Will «Inen Itbnliehen 
Modus, wie die Inseription marine fAr die Flotte, in Anwendung gehraeht 
sehen. Hr. M86 : DieKriegsgefangenen. Eine besondere Kommission 
nnter dem Unter-Direktor der Kavallerie-Abtheilung im Kriegs-Ministeriom 
soll die vorhandenen Reglements prüfen. Eine internationale Vereinbarung 
besteht in dieser Hiusieht nicht. Verfasser meint am Schlüsse, die !>fMitseli**n 
hütten, „gelindestens gesagt'' I^TOmI die Kücksieliten. welche die Fraiizuseu 
auf ihre Kriegsgeikngcnen genoinmcu, durch tauMJnd (Quälereien hinsichtlich 
der französischen Gefangenen beantwortet!! Nr. 2428: Inneres u Grenz- 
beairke. In drastiseher Weise wird geschildert, wie gewisse Offisiere 
eine VerBetaang in letalere auf jede Weise an hintertreiben wissen, selbst 
dnreh Vonehtttaen von Kiankheit Hr. M89: Künstliehe Wolken. 
Die Versuche, solche behnfii Ifoskimng von Truppen an eneugen, sollen 

wenig Krf(dg liaben. 

La Belgique militaire. Nr. 1100: Das Feldn-' schütz der Zu 
kunft. Wiedergabe der iicwprcchung de« Ingenieur nher die bekannte 
Wille'scbe Schrift. Nr. 1101: Verproviantii-ung fester Plätze. Hr. 1102: 
Ueber die Uniformen lier belgischen Armee. Hr: 1103: Cougo-Belgieu. 
Hr. UM: Die Kandidatur des Generallieutenant Brialmont für 
die niehste Bitaongs-Periode der Kammer wird mit Freuden begrttsst 

Sehwetierisdie Moa^laaelirlft fftr Ofisiere aller Waffeii* (Apiil). 

Der heutige Stand der Inlandsarmee Großbritanniens. — Der Offizier im 
Felde. — Die Förderung der Landes|tferdesucbt zu militärischen Zwecken, 
— Extrabeilage: I) t'ber die Kriegsverletzungen durch Tnfanteriegesrho«se. 
(Oberfflr >fn]]^ 2) Die Geschosawirkong der kleinkalibrigen Gewehre 
(Hauptni. t urchod). 

ReTue militaire suisse. Nr. 5: Die Schweizer in französischem 
Dienste und General Marbot (Schlufs), mit Karte der Schlaoht bei Polotak, 
am 18. October 1812. — Die Sehlachtpferde Napoleons L 

8ehweiserl«ehe Zeitiohrlft für ArtlUnrie «nd Genie. (April): 



Digitized by Google 



104 UoiBcbaa iu der Hilit&r-LiUeratar. 

Zur gegen wflii-t ige» Lage der Feld - Artillerie. — Laudwirthbchaft und 
Ameo-Pferdestellim^. 

Allgemeine schweizerische Militärieeitung. Nr. 18: Zur he- 
ttstiirmij; von St. Maurirc mul Martigny. Nr. 19: Militärische Be- 
ll acht uugen. Abfällige Kritik des Gesclisiftsganges der obersten Militär- 
verwaltungBbeli(Srde. Nr. 80: Die strategische Bedentung Amsterdams för 
die Niederlande. Hr. 81: Militärische Betrachtangen: „Die erste 
Bedingung für eine einheitliche achweizeriache Armee ist die volle Sieherheit, 
daD( diese den EinflUssen der ParteipolitilL entsogen sei." Vr. 88: Die 
Mobilisirnng der russischen Armee. 

Aimy and Nayy Ciai«tto. 1683. Der Werth der Volunteers. 
Die Bedeutung der Volunteers fXtt die Landes^Vertheidigong wird nach« 
gcwiejien, abgesehen von der gogenwlbrt^en Stüifce sollten sie im Kriegsfall 

den Korn fiir eine Massenerliebung bilden. Die f r a n z ö s i s 1 1 1 ( ' a v .i 1 1 e r i e. 
Die letzten Manöver f^nllen (It ii Ik'weis geliefert haben, dafs die Cavallerie 
ungenügend auHgebildtt ist und ninn<rolhatV frolulirt wird, besonders im 
Vergleich zur deutscheu. Die Ausbildun^^ der ArtilKrif Trotz tiichtiger 
Ausbildung' dvv Bnttericen mangelt es an Au?*l>ildung dorsidbin in Ver- 
weuduug in grülHeren Massen. Kgyptische Angelegenheiten. Kine 
militKr-poUtisehe Betrachtung Übor Egypten. Die Oster »Hand ver. Die 
aUjtthrlich wiederkehrenden Ihnöver der Volunteers in Chatham, Dover 
und Gravesand werden in Anlage und Verlauf geschildert. Die Aua- 
bildnnj; der Feld- Artillerie. Allgemein gehaltene Betrachtung Uber 
Ausbildung der Feld - Artillerie unter Zugrandel^iung der Schriften des 
Obersten Robne und des Prinzen Hohenlohe. — Über Waldgefeihte. 
Die Bedeutung der Wnldgefeehte wird in einem Vortrage des < >borst 
lieutenant Goodwyn an der Schlacht von KöniggrÄtz nachgewiesen. Nr. 1684: 
Der Zustand der Armee. Die Mangelhaftigkeit des Rekruten-i'^'&atzeä in 
Zahl und körperlicher Entwicklung wird auf Grund der Berichte des Kriegs- 
ministeriums und Äußerungen der Generalitftt nachgewiesen. Die Ope* 
rationen in Virginien 1861—65. Die lange Dauer des Krieges» der grofte 
Menscbenverlust und die riesigen Ausgaben werden alsFolge desUangels eines 
kräftigen gesunden Heeres nachgewiesen. Die Pferdezucht in Ungarn. 
Die ungarischen Pferdezüchter sollen durch Kreuzungen mit englischen 
und arabischen Pferden besonders gute Erfolge in der Ziiclifnnp: brauch- 
barer Pfenle erzielt haben. Nr. 1685: Briefe ülter Waterloo. Be- 
sprechung der vom Generalmajor Sihorne gewauiuiülten und vor kurzem 
veröffentlichten Briefe von Mitkämpfern der Sclüacht von Waterloo. Die 
Civil-Versorgung verabschiedeter Offiaiere. Für die Anstellnng 
verabschiedeter Offisiere ist bis jetst nichts geschehen, es wird verlangt, 
eine gewisse Zahl von Civil* Stellungen mit solchen au besetzen. — ^ Ge« 
schichte des Infanterie-Regiments Prinz von Wales (West- 
Yorkshire) Nr. 14. Nr. 1686: Das neue Exerzir-Reglement, Die 
in demselben enthnltonon ( Jefcchtsgrundsätze werden als veraltet bezeichnet, 
als Beweis werden die iu Deutschland erschie neuen ueueien Schriften 
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tfber Taktik vorgewogen. Das RuBsische Exerzir-Reglcmcnt. Mit- 
iheilung der wichtigsten (iet'eclits-Vnr-^rlinften für die Russitsclie Infanterie. 

Journal of th© Royal United Servirp Institution. (Mai -Heft.) 
Die Hritltauhia im Land- und Stiokriejje. Nach Miftheihui^ (l«r 
OrganiisAUoii und Vcrtheilung der Bricftaiihen-Stationen hei den Kuropaisclien 
Mächten wird eine Reihe von Krfahnuigeu und neueren Versuchen ge- 
schOdert — Feid-Haubitxen und Mörser. Die Nothwendigkeit der^ 
adben f%r die Kriege der Zukunft aowie deren Konstruktion und taktisehe 
Verwendung werden in dnem Vortrage des Genendmiyors Aldenon er- 
örtert Die Vertheidigungskrfifte RufsUnds. ISine statiatifiche Zu- 
sammonstpllnn«^ der gesamten ms ischen Landmacht mit Angal)e der 
Jüntht'ilung der Arn><'<' ('or|(s, «iorLn FVjhrer und Stärk«' I^ercrlimTn^r 

Journal of the l nited Service Institution of ludiu. (Maiü llt it.) 
Die Sibirische Eise ii Im Ii ii. Der RnRniwhe Generalstabs - Oherst Vol- 
schiuotl weist den Wert und die Notwundigkiit diT SibiritK;heu Kisenhalm 
nadi Wladiwoetok naeh, eineradts aur Hebung der Handebbenehungen, 
anderseita cum Sdiuta des Hafenplatiee, der bei einem Enropiäflehen 
Kriege dieselbe Bedeutung wto Sebastopol sur Zeit des Krim-Krieges haben 
würde. Ein Vergleich. Zwei Tmppen-ISzpeditionen in Indien, die 
gegen Lnsbai 1871 — 72 tind die gegen Miransai 1891, wcnlen in Beaug 
auf den cnfstluidoiiden Einfluls, den die medizinischen Vorbf'r('itnn;ren 
und Aushtait Hilgen ausütitcn, verglichen. Das Rrrthier-Gewehr, Be- 
schreibung der techniechen Zusanuueuäetzuug und der boiliätiscbeu Leibtungen 
des neuen Gewehi*8. 

Beresowski^js Raswiedtschik. Nr. 93 enthält Bilder und Bio- 
gmpbiea der Generale Rosenbaeh, 1884 — 89 General 'Gouverneur von 
Turkestan, und Hanseif Konunandenr des Garde-Corps. — Die Dscbigitowka 
der Kosaken mit Abbildungen im Text Vr. 96: Die Nachteile eines zu 
komplizirten Kavallerie-B^lements. — Schieten auf bewegliche Ziele und 
bei Nacht. — 

Wajennüj Ssbornik. (Mni), Die m^sischr' Annee Katharina der 
(trofRon. mit Karte I. — Schilderung der Operationen des West-Corps d(»s 
( n-n.-Ad jiita?>fr>n (liirko. Uherganj^' über den Balkan Gefecht bei Gtiniij 
Bugftrow ttiii 2 ü. Dezember 77, (1 Jauu.ir T8), Getechi l>ei Wrashdebnaja 
21. Des. 77 (2 Januar 78). Besetzung von Sofia 23. Des. 77 (4. Januar 78). 
— Das mondische Element in den Händen Ssuworows. (Scbln& des 
Artikela) — Über Nacht^lfitrsche und Gefechte. — Die OrganiBation der 
Verwaltung der Eisenbahnen vom militürischcn Standpunkt ans im Frieden. 

Russischer Invalide 1892. Nr. 77 t<'ilt die Tndien>(3tcllungen der 
Schiffe für das laufende Jahr mit. Nr. 78: „Soldaten - Spiele und Unter- 
haltungen al?^ Erziehungsmittel". Verfasser hebt den grofsen erzieherischen 
Wert derartiger Beschäftigungen als (iesanp. Mtisik, Tanz, T.nterna niagika- 
Vorstel hingen, Vortrfige und Theater Aullülu uugeii hervor uu«l tritt ftir 
eine möglichst weite Verbreitung derselben ein. Nr. 80 — 82: Aus dem 
Jahresbericht Aber die_ THtigkeit der t^-pografiscben Abteilung des Ge- 
neralstabes. Ir. 68: ,,Über den Angriff auf befMgte SteUungen; in 
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welcher Weise sind Hie hierKei vorkomTnenden künstlichen Hindern! Ise zu 
üherwinden?'* Verfasser tadelt die jetzt bestehenden Vorschriften, be- 
treffend dit^ Ausführung dess Sturmes gefjeu liet'estigte. St<^llnnfren, denen 
zufolge den StTirin-Kolonnen besondere, lür die Zerstüruug der Hindernisse 
bestimmte Kommandos zugeteilt werden. Verfasser ist der Ansicht, dafs 
die Stonn-Kolonnen selbst sieh den Weg durch das HindenuB bftlmeii 
sollen, und fordert za diesem Zweck, dalk jeder Mann entspredbend aus- 
gerüstet and ansgebildet'Sei; besOglich der AuBrikstnng hält er g^genttber 
den im Fetdkiiege To^ommenden Hindemiseen das Befl Ar ansnieheDd. 
Nr. 86: Ubersicht über den Pferdebestand der rOifflÄchen Kavallerie, 
Kr. 87: „l^i» neues U^fimittel für das Durchschwimmen von Flüssen dnrch 
Kavallerie*'. Verfasi^er schlägt vor, bei jeder Eskadron eine Anzahl 
\\ assrrdichter Säcke mit/.utülnvn. lun die Aii'^niHtitn^T^stücke trocken hin- 
iiberscliaflVn zu können. Nr. 89. 9ö, 96 und 100: . Kortifikatnripche 
Ubertreiltunpren". Verfasser wendet sieh frej^n ein zuviel an Pestunfren; 
er bestreitet, dnlti der Satz: Im Felde bniucbe man Soldaten, in Festuntren 
nor Menschen, überhaupt jemals Berechtigung geliabt habe, heutigentags 
treffe dasselbe weniger an als jemals; die Zeiten seien vorbei, wo man 
eine Festung mit einigen tansend „Menschen** und einigen hnndert ver- 
alteter Geschfttae vertddigen könne. Veifasser wendet sieh sodaon gegen 
eine übermfiJsige Anwendung von Panzertffnnen, tritt aber für eine aus- 
gedehnte Verwendung gepanzerter Beobachtungssthrulr ein. Nr. 92, 98, 84: 
„Die Sommer-Übungen des laufenden Jahres". Nr. 98. Sechs Tage anf 
Patrouille*', Beschreibung eines 1 »auerritfs, welchen 43 Mann des La- 
binski'schen Refrinients austührten; es wurden in Tagen im Ganzen 
250 Wertt (265 km) zurückgelegt, und zwar zum gröüseren Teil in gebir- 
gigem Gelände. 

Russisches Ingenieur-Journal. (Aprilheft.)— „Einige Anhaltiipuiikte 
für die Herstellung von Feld -Befestigungen". VetfiHMcr bespiiÄt die 
wichtigsten hierbei in Fmge kommenden Gesichls-Punkte an der Hand 
der msBischen Feldpioniar«V<nachrift unter Erwjihnung der entspredieaden 
Angaben der deutschen und fiansösischen YorBchriften. — „Zerlegbare EImui- 
bahu-Hrücken System Eiffel", — „Die Waffenfabrik am Ish und ihr hydrau- 
lisches System. (Schlufs). ..Die grofsc Strafse von Ascliababad nach 
Kotschan". Eingehende IJeschreibung der vorliegenden Strafsen- Projekte. 
(Mit Zeiclnnm;rcn). — Xatürliche Baumaterialien; ihre Eigenschaften, ihre 
Gewinnung: und Bcarlieitnn^r. (Forts.) — Beilage: lohaltsverzeidmis der 
in den Jahren 1887^ — 1891 ei-schienenen Aufsätze. 

Russisches Artillerie-Juuriial. (Apriliieft.) — „General der Artillerie 
Nicolai Wladimirowitsch Majewski". Lebens-Beschreibung des am 11. Fe- 
bruar er. verstorbenen, durch mehrere Werke über Ballistik bekannt ge- 
wordenen nuwischen Generals. — »Die ArtUlene der Zukunft und die 
neuen Pulyerarten**. „Naeh The Artillerie of the futnre, and the new 
powders", by James Atkinson Longridge. — „Die neuesten Eriafamngen 
über die Anwendung des elektrischen Lichts fUr Kriegszwecke". Naeh 
Revue du eerde militaire. „Brauchen wir ein neues Reglement?** VerfiMMv 
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wendet sicli gegen die Ausführungen zweier Aufsätze: ,J)re Grundlagen 
der Gi'si'liütz-Fahrpchiilt'" mul „Aufprotzen nntl Al»|ir<>(/on". Diese Auf- 
blitze enthielten Vorsclilä^^- zu Abaiideruagon der Bcütiimiiuiigeii de» 
etzijjen Reg:lemenls ans dem Juhre 1884. 

Rivisttt militttre Italiano. (Aprilheft.) Hauchschwaches Pulver 
und seine taktischen Consequcnzeu. Bespricht snnächst die ver- 
schiedenen Arten randisdiwadien Polven in den dnselnen Staaten and die 
Waüon, die heute verwendet werden« dann dieVersnche, die anf dem Ge- 
biete der Geschfitz- und G^schossconstruktion schweben, endlich die tak- 
tischen Folgen iiir die Verwendung der einzelnen Waffen im Kampfe, die 
Defensive und Offensive. Studien über die Reglements für die In- 
fanterie. Berührt die Bronsar tischen und Scherffwhen Studien. 

Esereito Italiano. Hr. 4Ö. Die Anle;j:un{: tiius Hafens in Keggio 
Calabria, der 2 r)00 OOÜ Lire Kosten vi rursacheu wird, hei 8 m Tiefe auch 
verschiedenen Klatisen von Kriegss<'hiil°eu Aufnahme zu gewahren vermag 
und für die Einschiffiing der Truppen nach SietHen griilste Bedeutung he» 
dtstf ist vom oberen Ifarine^Bate genehmigt weiden. Hr. 46: In diesem 
Jahre werden von Leuten des Beurlauhtenstandes der Jahrgang 1866 der 
Beserve, die Jahrgänge 1861 nnd 1862 der Mohilmiliz bei 3 Corps und 
wahrscheinlich -der Jalirgang 1867 bei einem Qorps einberufen werden. 
Hr. 56. Die Spot-ialkredito Oir extniordinaire Anspibon, die General 
Pclloux für das Jahi- 189"J/93, aulsor dem in das vorläuü'^'e Biidp:ct für 
1892/93 schon eingetragnem' ii Kxfnioidiiuiriuin, in der Öitzun^r <les 4. Mai 
verlangte, belaufen sich auf t> Milliuuen für die ileit>tellung kleiukalii)riger 
Gewehre (100 000 sollen jährlich gefertigt und die Ncubewaffuuug der 
Armee nnd Landwehr in 5 Jahren abgeschloBsen werden) 1,5 UUlionen 
für die Fahtik zur Herstellung ranchschwachen Pulvers in Fontana Lici» 
200 OOÜ ftir die Fortsetzung der topografisehen Earle von Italien, 1 200000 
für Mobilmachungsvorräte, 300 000 für schwere Küstengeechtltze, 300 000 
für Pulvermagazine, 1 500 000 fiü: Armierung von Befestigungen, 2 450 000 
fflr Feld- Artillerie, total 12 450 ODO Lire. Die in dem Hekriitenaushebungs- 
geset/. vorgeijehcuö liekruten-Kinstellung erst am 1 Mär/., die Gesetze 
vom 18. bezw. 28. Februar 1892 Uber Änderungen in «ler Orgauis;viion 
bezw. Besoldungen und fe^te Zuweisungen erlauben im Oitliiiarium eine Kr- 
spamis von 3 850 000 Ure; in sp&teren Jahren sollen durch Vereinfitchung der 
Verwaltung und Einbeorderung der Leute zu den uSchsten Truppenteilen 
noch grofiwre Erqiami&e möglich sein. Die noch nicht verbrauchten Geld- 
▼onrftte im C^tel: Befestigung von Rom, Befestigmig von Spezia und 
Herstellung von Gewehren, sowie 500 000 Abstrich im Capitei Africa 
bringen die Ersparnisse aut'7 05<Mi()O Lire. <lio sofort in das vorläufige 
Budget eingetragen werden, wahrend der Rest bis zu 12,45 MilUnnon 
später noch verlanprt werden wird. Die 8j)CcialconTmis,sion fiir die Be- 
ratung des Beförderungs-Gesetzes in <ler Deputirten-Kammer hat einige 
Abfinderungen an d^ von Senat genehmigten Kntwurf vorgenommen. 

BiTiste di ftftiglerls e geiiio. (April). Die gegenwärtige 
Befestigung. Prüfung einiger Einzelheiten einer Verteidigungs-Anordnung. 
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(Schhifs). — Radial und Pcrijdierie-Bahnen. Anhanpr 1. Wirkung der neuen 
Sprenggfschosse in Krd- und Mauerwerk. Anhang 2. Die Militair- 
Ingenieure und die gegenwärtige Betestiguugbkuiist. — Neue Versuche 
im Auslände mit elektrischen Scheinwerfern zu militärischen Zwecken. 

— Die Fotografie in ilirer Anwendung zu Kriegsswecken, vom 
ArtiU.-Kapitän Bennsti, (Kartogmfie, Taubenpost, Ballondieost, Photogmfie, 
Bekogmwcimng. 

Reyista oientiüeo-iiiilitar (Spanien). Hr. 7: Die Gesundheit 

des Soldaten. V. Brief: Hygiene des Kekruten. — Das neue Exer- 
zier - Reglement der italienischen Infanterie. CForts.) Hr. 8: 
Die Schiefs-Versncho von Carabajiehel gejren FeldV>efesti;niTigen. 

— Die Gesundheit des Soldaten, (Forts.) Nr. 9: Praktisclie 
Übungen der allgemeinen Militär - Akademie in 1892. — Das neue 
Exerzier-Reglen>ent der Ttalieiu»chon Infanterie. (Schlufs.) 

Memorial de Ingenieros dol Ejercito (Spanien). Hr. IV. Ist 
die Anwendung von Pansming in den Fenmonen der Festungen etr* 
forderlich? 

Revista militar (Portugal). Kr. 7: Portugiesiscfae Kimpfe in 
Aftica. 

Krigsvetenskaps-Akadcmiens-Haitdliager (Schweden). (7. Heft.) 
W ei die Richtung $(dl man bei Ausarbeitung eines Exenier'Beglementa fUr 

die Infanterie emsclilaj^eu? 

Korsk.-Milituert-Tidsskrift (Norwegen). (4. Heft) Einheits- 
patronen für dio Feld- Artillerie. 

Milituert iiilsskrift (Dänemark). (3. Heft). Goneraitcidmar- 
schall Graf Moltke. 

De Militaer Speetator (Holland). Hr. 5: Taktische Betrach- 
tungen über das Exerxier- Reglement fttr die niederlSndiache 
Infanterie. 

U. Bücher« 

Der Krieg Ton 1806 und 1807. Bearbeitet von Oscar von Lettow- 
Vorheck, Oberst a. D. Zweiter Band. Prenzlau und Lübeck. 
Mit 1 ÜbersiditskaTte (ftir die Zeit vom 14. Oktober bis 5. November 
1806), 4 GefechtspläTi n 'Tf lle, Altenzaun, Prenslau und Lübeck), 
26 Gelände- und 8telluug.s^kizzen und 5 Anlagen. Berlin 1892. 
E. S. Mittler und So])n. Preis II .AI. 
Die grofHPTi Erwartungen. \v(dclie wir lici Hespreehung des ersten 
Bandes*) an die Fortsetzung dieses treÜ'lichen Werke» knüpften, siud durch 
den numiiehr vorliegenden z\M'iteu Teil reichlich erfüllt, ja in mancher 
Hinsicht noch übertroflTen worden. Die ebenso gründliche wie umsichtige 
Benutzuug aller verfügbaren Quellen (Kriegsarchiv des GenenUstabes und 
gegen sechzig Druckschriften), die klare und fibersichtliche Darstellung 
der Begebenheiten« sowie die lichtvolle und scharfe, aber sugleich un- 

Jahrbücher. Baad 79 (Juni 1891) S. 379-81. 
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parteiische und leidenschafisloM Beurteilung der Persoiieii und Vorgfinge 
— alles dies verdient wiedemm in vollem Mafse rühmende Anerkeunung, 
Namentlich sind indes die — zahlreicher als früher — in die Schilderung 
der Eroifniisse eingestreuten ver«;lpicliondcn Betnichtunjren hervnrenhehen, 
welche j^rölstenteils wahre MtistiTstücke kriegsgeschielitliclK-r ivritik in 
eUj^st»'!!! Kähmen bilden. Wir nennen hier nur die Erürti rnngen über 
Veriulgung, unter Be/^ugnahiue aut Gaeisenaus Ritt nach licUo - Alliance 
(S. 30—36); die schmachvolle Übergabe von Erfort und von Stettin (S. 49 
bis 51 und 292); Hanchleitttungeu und Manehverlnste, mit \ crg laichendem 
Hinweüi auf den Krieg von 1870/71; den heldenmütigen Kampf des 
Greoadier^Bataillons Prins August bei Prenilan, Hohenlohes beOIoie 
Kapitulation und Massenbachs ,.RecIiti\M ti<j;iing" (S. 270—81); die an weit 
getriebene Rücksicht gegen Feind uml Fi-eund, mit Anklang von So<lan 
und Paris (S. 300 — 303) — in dieser Beziehung scheint uns ttbrigens, bei- 
hitifitj bemerkt, der Herr Verfasser selbst etwas sehr weit zu p^ehnn — ; 
endlich über den miiitärischen Zopf, Dienstalter, Bef«>r(lornng und Knogs- 
vorbereitung (8. 304 — 7). — Goldene, auch für die ( Je;r» ii\vart und Zukunft 
sehr beheraigenöwerte Worte sind Uihondcrs in den Beuierkuugeu ent- 
halten, mit welchen Herr Oberst von Lettow die verschiedenen^ leider so 
aalilreichen Kapitulationen begleitet und von denen wir einige der vorzugs- 
weise diavakteristischen hier folgen lassoi: „Es nnterliegt woU keinon 
Zweifel, dab mit der Verfeinerung der Sitten die Oe&hr einer Verflaehnng 
der Charaktere eingetreten ist. Mftnner von der Urwtkehsigkeit eines 
BlOcber oder der Sclu-offheit eines York sind mir nur in gemildeter Form 
aus meiner ersten Dienstzeit bekannt. Wolle der Himmel, dafs der be» 
kannte Satz: ..Die Ori^nnalc storl>en aus'* sich nicht auch auf das Ver- 
schwinden t'('st»T ( 'haraktcrc be/iehr (S. 50/51). — ,.Es lie^jt hierin" (in 
der unbedingten L'uterorilnuiifr aller Glieder eines Heen*» unter den Willen 
des Feldherm) „die Auftorderuug, bei der Auswahl der höheren Führer 
für ihre in so hohem Grade wiclitigen Posten mit gröfstcr Sorgfalt zu 
Werke zu geben. Die Anstrengungt^u des FriedensdienMes nnd zu gering, 
ab dab ihre Überwindung ^ne Gewjtbr gebe, dafs MXnner in dem vor- 
gerückten Alter von 70 Jahren der ungeheuren Verantwortnng gewachsen 
wären, welehe ihnen der Krieg für das Schicksal von Tausenden auferlegt. 
Körper und Geist verlangen ihr Recht, dieselben sind bei so hohem Alter 
anlserordentlichen Anforderungen nicht mehr gewachsen, sie erlie^^'^r n. nnd 
man kann Männern nicht ganz, sein Mitleid versagen, welche durch 
falsche Rticksicliten in Stelhingen bela.«?sen wnnlen; in denen sie, wie 
G»!tK'i"ftl V. Romberpr" (Konnnandant von St«>ttin) „und spater General 
v. Kk'.iät in Magdeburg, eine lun;ro ehrenvolle Dienstzeit mit Sehnioch 
b^fendeten." (S. 292) — „Ebenso wie Friedrich der Grofse und Na- 
poleon die Kommandostellcn nicht immer nach dem Alter besetzt haben, 
eisdieint es wünschenswert, die Armee ancb an diese Form der Beförderung 
SQ gewöhnen, damit die oberste Heeresleitung beim Ausbruche eines 
Krieges grö&ere Freiheit bei der SteHenbesetsang hat. Ein jetziger 
kommandirender General sagte vor Jahren zu nur: „Wolle Gott, daft die 
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zehn ältesten Kavallerie -G»m»»rale mich die tiir Führung von Kavallerie- 
Divisionen ^geeignetsten Männer seien" (S. 304/5). ™ Diese kleinen Proben, 
deren der Leser beim Stndium de« Werkes nocli zahlreiche /ihnliche linden 
svird, mögen genüg*'ii, um den Geist und ^jiuu, in welchem der Herr 
Verfasser die Katastrophe von 1806 beurteilt und aus ihren liarten Lehren 
eine gesunde und bwechtigende Nntmnwesdung zieht, mit genügender 
Deutlichkeit zu kennzeichnen. Seine scharfe Kritik beMhrttnkt «eh jedoch 
nicht auf das Heer allein, sondern geiftelt mit gebfihrendem Nachdruck auch 
die verrotteten, wurmstichigen Zustände, welche — mit vereinzelten Aus* 
nahmen — im damaligen preuAisehen Beamtentum und in der Gesellschalt 
herrsehten. In der That, von den „Spitzen der Behörden" mit ihrem 
abderitischen : ..Die erste Bürgerpflicht ist Ruhe!'*, von <h>ni Befehl an die 
Unterthanen. ,.sii h dem Feinde auf alle Weise willfährig zu beweisen 
und seinen Marsch zu erleichtern," von dem biederen Nen-Rnppiner 
Magistrat, welcher den General Savary aufsuchte und ihm die sichen»teii 
Nachrichten über den Harsch des Blücher'schen Heeresteils lieferte, bis 
hinab zu der schmutsigen Zeitungs-GrQndung „Tel^raph" des ehrloeet» 
Professor Lange, der — nach dem Vorbilde des Korsen — eelbet die 
K0ni|;in in schamloser Werne zu besudeln wagte, — flbenJl b<^gc^nen wir 
den widerwttrtigen Spuren einer grenzenlosen, feigen und niedertrfichfjgeii 
Verkommenheit Diese schuiachvolleTi Verhältnisse l^gen wirklich die 
Frage nahe, wie wohl die Sieger in l^aris empfangen worden wären, wenn 
der Hcr/.ofi: von Brannschweig 1792 bei Valray, statt den Rückznp" an- 
zutreten ilie Franzosen ^'eschlagen hätte und bis zur Hauptstadt vorgedrun^'eii 
wfire. was er bei einiL-^cr I^ntschlossenhcit recht wohl konnte. Sollte uns 
— wuti Gott verhüten ninge — nach so \nelen siegreichen Feldztigen einst 
wieder ein unglücklicher Krieg beschieden sein, so wollen wir wenigstens 
hoffen, dafi» das würdelose und ekelhafte Oebahren, welches 1870771 tahl* 
reiche „Damen^ den besiegten und gefangenen Fiaosoeen gegenüber an 
den Tag legten, kein Symptom gewesen sei für den Empftmg, du* des 
siegreichen Feindes in unserem Lande harren würde. 

Dafs Herr Oberst v. Lettow dem Gefecht von Altenzaun (S. 310—12) 
nur eine sehr frostige Anerkennung zollt, bat uns einigermafsen in Er- 
staunen f^esetzt. Abp:eselipn von dem Interesse, -s^elelies der Verfasser der 
vortrefflichen „Taktischen Beispiele " .^^erado an diesem Gefecht fÖ Jülich 
nehmen konnte, dürfte es auch schon als einer tler spärlichen Lichtpunkte, 
die in diesem traurigsten unserer Feldzüge zu verzeichnen sind, warmes 
Lob verdienen. 

Noch weniger können wir den entKhuldigenden Worten über die un- 
erhörten viehischen Brutalitäten beipflichten (8. 385/86 und I, 75), welche 
von den Franzosen in dem unglüdtlichen Lübeck v^bt wurden. Für 
diese bestialischen Schandthalen giebt es um so weniger irgendwelche Ent*^ 
Bchuldigung. als sie weder durch den Zwang der Not, noch durch den 
Widerstand der wehrlosen Einwohner veranlafst wiu*den. Die Berufung 
auf Scherr (..Blücher"), der die Franzosen für „viel liebenswürdi'i'er als 
ihre deutschen Mitstreiter, die Soldaten der rheinbündischen Satrapen'^ 
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aildiit, hat in mMeren Augen sebr wenig Wert; denn man weifs xur 
Genfiget auf welchen Punkt neb die eigenartige Q^Bohielitssehreibang des 

verewigten Johannes Scherr stets und unvermeidlich zuspitzte. — Die in 
das Kapitel II (B. 55 — 63) mosaikartig eingeftigtcMi Lebensskiaaen der fran- 
zösischen Marschälle (Murat. Xpv, Berthior, Davout, Lannes, Augemiu, 
Bemadotte und Sonlt) bilden wahre KabinftHtileko von drastischor Kürze 
und troffemb'r Charakteristik: hio er^rftiizcn <lii' iMrstellnug der kriegerischpu 
VorgÄnge, an denen die Genannten beteiH^l waren, in höchst anscliaulicher 
und wirksamer Weise. — Iliubichtlich der Auüstattung steht der vorliegende 
Band dem ersten Tdllig gleich nnd übatrifflt ihn bogar noch an Kelch- 
baltigkdt der KaitenbeUagen. In Bezug auf die Eänaeidhnung der Truppen 
m den C^eftehtaplänen mttuen vir daa schon firüher (betr. Jena und Auer- 
itedt) GeMgte anm Teil wiedeiliolm: entweder mehr oder gar keine. Fitar 
die Skiaaen ist mitunter (z. B. bei Nr. Ifi und 20) ein überflüssig, ja un- 
Iteqaem grofter Mafsstab gewählt; andi>rersiits hatte die Daretellang der 
Festung Spandan (Nr. 18) im Mafsstab 1 : 60 000 ttiglich etwas nn^hr der 
Wirklichkeit entsprechen können. Zum Hchluls geben wir <\ov Il(»t1imng 
Aus<Imck. dafs Herr Oberst v. Lettow uns recht bald durtdi die lolgeiulen 
Teile seines nusgezeiclnii i'^Ti Werkes ertVeuen möge, die sich, wie wir über- 
zeugt sind, vuUkoiüuien am der llülie ibrer Vorgänger halten werden. 62. 

QCMkiflht« des Ijflti^wsehen Ffeieorps. Nach arebiTaliachen Quellen 
bearbeitet Ton Frita von Jagwitz, M^jor a^;r^;urt dem Infonterie> 
Begiment von Lützow (l. Rheinisches) Nr. 25. Mit Abbildungen, 
Karten und Plänen. Berlin 1892, £. S. Mittler & Sohn. Preb 7 H. 

Es gab eine Zeit, in welcher viele I^ute glaubten, dalä der Dank, welcher 
Preursen tiir seinen Anteil an den Kriblgcn der Befreiungskriege gebührt, 
h.inptsächlich der Landwehr und den Frelwlllif:^en darzubringen sei. Ks 
war eine Ansicht, die namentlich in solchen Kreisen eifrig vertreten wurde, 
deren Streben daliin ^'in;r, den Wert der stehenden TIecre heral»zusetzen 
and besonders TVeulsens inilitäriüche Einrichtungen zu verdiichtigen. Zu 
den Erscheinungen vom Jalire 1813, welche bei solcher Darstellung ge- 
winnen matten, gehörte vor allen „Lfltzows wilde, verwegene Jt^d''. 
Theodor Xdmer hatte ihr angehört Seine Lieder Intten wesentlich dazu 
be^ietrageii« das Bild der Schar au einem volkstümlichen zu gestalten. 
Gern glaubte die Menge, dalb die Schwanen das gewesen seien» was der 
Dichter ans ihnen machte; fttr aller Pietät bar wurde in den meisten 
Kreisen gehalten, wer daran zweiMte» dafe sie Grofses geleistet hätten. 
Wer anderer Ansicht war und es besser wufste, hielt mit dieser Ansicht 
In <ler Regel zurück. Dem Berichterstatter ist nur ein Beispiel hekannt. 
wo es» anders war und dieses stammt ans späterer Zeit. Im Aj)rilhefte 1883 
der Preuisischen Jahrlmclier verütVent lichte Karl Koberstein einen Aufsatz, 
welcher das Corps und seine Leintungen scharf angriff'; eine Entgegnung 
darauf erfolgte durch eine 1884 in Berlin heruuijgtigebenu Sondi^schrift, 
deren Verfasser sich durch die AnAmgsbuchstaben K. v. L. kennzeichnete. 
ISiae gründliche nnd nnparteüsche, eingehende Darstellung des Freicorps 
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t»'lilu'. Kt» liaite zwar des l'iilirers eln-maligcr AdjutauL, der sjtätfre General 
von Sclilüsser, im Jahre 1826 eine Gcseliichte tlcs Freicorj»s (von Ad. 0.) 
vcrüffcullicht; aus manchen Gründen und in mehrfacher Beziehung genügt 
sin aber nicht den an eine Bolche so stellenden Ansprachen. — Die Bei- 
le;;un^^ des Namens Lfttcow an des ans der Infanterie des FraccNrps hervor- 
gegangene 1. Bheinieche Infanterie-Regiment Nr. 25, welche am 27. Jaaiiar 
1889 Kaiser Wühelm II. verfdgte, um dadurch die Hingebting und die 
Aufopferung, mit der das Lfttaowsche Freicorpe im Jahre 1813 gegen die 
Frcmdhenwchaft gefochten, und zugleich die namentlicfa in den letzten 
Kriegen geleisteten treuen Dienste des Regiments anzuerkennen, liahcn 
voratilarj^t. dafs jene Lücke endlich dnvdi einen Offizier des letzteren in 
li("f'ri('diic<'iider Weise ausgefüllt ist. l'ciii Verfasser der Geschichte standen 
dazu aulser dem Archive des Grolseu Generalstabes ein umfangreiches, 
handschrit'tliclies Material und mancherlei Vorarbeiten zu Gebote. Auf den 
Inhalt des gut geschriebenen, mit Kartenbdhigen etc. reich ausgestatteten 
Werkes, können wir hier nicht eingehen, nur die aua den Begebenheiten 
gezogenen Schlußfolgerungen mögen Erwähnung finden. IHts Endnrteil 
mufste dahin lauten« dafs der bei der Errichtang des Corps verfolgte Zweck, 
durcli dasselbe zunächst in den Feinde noch besetzten Teilen Nord- 
deutsdilands eine ErlieLung des Volkes zu Wege zu bringen und die 
Truppe spfiter zur AustTUhning selbständiger Unternehmungen, namentlich 
im Kücken de«. Gep:riers und ;,'0;;eii rlessen Ver1)iiiduii;j:en zti gebrauchen, 
nieht erreicht worden ist. /ucinial war der irünsti^re Atitrenbliek. es in 
erstereni Sinne zn verwenden, vorhanden gewesen, bei Beginn «le» Krie}:-e54 
und b«i der Wiederaufnahme der Feindseligkeiten nach dem Wafi'eu- 
stillstande. Stets ging er ungenützt vorüber. Das erste Mal, weil das 
Corps noch nicht schlagfertig war; das sweite Mal, weil Scharnhorst, der 
TrSger des Gedankens, nicht mehr lebte und audi wohl, weil man an 
mafsgebender Stelle kein rechtes Vertrauen an den Letstungen hatte. Im 
ersten Abschnitt des Feldzugee von 1813 war das Corps von eineiu seiteneu 
Mil^gescllicke verfolgt gewesen. l)< r Infanterie ward ein sicherer Erfolg 
durch das in Krafttreten des Watlonstillstandes vorenthalten, <lie Cavallerie 
fiel einem mit heirnttu kisclier Hinterlist ins Werk jresetzten Vertrauens- 
hruciie /um Opfer. Im zweiten Abschnitte wurde das Corps bestimmt, anf 
einem nnter<:('ordneten Kriegsschauplätze eine Thätigkeit auszuiiben. an 
die bei seiner Errichtung Niemand gedacht hatte, später kiimpfi»; es hier 
für das Interesse Schwedens und als es endlich nach Frankreich in Marsch 
gesetzt war, wurde die Inftmterie untramga dureh die Einschllefirai^ der 
Festung Jfilieh gefesselt. Die Oavallerie war glflckUcher, sie kam wenigatens 
in Feindesland und fand hier angemessene Verwendung. Die Ltttaower 
hatten uch flberall bxar geschlagen. Das kann Niemand bestreiten, aber 
sie hatten nicht mdir und nichts anderes gelebtet als ihre Kameraden. Die 
hochfliegendeu Erwartungen, mit denen sie ausgen^n, waren nicht in 
Erflillung gegangen. Dal's dieses Gefühl aueli im Corps lebendig war, 
zeigt eine anscheinend in der Zeit vor der Schlacht bei Leipzig von Friesen 
verfal'ste Doukschriil über die „Ursachen des seit längerer Zeit »o hüufig 
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gewozdenen Znrttcktretans vom Freicorps". Ungleicli höher ab der Einflnft, 
den letsteree anf den Otmg de« Kriegen geänAert hat, igt die Wirkung m 
schiteen, -welelien sein Entstehen anf die Erhebung des preul^adien Volkes, 
auf den Oeist und das Gemüt der deutschen Nation ansUbte^ und mit Recht 
sagt der Verfasser, die geschiclitlicbe Bedeutxing der Lätzover sei in der 
Thatsache begründet, daJ's Vaterlandsliebe und Opfermut es vennocbten, 
ohne Beihilfe des Staates in kurzer Zeit ein so starkes Corps erstehen zu 
lassen, welches die Fälligsten und Edelsten der Nation in seinen Reihen 
zählte. — Zum Schlufs noch einige Bemerkungen: In den Darstellungen 
des Vorlebens von Wallmoden und von Tettenborn finden sich mehrere 
Unrichtigkeiten (S. 11, 157); das Grofisherxogtnm Berg ward 1819 nieht von 
einem finmiQsisdien Forsten beherrscht, welchen nur der enge Anschlnfs 
«n Kapoleon hfttte auf dem Throne erhalten kSnmm, dieser ftthrte vielmehr 
als Vormund eines minderjährigen Neffsn seihst die Regierung (3. 37), 
aniser den mecklenburgischen Fürsten trat der Herzog von Anhalt-Dessau 
schon im April zu den Verbündeten über (S. 39); die allgemeine Wehr^ 
pflicht war damals nicht ,,vor wenigen Jahren" eingeführt, sotKlcm sie 
wurde erst bei Ausbnich des Krieges und nur f?ir die DaiuM- dessf llx ii 
geschaffen (B. 259); die Neubildung des Heeres nach dem Tilsitur Frieden 
haHe nur dnen Teil der Ausnahmen hesdtigt 14. 

Die Oetechte hei Trautenau am 27. und 28. Juni l^ß6. Nebst 
einem Anhang über moderne Sagenbildung von Dr. pbil. Richard 
Schmitt, Privat Docent an der Universität Grei&wald, Gotha. 

F. A. Perthes. Preis 4 M. 
Ks Hop^ hier ein seltr interossantos Bticb, eine überaus tüchti^'-t' mid 
griindliclie Arbeit vor. Wiewohl Verlasser kein Berufsmilitiir sjuiulern 
Hitituriker von Fach ist, so wird sich der Leser doch bald überzeugen, 
ü&Sh derselbe sein gründliches metodisches Quellenstudium mit über- 
raechenden militltrischen Kenntnissen und einem meist sehr richtigen Ur^ 
teil verbindet 

In dem Vorwort erklärt derselbe, wie er dxaech den Besudi des 
SchUbchtfeldes von Trautenau und die ihm hier über diese Gefeehte 
angetragenen Legenden zu einen eingelienderen Studium der letaleren ver* 

anlafst wurde niul, wie ihm bc^sondcrs dio vielen inzwischen ersdiienenen 
RegiiJiPnffijrrscliicliteu ein reiches Material gelitti if haben, um Irrtümer zu 
l>ericliti<;eu und liücken auszufüllen, die das Gi tu ralstabfiwerk bezüglich 
dieser, vielleicht absichtlich etwas fragmentarisch behandelten Gefechte 
aufweist. Der Umstand, dafs das österreichische Geueralstabswerk um ein 
Jahr qfiHter als das unsrige ver6fifontKcht wurde, habe ihm femer ge- 
holfSon, so manche Thatsache durch Vergleiche auftuklSren. So begreiflich 
dna Verhalten des Generabtabwerks s^ Z. gewesen sei, hier so manches 
mit dem Mantel der liebe auzudeclEen, so sei es andererseits auch der so 
ttberaus anerkennenswerten Haltung der einzelnen Truppenteile nicht hin- 
reichend gerecht geworden. — Hiernach hält Verfasser es nunmehr an der 
Zeit, einen objektiven Standpunkt einzunehmen und ein gröii^ere» Licht 

JahtbBcher far di« Dentsch« Armee and ILurtae. Bd. LXXXl?., 1. $ 
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Aber den Kampf ToraOglich des 27. xn Terlureiten, Aber den im Allge- 
meinen noch eine recht ungenügende Vontellnng hemchL Er Terfolgt 

nun TOT allen Dlii.irm in seinem Buch den sehr edlon und anerkennens- 
werten Zweek, das durcbaus mustergültige Verlialten der Tmppon in das 
rechte T>icht zu setzen und den Ileldenthaten, durch <lio sitli die meisten, 
vonsüglich das 48. iiegiment auszeichneten, gerecht zu v forden. Er hat es 
sicli hierbei zur Aufgabe gestellt, möglichst detnillirt der (.letechtütUätigkeit 
der ein7.eluen Truppenteile zu folgen und SDiuit Schlnchteuhilder geliefert, 
welciie iür Joden, der die ivriegsgeschichte nicht nur iu groisen Zügen 
Btudiren will, überaus interessant und belehrend sind. Daneben dnsflen 
aber nunmehr auch die Fehler nicht länger verschwiegen werden, die m* 
meist der höheren Ffihmng zur Last &Uen, da man ebenso aus ihnen 
eine rdche Belehrung ziehen kann. 

Allerdings wirkt die Darlegung der Thatsache Überaus betrübend und 
verstimmendf wie es nur un der Führung gelegen« dafs die Heldenthaten der 
Tnippc nicht die gobtihronden Erfolge ernteten! Verfasser hat mit 
richtij^orii Blick und \iehn- Sachkenntnis^ die man^jellmfte Disposition des 
Gf-iHTHls von lioiiiii betont, indem er M)n vornherein mir ung-enügrende 
k>treUkr;iite untrr Zerreiisung aller \'erl»iüule einsetzte, desgleichen seine 
Unthätigkeit iu den Mittagsstunden, die hier besouderb fehlende mangel- 
hafte Autklärung durch Cavallcric und iu Folge dessen die Untcrschützung 
der nachmittags eintreffimden fdbudlidbiefi Ventirkungen; femer hebt er 
den falschen Standpunkt des Generals im Gefecht hervw, welcher keinen 
Überblick gestaltete und tadelt seinen voreiligen Entsddnis sum Rftckmge 
und dessen Ausführung ohne genügende Verwendung der Artillerie, wie 
denn Oberhaupt der mangelhafte Einsatz derse11)en während des ganaen 
Tagw eine gerechte Verurteilung findet. Schliefslich weist er aus sicheren 
Quellen nach, dafs der Rückzug des Corps durch das Gebirge keineswejrs 
ein fiuclitartifrer «gewesen sei, vne man dies ans der Fassung des fJeneral- 
stabswerkö glaubt herauslesen zu müssen, sondern dal's er in unbejn'eitliehcr 
Üntersehätzunor der dadurch für die f;an/.e Armee {geschaffenen verhangnirs- 
volleu La^c vom (jeueralkonimando befohlen wurden war. — Alles dienet« 
schildert und beurteilt Verfasser durchaus sachgemäis und kann es nur 
seinem immerhin mehr humanen als rein militXrischen Standpunkt ange- 
achrieben werden, wenn er schlieJklieb nodi für den General von Bonin 
Endastungsgrönde, zu finden sucht, ebenso wie wir uns mit söner Ent* 
schuld igmig für das Verhalten des Generals von Clausewita am Uoigen 
des 27. nicht einverstanden erklären können. Mag auch dessen unterlassene 
Besetzung von Trautenau während der Ruhe der Di\n8ion bei Parschnitz 
nicht von so erheblichen Fnlfren für den Verlauf des Tages gewesen n^'m, 
wie dies oft geglaubt wur^lf. sn hegiufj: er hiermit doch einen groben mi- 
litäriscbeii Fehler! Seine l)i\isi()n mul'ste schon auf ihrem selbstständig«u 
Marsch dmch du« Uebirgc ein« Avantgarde l(jruiirt haben und solche 
unter allen Umsstäudcu, wenn das Gros bei Parschnitz rasten wollte, 
Trautenau besetzen, da die 1. DiTision hierzu noch nicht zur Stelle war. 
Ganz iu derselben klaren und durchsichtigen Weise wie das Gefecht vom 
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27. wird das des Oarde-Corp« am 28. gescluldert» und das GenenÜBtalMwerk, 
in dem dasselbe unter dem Xamen „Gefecht bei Soor** registzirt ist, be- 
richtigt nnd er^Xnst. — Bei beiden Gefecbten wird es dem Leser besonde» 

aufTallen, wie die damaligen tnktiBchen Verhältnisse sehr bald ein Zerrei&en 
aller Truppenverbändei ja ein oi^onmächtigefl Batailllren, nicht nur einsclnor 
Compagnifn sondern atich einzelner 7A\'^c lierhtilülirtou. Sehen wir doch 
mi »Mru r Stelle die vier 8ebiitzenxüge eines Bataillons ganz selbststÄndig 
uuü al»gelößt von ihrer Truppe auftreten. Schrui die Ordrea de butaille 
ma&teu solchet^ prdvuciren; Am 27. ist der Wrb.iiul der 1. Division voll- 
konuneu zerrissen, am 28. sind i i ubiiier resp. driüe Bataillone zur xisuut- 
garde rereinigt! Neben den FeUem der hSheren Führung ist daker den da« 
maligea Stand der Taktik und der mangelbaften Ch^ganisatbn der Befehls« 
eitdlnng der grSiste TeÜ der Ui&erfolge auanscbreiben. Indem das vor- 
fiegende Bncb gerade von* allen solchen UmstXnden «n selten erreichtes 
klares Bild entwirft giebt es sehr wichtige neue Aufschlüsse über diese 
Epimde von 1866 und wird daher nicht allein allen Ofßzicren, welche den 
damals beteiligten Truppen nahe stehen ein wertvolles Denkmal ihrer 
Ruhmesthaten liefern, sondern auch allen amlereti, höheren wie niederen 
Führern n iclie Quellen zu ihrer Belehrung biett ii. Es kanu somit allen 
mültärisciieu Lesoru uur bestens empfohlen werden. v. M. 

IHe Tornals karkesaiaehe Armee -BiTisoit im Sommer 1866. 

Anf Gmnd des vorhandenen actenmftlkigen Mnteriak sowie der 
eigenen Erlebnisse darg^tellt von Julius von Schmidt, General- 
lieutenant z. D. (ISGö Hauptmann im kurhesBischen Generalstab). 
Kawel 1892, Max Brunnemann. Preis 3 M. 

Von allen den Kontingenten, aus denen im Jahre 1866 das deutsche 
Bandesheer sich snsammensetzte, hat keins ein so widriges (beschick er- 
fahren, kein« ein so trfihes Kndo ^onojnmeii. wie die kurhensische Amiee- 
IHvision; keiiieni unter den öencriiK ii , welclie mit der Fiilu-un^^r jener 
Kontinfreiite hetraut waren, ist eine sehwerere Auigabe gestellt gewesen 
ai» dem Gcnenil von Lofsberg, der am 22. Juni das Kommando der Di- 
vision übernommen hatte. Uberall anderswo gab es ein entschiedenes 
Wollen, ^n bestimmtes Ziel, bei den Knrhessen war alles Unsicherheit 
und Zweifel, Sehwanken und Halbheit Aus VerhSltniaBen des tiefsten 
Friedens wurden die Truppen urpldtalich in den Eriegsraistand versetat; 
mit Aufbietung aller Krttfte gelang es ihnen, sieh dem Hadiibereiche 
ebes flbenaiXehtigen Gegners zu entziehen, die Ansdilüssc befreundeter 
Truppen zu gewinnen. Aber da fehlte ihnen die Mtigliehkeit, an der 
Seite derselben ihren Beruf zu erfüllen; die ihnen eröffnete Anssiclit. an 
der Spitze der Truppen zn marscltiren. welche siel» aTiscliickteii ihr auf- 
jrt';:el»eiieH Vaterland wieder/uircw innen, erwies sich als ein Trugbild; die 
Division mnfste nach Mainz /.urückgeheu, um sieli /nnächst in schlni:lalii;j^en 
Zustand zu tietzen. Nur zwei Feldschwadroiicu, aus einem der beiden 
Uusarenregimeutcr gebildet, nahmen im Verbände des Vlll. deutschen 
Bandee-Armeeonrpa an den £ri>ignissen auf dem Kriegssehauplatie in 

8» 
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SUddeutacliland teil. Ob ee ftr den Gtonenl von "Lo^horg geboten war, 
Bo WH ▼erfthien wie er g^than hat, oder ob er IiXtte versachen sollen vnd 
mit Aussicht auf Erfolg bitte Tenraeben können, in den Reiben seiner 
WaflTcnhrtider einen Platz auf dem Kampfj^latie eisilinehmen , ist eine 

müfsige Fraf^r. Der Gonenil ;,Maubte im Sinne und im 0 eiste seines 
Kriegsherrn zu iiandeln, dem die Möglichkeit benommen war, ihm 
Mitteihnigen und Weisungen zukommen zu lassen, nnd that stacug 
holdalisch seine Pflicht. Für das Schicksal, von welchem die Truppe be- 
troffen wurde, ist der Kurlurt«t allein verantwortlich, iler in schwer be- 
greiflicber Verblendung, nachdem -seine politisehen MaHmabinen ihn in 
eine unhaltiMiie l^llnug gebracht hatten, ratloa und nnschltissig sich selbst 
den Künden setner Gegner ttberantwortete, statt das Heerlager sn&nsnchen 
nnd in der Hitte sdner Soldaten au wdSen. In Umub wartete der Division 
Unerfreuhclu's. Der Zweck der Sendung nach' der von der VerBammlung 
in der Es( liynlieimer Gasse für neutral erklärten Bundesfestung ward nicht 
erreicht; Widerwärtigkeiten und Schwierigkeiten aller Art standen im Wege 
und endlich, iificlidein die Fürsten der süddeutschen Staaten ihre Al«i!i?u-hun«ren 
mit l*reul'scii j^etroHV»!! liattfü immI xoit flcr preufsisclion Hogiernn^ die Ah- 
üicht der Eiuverlcilmng des Xiirtiirstentuuis nrii'iitlicli verkündet wjir. blieb 
dem General von Ijofsberg nichts andrem übrig, aU wegen des Öchickbales 
der ArmeeL-Di\Tsion selbständig mit Preufsen zu unterhandeln. In einem 
an König Wilhelm gerichteten Schreiben legte er „getrost und aavenächilidi 
das Wohl nnd Wehe der knrhesnschen Armee an das Soldatenheia Seiner 
Mi^estttt". Somit war das Geschick der Truppen besi^elt; dafs ee in 
mSglicfast zufriedenstellender Weise sich vollaog, war eben diesem Soldaten- 
heisen nnd der staatsklugen Leitung der Angelegenheiten durch die Minister 
des Königs zu danken. Die Armee-Division kehrte in ihre Garnison sorück 
und ward, nachdem der Kmrfürst die Eidesentbindung ausgepproeTjen hatte, 
in den prenfsif?chen Dienst üVx'rnnmmcn. Nicht mit Lorbeer ]»ckrÄiizt. 
aber luner vidier Wahrung' ihrer iinlitäriHchen Ehre und unti'r Mll<reineiner 
An» 1 1.' 1 iiiuug treuer s(dilatisclier l'Hicliteriüllung ibt sie aus den W irrnissen 
von 1 Ni ö hervorgegangen; die Siegespal inen, welche zu pflücken ihr damals 
versagt war, hat sie vier Jahre später in reichem Maike eingeheimset. 

Dem Verfasser lag am Hersen, nachdem fiinfundiwanaig Jahre aeit 
dem Stattfinden der hier kura angedeuteten Ereignisse vergangen waren, 
lacht über ein Bmchstück aus der deutschen Heeres- nnd Staatsgeschiebte 
zu verbreiten, dessen Kenntnifs im Drange der Umstände einer gewaltigen 
Zeit eine weitere Verbreitung nicht gefunden hat und Uber welches mancherlei 
irrige Ansichten und Nachrichten verbreitet sein mögen. Seinen Mitteilungen 
liegt das bei der Division j^eflihrte amtliche T^L'-ebnch mit (h'n in demselben 
enthaltenen l'rkunden nnd Beweisstücken zu (iruiide; als Mithandelnder 
in der Liegenschaft nU Generalstabsoftizier beim Divisicniskonniiando war 
er in der La;^«', den Inhalt desselben unter Zuhilfenahme andrer zuverlässiger 
Quellen üu einem abgeschlossenen Ganzen auszugestalten. Dafe die Dar- 
stellnng dem Leser nicht überall zu einem voUstSudigen EinbUeke in die 
VerhSltnisse hilft, ihn nicht immer die gdieimen Triebfodem au den lUs- 
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nabnif'n der Handelnden erkcnni'n Ififtt, berttbt aafsebr erklärlichen Gr&ndeiif 
denen ihre Berechtigung nicht abzusprediea ißt. Es liegt darin, da(fl, wie 
es in der Vorrede heifst, Persönliches nur soweit berührt ist, als es 5?um 
Vor<t;\<)']n)r<' durchaus notwendig war, ohne dals eine Beurteilung hat ge- 
geben wurden ttoUen. 14. 

Le Maas. Voitri^ und applicatorisdie Beeprechungen« gehalten vor dem 
OffisierS'Corps des Infiuiterie*B^^ents Freiherr v. Catiy Nr. 102 
Bu Pimg im Jinner und Feber 1892 von Hauptmann Anton Hühl. 
Prag 1892. In Commiflaion bei F. Ehrliches Buchhandlung, Selfaet- 
verlag des Verfassers. 

Die vorliegende Schrift, in der anregenden Form dee Vortrag« verfafst, 
schildert im I. Theil die allgemeine Kriegslage zu Anfang des Januars 1871, 
tuxlann die Bewegungen und Kämpff der II. dcntsohon Arnire hh oia- 
schliefplich der 8chlficlit von J^e Maus und enthält vorziiirlicije, Jiciracltlunjren 
und SchlulslVdgerungen. Der Herr Verta»t»er lieurtheilt die Ent.schlusHe 
der Führer und die Ereignisäe mit dem richtigen fachmännischen Blick, 
er erkennt die ÜbeHegenheit des Geistes als im Kriege AnsBchlag gebend 
an, er hat das Wesen des Krieges erfiifet, und deshalb sind seine Dar- 
leipangea in hohem üaJß» foo s ol nd* — Der IL Theil enthftU die Besprechung 
der Verfolgung durch das Detachement von Schmidt. Zunächst gibt der 
Verfasser die allgemeine Sachlage ftir jeden Tag drir Verfolgung, schliefst 
daran seinen eigenen Ausfüluiingsplan und l>eiielitet zum Scliliifs über die 
thatHächliche Ausführung. Wenn schon der Gegenstand an ^i» h M iclitij; 
ist, so erscheint die Besprechung einer Verfolgung unter iHsoiitlers im 
güuätigOQ VerliHUuis^.seu (hu kurzen Tagen, mit äufserst ermüdeten Tru[i[ien, 
auf schlechten Wegen, im strengen Winter) besondere lehrreicit Bei 
AnfxXhlting der Ursachen, welche die Verfolgung seitens des Siegers in 
der Regd beechrKnken, hätte audi erwühnt werden kftnnen, welche Um- 
stände dem Geachlagenen die Kraft geben, sich der Verfolgung zu ent- 
ziehen. Meist haben beide Teile vor und währeiul rler Schlacht gleich 
grofse Entbehrungen und Anstrengungen getragen; der Geschlagene leistet 
hierauf noch bedeutende Eil- und Naclittiiärsclie, er zeigt sonach mehr 
K.rHi't als der Sii'ger, dem die Verf<»l;:un;^'^ nicht mehr m<>glich ist. Eine 
cntsprecliende Beleuchtung dieser VerliHltuinftu heiteuH de.s Herrn Verfassers 
wfire interessant gcwesoo. Doch auch ohne dies legten wir das Buch mit 
gTofter Belnodigung und mit dem Gedanken aus der Hand, daft Herr 
Hauptmann Hub! sich auf dem ridhtigen Wege nach „Ym^Krts** befindet. 
— IdSkiaien und ein Plftn bilden mne wwthvoUe Beigabe des Buches, 
das hiermit den Kameraden warm «mpfohlen sei. 0> 

Das grotn^ Hauptquartier und die Oberkommandos hhi 17. uud 
18. .\u^ii<^t 1870 von Fritz Hoenig. Mit einer Ubersich tsskizse, 
Berlin 1892. Verlag von l'i . I.uckhardt. 

Verfasser sagt im Vorworte, die nachtul^'cnde Darlegung sei ihm auf- 
gezwungeu worden. Sie richtet sich nämlich gegen die seinen „24 Stunden 
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Moltke'sclier Stratetpc" in den Spalten des Militär- Wochenblattes (Nr. 20) 
SD Teil gewordene abnUlige Kritik. Welchen Standjtunkt die „JahrhüclM r ■ 
r.n dem llÖnig'schen Worko eingenommen liabcn, wird diMi Lesnn durch 
doli lu'zii ^'liehen Auisa»/; im FebniarhefY dii's«'» .Jahres bekannt sein. Aiit 
ihn j^reili (U'.slialli ;uu ii \\itaBser wiederholt in seiner Anti-Kritik zunick; 
er nennt die vom General von Sclu-rtl herrührende Knuk „die sach- 
verständigste und belehrendste". — Hönig wendet mch mit eelMurfen WortMi, 
unsereB Eniehtens mit Hecht» gegen die Behauptung des Kritiken in Nr. 20« 
da6 Beine (Eünigs) Kritik mit der Disnplin unverträglich, „eine Kritik 
der grauen Theorie eei, die ftr die Beurteilung eines Feldherra nur 
Zirkel und Karte aur Hand nehme mid nicht mit den tausend Schwnerig- 
keiten rtchiif. unter denen der Führer im Felde seine Kntschlusse taaae 
und aubtuhre". Er rekapitidirt nochmals die Frage der Friktionen im 
Hau|)t^{iiarticr am 17. und l><.Auj^nft und weist den ihm vorgewortonen 
Manprtil an „Pietät" jri';,'eiiiil)or den Manen des hochseligen Kaisers enerfrisdi 
znriu k. — Treffend sagt V'erlasjser zum »Sei du Is seiner gewandt gescliricdienen 
und hchlagfertigen Schrift: „Es sei schlechterdings nicht einzusehen, wcbhalb 
der Kritik über Friedrichs deai Groisen Kriegllihrung nichts im W^cge 
stehen solle, aus der wir operativ wenig lernen kSnnen und weshalb eine 
solche Uber die operative Periode verpönt sein solle, deren genauestes 
Studium uns notwendig ist, wie das liebe Brot** n. s. w. — Auch 
wir möchten unsererseits die Frage au^irerfSsn, worauf denn und wie lange 
wir noch warten sollen, an die Ereipiii^se desjenigen Krieges den M&Ts- 
stab einer wissenschaftlichen Kritik zu legen, aus dem vor Allem wir fiir 
das Studium der Zukunftskriege lernen k^Jnncn und müssen. — Die 
Besitzer der „24 Stunden" seien auf diesen Kommeutar zu denselben be- 
sonders aufmerkaam gemacht. 1* 

Delbrfllek und B«nihardi. Eine strategische Chusewita- Studie für 
Gelehrte und Milittfrs von W. von Scherff, Oeneral der In&aterie 
sur Disposition. Berlin 1862. Verlag von A. Bath. Fkeis 80 Pf. 

Unsere Leser werden Qber die Bemhardi-DelbrOck^sche Fehde Uber 
Strategie (vergl Jahrbficher, April 1892, 8. 113 ff.) im Allgemeinen unter- 
richtet sein. Bei dem groiken und berechtigten Aufsehen, welches dieselbe 

in den beteiligten Kreisen erregte, ist es mit Freuden zu begnifsen, wenn 
nunmehr ein Mann von der wissenschaftlichen Bedeutung Scherfis das Wort 
ergreift, um. an der Uand der viel berufenen OliiuBewitzVchcn I^ehre 
„Vom Kriege", vennittelnd und klärend, lien entl)r)innteu Stieit auf dio 
richtige theoretische Basis zu stellen. — Scherils nchailh innige Untersuchung 
des Streitfalles gipielt darin, den Nachweis zu führen: dafs es in der 
Strategie immer nur darum sich handle, den Gewaltakt lebendiger Streit- 
krifte derart sur Beriegung da* feindlichen lebendigen KrCfte und aar 
Besitzergreifung feindlichen Basisgebietes anauwendeu, da& dadurch der 
gewollte Zweck — die gegnerische Politik im «genen Sinne su beeiu* 
fluisen — erreicht wird. Nicht: wie Uoltke, Napoleon, Friedrich, Turenne, 
Gustav Adolph bis Periklee thatsüchlieh verfahren sind, eondem nur, 
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wie »ie j*icli zu dieser einen Tlioorif prestellt haben, soi Hie entscheitit udc 
Frage; auili dw Dclhrttck'Bchen ,.doppcltgearteten" Stratopic könne nur 
durch eine .strategische Theorie entsprochen werden. — Wenn man an- 
erkennen müsse, sagt Verfasser ferner, dals es Kriegslagen gegeben habe 
«nd wieder gehexk könne, in weleben rine „Skrmattnngv-Strategie", wie sie 
Delbrfiek an Friedrich dem QroAen exemplifisift, eine berechtigte Er- 
eeheionngsform operativer Thätiglceit war und sein werde, so ergebe sich 
daraiui logischer Weise nur die eine Lelire: dals in s<»h-lier Lage die 
naturgemfirs enger begrenzt«^ strategische Absiclit auch nut kleinlichen und 
schwäcliliclicn CMnnöver-) Mitteln veH'nlgt w(»rfb'n könne, dürfe, müsse! 

Zum Srliiufs verfehlt Verfasser niclit, auf die Gefahr Inn/invci.'^on. 
welch*' ih\nu licfrt. wenn heute behauptet wird, Hals die Entlehen laug!»' 
scblaclit nur aus der Suujmc kleiner Erfolge sich /aitHimimns<''l2e, daf» die 
Illeinen Mittel des Pelddienstes auch tur die Aufgaben der Schlacht aus- 
reichen würden, daft für die fehlende Kraft zum FrontaiangrifF das 
Flank enmanöver dntrelen könne n. a. w. das heifse denn doch, gana 
im Geiste Delbrück* scher Entwtckeinngen, „Ermattnngs- an die Stelle 
der Niodarwerfungs-Tak tik" setzen! — Man siefit, dafs die schwebende 
Streitfrage auch für die Strategie und Taktik der Zukunft in hohem Grade 
bedeutungsvoll ist nnd empfehlen darum die Lesung dieser Schrift auf das 
Wftrmste. 1. 

IHe AasbUduig der Compagitie im Bzersirea fttr den Kampf and 
das Qefeeht. Von Heekert, Ht^or. Zugleich 6. Auilage von „Campes 
Ausbildung der Compagnie fitr das moderne Gefecht". Hit Abbildungen 
Im Text Berlin 1B92. E. S. Mittler & Sohn. 

Das vorliegende Werk Ist eine völlige Umarbeitung des in der Armee 

rtthmlichst bekannten „Campe". Vergleichen wir die früher erschienene 
Auflage des letzteren mit der hier vorliegenden, so wird uns die Entwickelung 
klar, welrbor Exer/ir Reglement, Fclddienst-Onlnung und Scln'r ^ Vonrhrift 
seit jener Zeit unterw(»rfen worden sind. — Verfasser h«t srine Aufgabe 
vortrefflich durchgetührt. Es wird nicht allein der angehende Compagnie- 
chüf, sondern jeder Offizier die fleilsige Arbeit des Majors Hecken mit 
Nutaen studiren können, denen — wie den Premier-Lieutenants der Liiüe 
und einadnea Ottaieren des Beurlaubtenstandes aeitweise die Führung 
und Anslnldnng von Compagnieen auftlli 17. 

lieue Ausbihlungs-Methoden bei der rusBisehcn Cavallerie, auf 
Befehl d«j verstorbenen ( Jiurral Insjx'ktcnirs Grofsfiirsten Nikolai des 
Alteren erprobt und erliiiitert «lurcli (^fiicral-Major Sf^ u r Im. t i ii. Im 
Auszug übersetzt von A. von Drygalski. Mit 1 Kroki, ßut liu i^^2. 
R Eisenschmidt 2,60 M. 

Dai» vorliegende Buch bietet im Wesentlichen eine Berichterstattung 
des Geneials Ssuchotin über das ihm, im Sommer 1889 übertragene 
Kommando aar Führung dner Cavallerie-Br%ade, Die wShrend dieser 
Zeit vom Ver&sser geleiteten Ezercitien werden hierhel einer Besprechung 
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unterzogen und werden auf diese Weise alle den GefVclitMlienBt der 
Cavallerie betreffenden Fragen berülut. Der zweite Teil des Buches ent- 
lilllt vier ebaeliie AnfeKtie) wdebe folgende Titel fthxen: 1, Der Mmmb- 
Angriff von Beiterei anf Rntarei, ArtUlwie und Infonterie. 8. Über den 
von Baron Bauscb von Trauberg am 3. April 1888 gehaltenen Vortrag: 
«Ansichten der deutschen Schriflsteller über die CavaUerie". 8. Fragen 
über den Felddienst. 4. Die Anncbten Uber das Einzeln- und Salven^ 
schieisen vom Pferde. — Im AUgemeinen \'onnis8cn wir daS} waa der vom 
Ubersetzer gewählte Titel verspricht: Die Vorführung einer neuen Aus- 
bildungs ATf'fliode der russischen Cavallerie. Die von General Ssuchotiu 
geschildi rteu Manöver, sowie seine an die AnsRihrung geknüpften Be- 
merkungen, lassen uns keine wesentlichen Al»vveiclaingen von den be- 
stehenden ReglenientH erkennen. Den ersten Teil des Buches können wir 
demnach nur als eine an der Hand der Praxis gegebene Instruktion für 
die sacbgemäfse Anwendung der bestehenden Reglements betrachten. Die 
Lektflre des Buches ist sehr wohl geeignet, einen Anhalt fttr Beurteilung 
des jetaigen Standes der Ausbildung der russischen Cavallerie su geben, 
und wir müssen gestehen, dafs ^vir hiernach das Buch mit der lierahigenden 
Gewifsheit aus der Hand legen können, dafs unsere Cavallerie einen Ver- 
gleich mit der rassischen in keiner Weise su scheuen braucht. 93. 

Die Grundzüge der Festigkeitslehre in ihrer besonderen Anwendung 
auf die Berechnung provisorischer Kisenbalin-Brücken. Zusammen- 
gestellt durch Sommerfeldt. Prem.-Lieut. im Eisenbahn-Regiment 
Nr. 2. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn. Preb 4,50 H. 

Der Zweck des vorliegenden Buches ist, wie der Verfasser im kunen 
Vorwort sagt, die wesentlichsten SKtae der Festigkeitslehre, soweit me sich 
auf die Berechnung hdhemer Brttcken beziehen, in dementarer Weise su 
entwickeln. Diese Aufgabe wird in mustotgiltiger Weise gelöst. Ohne 
mathematiBche Berechnungen und Uerleitungen ist das natürlich gar nicht 
möglich, imd ein gewisser Standpunkt in der Kenntnifs der Mathematik 
wird auch seitens des VeiTns^ors vorausgesetzt. Die Darstellung wendet 
sich aber nirgends an das mathematische V^erständ nifs, sondern an <Us 
Vorstellungsvermögen und die Fonnel ist nur der mathematische Auüdruck 
des auf elementarem Wege Begritlenen. Sie bekommt dadnrch einen 
lebendigen Inhalt auch für den, dessen mathematische Keiiutuib^iC fiir eine 
Eutwickelung auf wissenschaftlichem Wege durchaus nicht ausgereicht 
hätten. Dabei behandelt das Buch bedeutend mehr, als die einfiudiBleo 
Dinge« denn es meht die fortschreitende Belastung so gut heran wie die 
ruhende ^olasttmg, Transveisalspannungen so gut wie die normalen, in- 
direkte Belastung so gut -wie du-ekte, so dals es in bautechnisdien Kreisen 
allerdings die weiteste Verbreitung verdient. Wünschenswert wäre eine 
Beigabe der notwendigen Tabellen gewesen, bezüglich welcher auf „Münckes 
Taschenbncli über I^erechnung von Eisenbabnbriicken" verwiesen wird. 
Auch hat üch der Verlasser nicht versagen können, au einer Stelle (pag. 75) 
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eine Integralforroel heranzuziehen. Sie wäre leicht m venDeidea gewesen 
and flUlt merkwürdig am dem Rahmen. 49. 

T. Fischer-Treuen fei d, Die FortentwiclLelung dor deutschen Feld- 
Telefrraphie. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn. Preis 0,80 M. 

Ein neuer Beitrag zur Kritik der Organisation des Deutschen Ingenieur- 
nnd Pionier-Goipt. Dor dordi idne firfiheron Sefariftea Aber liiüliUIr' 
Tel^raphie fainreidiend bekannte VerfiMsor erkennt alle Fortschritte frei- 
mütig an, welche seit 1870 In der Ausbildung und in den Lebtangen 
uhm u 1 Feld'Telegnphisten gemacht worden sind, aber den Anforderungen, 
weiche zur Zeit an sie zustellen »iml, genügen »ie nicht. Die £nt wickelung 
fies Milit/ir 'lVl(';,'raplK"nwoHcns hat mit der Vervollkommnung der Waffe 
und mit der Aulordoriiii;:: erhöht^^r SchnelHf^krtt und ManöverirfKliijrkfit 
cnonuer Truppennia«>t'u , welcher sie als wichtiges Hillsmittel dienen »oll, 
nuht Schritt gehalten und zwar ist es die Organisation, welche einzig 
hieran die Schtdd trägt. Es wird die endliche Aufteilung einer eigenen, 
selbstftndigen Telcgraphentruppe gefordert und ihre Notwendigkeit 
ilbeizengend nachgewiesen. Auch im Interesse der Fioniere, möchte ich 
hinsuftgen, wftre diese IVnppe von aufiwrordentliehem Segen. Die Zer- 
splittemng der Zeit und KrftAo hol dir forfwalircnd zunehmenden Viel- 
gestaltung der Ausbildungszweige, die Entzieliung der Unteroffiziere und 
Mannschaften durch Abkommandirungeii »Vw p:;iiizlic!i<' Auflösung der 
Frii'(l('nskt)ni|iagniecn bei der Mohilmachun;; sn v:* Icr verschiedener kleiner 
Truppenkürper (Feldpionier-, Festungspioiiier- i\oiupaf?ni«» , Bi ückentrain- 
detachement, Telegrapbcnabtciluug) würde etwas rfdu/irt wtnleri und die 
Leistungsfähigkeit der Pioniere dnrch diese Arbeitsteihmg ganz wesenUich 
gewinnen. Auch der Organisation der Telegrapbentruppe, wie sie vor- 
geschlftgen wird, Ausbildung der Unteroffisiere (der eigentlichen Tele- 
graphisten) auf der in Art der UnterofBzierschulon zu erweiternden Hilitär- 
Talegraphonschnle. abwechselnde Kommandirung derselben aar Truppe und 
zur Reichs-Telegraphic, kann man nur beistimnien. Die Besetzung der 
Offizierstellf-n Tint Ingenieur-Offizieren halte ich d.urt'Cf'n nicht filr not- 
wemlig. ^iiiii^'i inäfser erschoint mir eine Lostreuuuug <ler Militär- Tele- 
graphcn-hibpektion vom Ingt aicur-Corps, Unterstellung derselben. Howic 
der Tclegrapheutruppe unter den Greisen Generalstab und Ergänzuog der 
Offiriere aus allen Waffen nach Absolvirung eines Kursus bei der IkGUtitr- 
Tdiegraphenschule. 49. 

Die Brieftaube, ihre Aufzucht und Dressur, sowio ihrp praktische 
Verwendung für das Nachrichtenwespji im Fcstungskriege. 
Von Carl 8tadelmann. K. Sachs. Lieutenant d. L. Berlin 1892. 
E. S. Mittler & Sohn. 

Der auf dem Gebiete der neuen Yerkclusmittel nelir bewanderte, 
praktisch erfahrene und in der Verwendung derselben tiii- militärische 
Zwecke recht ifalt^ Herr Yerfesser, Uetet in dem vorliegenden Heft III 
der neuen Verkehrsnuttei im Kriege eine kuixe, sachgemälbe, mit Interesse 
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zu lesende Al>hancllun;; iilx r die militürische Verwendbarkeit der Brieftatihe. 
Die S« liritf 1)( «^nnnt mit v'iuvr Beschreibung des Dienst betriebcB betreffend 
das NHcIiriilitciiwesen eint r \ oni Feinde eing^escIdoBsenen Festung-. Hier 
spielt der Tilegrapli eine Ilaiipt rolle. Wenn auch in neuester Zeit damit 
begonnen worden ist, den Festungen durch die unterirdische Legung der 
Leitungen des elektrucben Telegraphen, im Falle ühter gSndidien CemiTung 
eine gesicherte Verbindimg mit der Anftenwelt zu gewSlurleisten, so wird 
man dennoch, da Btörnngen in den Leitungen nicht ansgeschlossea sind, 
auch auf den optisclien Telegraphen angewiesen sdn. Es folgt nun eine 
kune Angabe der gebräuchlichsten Signal- Apparate (ManceFeld-Heliogmph). 
nieran schliefst sich eine kurze historische Zusammenstellui^ der Begeben- 
heiten, ho\ denen T nilien bohnts KrkniHlinig und Ilberbringung von Nach- 
richten im Kriege nur Erfol;: Verweiuinnjj: gcftinden haben. Der Versuch, 
sich der Taube als Kunds( liafieriu zu bedienen, dürfte der Bibel nach wohl 
zuerst von Noah gemacht worden sein, welcher Tauben mit Erfolg aussandte, 
nacli<lem der Rabe versagte. Unter den zahlreichen Abbildungen, welche 
dem Texte beigegeben sind und wesentlich das VerständnÜs erleichtem, 
verdienen die Darstellungen der verschiedenen Brieftaubenarten betreft 
des Hervortretans der charakteristischen Merkmale besondere Erwähnung. 

Gr. V. Pf. 

Pionier -Taschenbuch. Mit 552 in den Text gedmckten Abbiidungen. 
2. Auflage. Berlin 1892. Verlag von A. Batb. Freis 3^60 M. 

Dieses nun schon in 2. Auflage erscheinende Taschenbuch enthlUt in 
gedrfingter Kfine auf 292 Seiten Alles, was der Pionier an technischen 

Kenntnissen fiir die Ausübung seines Dienstes bedarf. In 12 Absdinitten 
werden behandelt: 1. Vermessungskunde; 2. Maschinenkunde; 3. Strauch- 
arbeiten; 4, Zimmerkunde; 5. Feldbefestigung; 6. Ortsverbindungen im 
Felde: 7. Feldbrflckenbau; 8. Feldraineurdienst; 9. Lagerban; 10. BebeUV- 
urbeiten; 11. Saj)j»irea; 12. Pnntoniren. Der Text wird durch die zahl- 
reichen, vorzüglich ansgefiilntüü Abbildungen zweckmäfsig erläutert. Wir 
bemerken noch, dalk dieses praktische Hilfsbuch fiii den Pionier Dienst in 
der Garnison und im Felde auch dem Königlichen Kriegsministerium zur 
Begutachtung vorgelegen hat. Es dürfte jedem Ingenieur-Of&DSr nahesn 
unentbehrEch sein und hat in den weitesten Kreisen bereits verdiente An- 
erkennung geftinden. Das handliche Format (kl. 8*) gestattet, dasselbe 
überall in der bequemsten Weise bei rieh su führen. 4. 

Sehlaohten-AtlM des neunzehnten Jahrhunderts. Zeitraum: 1820 bis 
aur Gegenwart. Pläne der wichtigsten Si-blachten, Gefechte und Be- 
lagerungen mit Skizzen und begleitendem Texte, nebst Übersichts- 
karten mit kompendiösen Darstellungen des Verlaufes der Feld/.üge 
in l^uropa, Asien und Amerika. Nach anfhenti.sclion Quellen bear- 
beitet. 30. und yi. Lieferung (Preis a 2,60 M,). Leipzig, . Wien, 
Iglau. Verlag von Paul Bäuerle. 
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Die neuesten lieferangen des melufach an dieser Stelle rühmend er- 
wähnten Kartenwerkes enthalten zuvörderst eine kompendiöse Dar- 
stelluiiir (Ics Krieges im Jahre in Ostorreirh, Deutschland 

und Italion, mit 3 Ubersichtskarten nnd 5 Skizzcii. I. Einleitunp:: Die 
Kriegserklärung, das Kriegstheater, der (Jperationsplan. II. Das Kmt^- 
anffrobot: Österreicher und deren Verbündete, Preulsen und Italiener. 
Iii. Der österreichisch-preufsische Krieg: Versammlung der österreicluschen 
Armee. Eitunarfleh der FrenfBen in Böhmen. Ereignisse bb xum Vorabende 
der Schlacht bei Kömggrtttz. Die ScMacht bei Königgräts. Ekeigniaae bie 
nun WaffenstiUstande. IV. Der Feldsug in Wesideutacbland. V. Der 
fiatenreiehiach-italienisebe Krieg. KreigniBse anf dem Haupt-Kiiegiaeha»- 
platze. Die Kämpfe in Tirol. Der Kampf auf dem Adriatischen Meere. 
VJ. Der FtiedentMichlurs. Vereinbarungen zwischen Österreich, Preufsen 
nnd Italien. Der Friede zwischen Preufsen und den übrigen deutschen 
Staaten. VIT. Die Streitknif^o im Kriepre von lSfi6. — Wir krhinen jedem 
Besitzer (l»T jrrol'^cTi lu idi rsi itiizon Generalstaltbwerke über den 1866er Krieg 
diuäe in Farl>euftrm-k treflliih atiSLTt'tnlirleii Blatter neb«t dem erläuternden 
Texte als eine sehr wertvolle Ergänzung der genannten Werke und sehr 
bequemen Studienbehclf nur auf das Dringendste empfehlen. Die Zuver- 
liaei^eit des hier Gebotenen ist, soweit wir prüfen konnten, über jedem 
Zwelfd erhaben« Zu wünschen wSre nnr gewesen, da& cUe 3 OberBichtS' 
karten, statt in drei verschiedenen HafitstHben (1 : 1 300 000, 1 : 1 400 OOO, 
1 : 1 500000) in einem Ifafiwtabe gefertigt worden wSren; Kaomes-Kück- 
sichten mögen dies wohl verhindert haben. — Den lU srhlufs dieser beiden 
Lieferungen macht eine Darstellung der Schlacht bei Idstedt am 
25. Jnli 1860, 10 Seiten Text mit einem Plane nnd awei Skizaen. 2. 

Hang- uitd Quartierliste der Königlich prcufäischen Armee für 18U2. 
Mit den Anciennitätslisten der Generalität und der ätaksofßaiere. 
Nach dem Stande vom 1. April 1892. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn. 

Die diesjährige Rangliste, welche 1102 Seiten zählt (gcgenttber 1082 
de» Vorjahres), weist die erfreuliche Thatsadw nach, daft die bislang noch 
sehr Iflekenbafle Zahl der OfBsiere des aktiven Dienststandes sich, trota 
der nmfiuigr«chen Verabschiednngen hti allen Chargen (6€0 bei der linie), 
am 900 etwa erhöht hat. Wir nehmen im Interesse unserer Schlagfertigkeit 
hiervon mit Frenzen Akt. 2 Armee -Corps (II. und XIV.) haben ilen 
kommaudirenden General gewechselt, Id Divisionen, 42 Brigaden, 84 
menter den Kommandeur. Von organisatorischen Veränderungen bemerken 
wir nur die Auflösung des General-Artilleriekomitee», femer die Seliaflunfc 
eine«? neuen Abteilunor«-Chefn im Kriegsministerium (die nene Fi^dartillerie- 
Abteiluug), die Kommandanturen dt r 6 neuen TmpjK niilmnfjsplätze, die 
Errichtung der Unteroffizier -Vorschulen in Jülich und Woblau, endlich die 
Krüä'nung des Kadettenhanses in Karlsruhe. — Nach einer Znsammen- 
Btellaag im Militlr-WochenblaAte sind noch im Dienste von den Inhabern 
des Eisemen Kreoses: 1 Inhaber des Gro&krenzee, 188 der 1. Klasse nnd 
3306 der 2. Klasse am schwanen, 464 am weilten Bande. In Besag anf 
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AusstAttun<r und u)M-r>^{chtlichen Druck ist der neueste Jahi^Dg der Knng- 
liüte seinen Vorgäugern durchaus ebenbürtig. 4. 

III. Seewesen. 

Aiinaleii der Hydrographie und maritimen Meteorolog:ie. Heft IV: 

Studien Über XebclisiL'Malt». iVnfoss r 1 >r. Mohn. (Sclilnfs.) ('her das Vor- 
kommen ek'ktrist'lu'r KrHclioinuiigen in ilcm dif Süd.spit/.e Amerikas um- 
gebenden Meeresteile zwiscben 50" bis f.O" Süd lin it.' und 60^ bis 80^ We&l- 
Länge v. Gm. Von Kapitän 11. llHlurnjanu, Aü^iKtent der Seewarte. — 
Reiaebnriehte 8. H. Kratoeer-Fregattc „l'<^ i p f' i Konuaandant Kaiatiln rar 
See Rötger, von Valaparaiso nach Montevideo, vom IS. Deaember 1891 bis 
6. Januar 1892. — Beiseberiebt S. M. S. „Moltke", Eonunandaiit Kapitiin 
aur See v. Ehrhardt, von Bahia nach Port of Sj iin Trinidad. Vom 16. No- 
vember bis 6. Dezember 1891. — Die Witterungsberichte nebst erliiutemden 
Talwllen an der deutsehen Nordseeküste im März 1892. Mittel. Summen 
und Extreme aus den meteorolofrisrheii AnlzoTchnun;ren der iNonnal-Beob- 
achtunL'ssf^'tiduen der Seewarte an der d<'utsi'hen Kii.ste. 

Tlic Army and Navy Gazette. Nr. 1680: Our naval personel; 
höchst interessanter Artikel über den .Mndu;» idui- Bereitstellung der Be- 
satzungen der Kriegsschiffe bis zur letzten Keserve im Falle eines plötzlich 
entbremiendea europäiaelien Kri^j^ea. DiMe Frage wird in aileo märitimett 
Lfindem von Bedenttmg als eine hScBst brennende besdchnet; denn es ist 
nnxweifelhaft, dab diejenige Sewiacbt, welcher es geUngt, bei der Kriegs- 
erkllbning den Gegner in seinen eigenen Gewässem, vor seinen eigenen 
Httfen au überraschen, einen aulberordentlichen Vorteil über denselben er- 
ringen mufs. Deshalb ist es von höchster Wichtigkeit, die betreflV udeu 
Persßnlichkeiten f^ehnn während des Fripdens zweckentsprechmd zu ver- 
teilen. — Our naval Literature IV. (Professor J. K. Lanjrlitoii); «»ine 
Reihe höchst interessanter Bücher aus den verschiedenen Jahrhunderten 
über Begebenheiten und Episoden aus der cngUscheu Mariucgescluschte, 
s. B. Sir William Honsons naval Tactics, veröffentlicht im dritten Bande 
von ChurebhiU's CoUections of Voyages. — Botelers six dialogues aboat 
sea Services between a High Admiral and a CSaptain at Sea etc. etc. — 
Hr. 16fll: £ine Rede des ( n^'^Iischen Kriegsministers Mr. Stanhope Uber 
Toast fortress defences im Parlament wird in obigem Blatte b^rochen, 
jedoeli erfreuen sich die Aufserungon desselben nicht der brünstigen Beur- 
teilung de» Verfassers eine.s hierauf bezüglichen Artike ls. Klteit^ > wird 
da« Tlu iiKi ,.the defence of Pr>rt smoutlr' in einer laii;rereu Ablianrlluag 
besprochen und zwm* angesichts der Manöver im VV ästen von Portsmouth. 
Das Gutachten bratet etwas abflillig, weil man glaubt, die Marine werde 
hierin nicht mit herangezogen werden. Aufiierdem sind sdt ISngerer Zdt 
schon besQglicfa der Verteidigung der englischen Kflsten wilhrend eines 
Krieges, Differenzen in dieser Richtung zwischen den Autoritäten der Armee 
und Marine ausgefaorochen. — Hr. 1682: Einem Vortrage des Mr. W.H. White» 
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Direktor des Marine-Konstmktioiis-BiireaiiB at the Inatitation of Kaval 
Arehitects in London über das Tlicmn: Notes of recent expcrienco with 
8ome of H. M. Ships, entnohraen wir folgendes: Zuniiclist teilte Mr. White 
einijre Ocschwindiri^kcits- Messungen der unter tloiii Xaval Dofonce-Akt von 
1SM9 erbauten Kreuzer 1., 2. xmd 3. Klasae mit und heuH-rkte dazu, dafs 
alle drei Klabseii Kreuzer, und zwar 13 der zweiten und 2 tler er>ten Klasfse, 
selir ^ute Resultate geliefert liiiiten Ein Seliit^" jeder Klasw sei bei voller 
Belastung (de«p load-liue for upeedj zu einer gründlichen Lnterbuchung 
lieniugezogen wordeiL. Der Kztuaer 1. Kluie Edgar lief auf der Fahrt 
yon Plymouth nach Falmouth wlhrend 8 Stunden 19 V4 Knoten mit 10200 
Pfeidekiüfte und 20,97 Knoten wtthrend 4 Stunden mit 12 550 Pfisrdeki«ften. 
Dieae Geflehwindigkeiten wurden xwiedien bekannten Landmaiken ermittelt 
Das Schiff war konatniirt auf 18'/4 Knoten bei 10 000 Pferdekräften und 
IS'^ Knoten bei 12 000 Pferdekrilften. Die nach den Konstruktionen be* 
rechnete erste Geschwindigkeit war somit um '/a Knoten, die zweite um 
Knoten Überschritten, In Stnkes Bay fielen die Kesultate nielit so 
^'iinsti^' aut. 13 260 Pferdekrnt'ie ^'abon nur ein Maximum von 20,5 Knuten, 
tdi;;ii ich die Maschinen etc. zur vollnten Zufriedenheit funktionirten. Man 
sdirieb die geringere Geschwindigkeit (b in \s Bniger tiefen WiUiHcr zu. (Hat 
güwiüi seine Berechtigung. Der Übersetzer.^ — Von den Kreuzern 2. Klasse 
waren Latona und Terptichore an ^eaen Proben ausgewählt. Entere 
machte mit künstlichem Zuge 20,1» Knoten bei 9000 Pferdekräften und 

19.05 Knoten bei 7400 Pferdekx^n und natürlichem Zuge in Stokes Bay. 
Die Latona machte eine experimental Krens&hrt nach Ifalta und lurtlck, 
tief während 24 Stunden mit 60 I 'r /.mt ifarea natürlichen Zuges 16^/4 Knoten. 
Terpsichore wurde im tiefen Wasser geprüft; dieselbe leistete 20 Knoten 
l>ei 8700 Pferdekräften. Die Konstruktionsbedingungen lauteten 20 Knoten 
bei 9000 Pferd el<r«ftf'n (künstlichem Zuge) und 1^1,5 Knoten bei 7000 lYerde- 
kn^ften (natürlieiieni Zuge). Die Pallas re])räsentirte die dritte Klasse 
Kreuzer. Während einer Probefalirt von H Stunden lieferten 5220 PlerUe- 
krafte eine Getichwimlij^koit von IVj^ Knoten (mit natiiriiehem Zuge), statt 

16.6 Knoten wie in den Koustruktionsbediugungeu vorgesehen waren. Die 
▼ientOndige Probefahrt mit kfinatüdiem Zuge lieÜBrte bei 7610 Pferdekriften 
19,1 Knoten, statt 19 Knoten, wie in den Konstmktionsbedingungen yor- 
geaehen waren. Der Vortragende hob hierbei hervor, dals die G^schwindig* 
keit in Stokes Bay gemessen sei, wJtibrend das Schiff in tiefem Wasser 
gflnstigere Resultate erzielt haben würde. Von 5 Schiffen dieser Klasse 
waren 4 fftr die Australische Rej^ierung gebaut. Dieselben haben auf ihrer 
Ausreise während 24 Stunden 74 Knoten mehr gelaufen, als in den Kon- 
ftt^rtikti(»n«bedin«riin[^en vnrge.sehen war. Flamingo hat bei 54(X> Pferde - 
krafteti 18.2 Knoten; bei 7200 Pfcrdekrätten Knoten erzielt. Sbarp- 
»hoter bat dagegen weniger günstij^e Kenultate erzielt; l uld daran 
«icbeinen locomotive boilers zu sein. Auch lilake und Bleulieiai haben 
nicht voll das geleistet, was man erwartete, und statt 20 Knoten nur 19,12 
M USOOPfeidekritfleu geleistet, wUhrend sie bei 13 000 Pferdekrilllen 
■dum 20 Knoten laufen sollten. Nach den Mitteilungen des Vortragenden 



Digitized by Google 



126 



ümacbaii in der KilHKi^LHtenitiir. 



soll Blenheim zwi^fclu n Portsinoiitli ntid fler Nore bei 14 000 Pfordokrfiftrn 
20,4 Knoton nach dein i'f'lMüfcii sein (?). — Nach dem Vortrage ent- 
spann sich eine l^inf^ere T*i-k;i--ion und wurde naiuontlifli hervorfffhoben, 
dafs die Probetalirteu nur aiit tiefem W^wser ab^haiten uud eine Distance 
von mindesten» 2 Seemeilen fiir die abgesteckte Meile gewftlilt werden 
mttürte. Anch worden die heftigen Vibrftdoneii der achnellen Sehifie dm- 
kntirt und Bpraefa man sieh allgemein fttr eine festere KonstmktioB der- 
selben ans. 

Journal of the Royal United Service Institution. Hr. 170: 

Marine-Schulen der Hauptcontincntalen Mächte Abschnitt III. 
Zusammen irnstidlt von Major W. Tenison aus der .jRivistÄ Marittiraa". 
Theillll l>ei*chfifYigt sieh runäi'list mit den Marine Sclnden in Hurslnnd. 
etabliert in St. Pctorsbur}^, deren li/iumo 5 bi» GOU Studirende aut'zunelitnen 
im Stande sind. Der Kursus der ansehenden Seeofldziere dauert 4 Jahre. 
Withrend der leisten 8 Jahre werden die Offisier^Aspirnnten rom Juni Us 
September an. Bord des Übungs-Geiiehwaden kommandiit. Das Recht cor 
Anfnafame in die ICarine^Schule haben snnitchBt die Söhne ans alten adeligen 
Familien, dann die Söhne höherer Offiziere und schliefidich die Söhne 
Roleber Unterthanen, welche in Folge ihrer Verdienste um den Staat 
nobilitiert worden sind. Annahniebedingungen sind Vollendung des zwölften 
Tj*VH'n«ialireH Tind unter vier/elm am 1 . Sej>tember des Jahres dos Kintritts; 
gutes iStdis eriiiögcn und lait deu« P radikal der Eintritlspriituug ..gut". 
Die ersten 24 Eleven werden auf Kosten des Staates ausgebildet; die 
nächsten 7 müssen ihren Unterhalt bestreiten, während der Unterriebt Grei 
ist* An Sprachen w«4eu gelehrt: Russisch, firansösiseb, englich, nicht 
aber dentsch. — Femer Religion, Qesehichte, Gieographie, Mathematik, 
Navigation, Artilterie, Schiff- und Masehinenban etc. Die Kadetten werden 
zu Soekadetten bef(>rdert nach bestandenm Examen und nachdem sie 
24 Monat an Bonl eines seegehenden Schiffes gedient haben etc. In dem« 
sellteM 'Jebäude in iVtersburg befindet sich aucli die Marine- Akademie. 
Der Kintritt in diese höhere Bildungsanstalt ist von dem Ansfall des 
Examenti abhängig: der Knrsus dauert zwei Jahre, Hier fcin«i >}«Leielle 
Kursen für Schiffbau und Muscliinen-Iugenieure, sowie für Personen, welche 
sich speciell der Hydrographie widmen woUen. 

AnAer der obigen Marine •Akademie- and Schule befinden sich in 
Kronstadt noch Narigations- und ArdUerie- Schulen, Torpedo-Schnlf«, 
Marine -Infanterie Derkoffiner- Schulen etc. — In Spanien ist die Marine- 
Sclnde an Boid dei Fregatte „Austria", welche in Ferrol stationiert ist, 
etabliert Dei- (lenerai en Chef der Marine-Schule ist der Marine-Minister; 
ilim unterstellt ist der Stall dos Schiffes. Eintrtttsbodingungen sind, diU's 
der Aspirant ,,S]mnier'' ist, ein Alter von 13 bis IS.lalnen bat, im Übrigen 
körjMirlich gesund und besonders mit gutem Sehvormögeii ausgestattet ist. 
Kr muTs mit der englischen oder deutschen, sowie der französischen Sprache 
vertraut sein, femer genügende Kenntnisse im Zeichnen und der Arithmetikf 
Algebra, der oberen und sphlUischen Trigonometrie besititen. Bs werden 
jithrlich 16 Kandidaten eingestellt Söhne von Of&deren haben Ton den 
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Eltern eine Zulage von 2 Peseta« pro Tag — (etwa 1,60 Ifk.) ra empfiingen; 

alle übrigen müssen t%lieli 3 Pesetas zahlen. Dar Karslis dauert 4 Jahre; 
die Disciplin scheint sehr strenge gehandhabt zu werden. Die Aspirauten 
sind in y\er Sectionon eingeteilt, welclic jo unter einem Lieutenant stehen. 
Zwei der besten Schüler jeder Seetion wcnh ii zu Vorj^t setzten der übrigen 
ernannt, erhalten eiu Abzeichen und haben eine monatliche Zulage von 
T'/a — 10 Pesetas etc. 

Kevue maritime et Coloniale. Heft Nr. 367: Dynaiuische Oceano- 
graphie (Forts,); über Wellen und Strömungen im Ocean. Von Muuti. 
J. Thoulet. Betrachtuugeu über die Relationen zwischen Barometer und 
den VerlilltBisfleii nnd Einflössen der Winde anf den ersteren mit dner 
Ansahl von lUostrationen. Von Möns. E. Thoureay, Linienscluflhfkhnrich. 
— Vocabnlariom der TerscUedenen Polverarten nnd Explosivstofle, 
übersetzt aus der Sivista niaiittinia» Juli nnd Angost 1891. (Forts). Von 
£. ftrion, LinienscbifiUientenant. 

RiTiste Nastiea. Band I. Hr. 4: Über mflitttriscfae nnd mei^tilisclie 

Ruder- und Yaelit -Gescllscliaften. Herausgegehen vom italienischen Ruder- 
und Yaobt-Klub in Turin. Nr. ö: enthalt einige Angaln ii über <\h- italienische 
Mannegeschichte mit einer Photographie des Oberdecks des „R"rP^^^ 
Lanria", frrner einen photographischen Längsschnitt der „City ot l'aris*' 
ftt)wi(' ciin' Seitenan.sicht derselben: Ansicht einer Rudennaselih ■. Die 
Eiitwirki-lun-j: des Uuder- und Segel-Klulis in den einzrluen Städten itaiit-ns: 
in Turin, Mailand, Palermo, Comu elc. Ferner über die Segel- uud Ruder- 
Khibs w» anderen Undem, besonders Frankreich nnd Österreieh-Ungaru 
etc. mit einer Ansahl Skiazen. — Femer einige Notiaen Ober die trans- 
atlantischen Dampfer, derea Dimensionen, Fabigeschwindigkeiten nnd 
inneren Einrichtungen etc. Sodann Angaben Aber die diesjiEhrigen 
itslienisehen Ruder» und S^l-Wett&hrton. 



IV. Veneielmifli der sar Besprechang eiugegaiigeiien 

Bftcher. 

1. Geschichte des Krieges von 1806. Nebst einem Vorberichi: 
,J)ie deulscbe Frage in den 1850er Jahren*'. Von Otto Kanngiefser. 
Eisler Band. Basel 1892, Verlag der Schweis. Verlags- Druckerei. 

8. GefieditoweiM und ExpeditioBafttkrang in Afrika. Von 
Dr. Oarl Peters. Berlin 1892. Hemnann Walther. 

I. JMe BekSmpfung der Stumwellea diireh Öl and ihre Be- 
dentnng für die SeUffahrt. Von Josef Grofsmann, Ober-Ingenieur. 
Wien 1892. Dmck nnd Verlag von Carl Gerold*s Sohn. 

4. Da Kavlre de oomkat. Essai par J. Hunier. Paris-Nancy 1892. 
Betger-LeTfauit et Cie, Stents: Ftois 1,50 M. 

6. Da Laadatarm. Lettrea d*un soldat anx jeunee et auz vienx par 
A. T. Neuchatel 1892. Attinger fr^res, Miteurs. 
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6 De HmnoT k Pekin. Notes sur la Chine, par lieutenADt-colond 
Bouinais avec nne pi^face de M. A. Ramband, pro&Mear. Paiii^ 
Nancy 1892. Berger-Lovrault, /•»litcnrs. Preis 3,50 M. 

7. Ru^Biseh- Deutsches Militärisches Wörterbuch. Sammlung 

militär-techniHclicr Ansdrücke mit Erlfititfninfrpn. Unter Mitwirktinj;: mehrerer 
OffizierP honrixitet von Dr. Z. Koirausky, Dozent an der Kgl. Kayer. 
Krie*«; Akademie. Erste Lieferung. Berlin 1892. E. S Mittler & Sohn. 
Volliitiimlig in 3 Lieferungen zum Gesamtprelse \ <»ii ^I. 7 bin höchstens M ^. 

8. Armee- Einteilung nnd ({uartierliste des Deutschen Reichs- 
Heeres und der Kaiserlichen Marine für 1892. Tabellarische Zusammen- 
Stellung nach der neuesten Formation und Dislokation, mit Angabe der 
Che& und Kommandem«. Nach amtliehen QueUen. dd. Jahrgang. 314. Ge- 
Bamt-Auflag«. Berlin. S. Gentmann's Verlag. Ladenpnis 60 Pf. 

9. Plonier-Taseheabaeh. Mit 552 in den Text gedruekten Ab- 
bildungen. 2. Auflage. Berlin 1892. Verlag von A. BaAfa. Preis 3,60 M. 

10. Aide •Memoire de Poflleler de marine par K DnrasBierf 
dief de bureau au ministire de la marine et Ch. Valentine, sous-chef. 
5* annte. 1892. Paris. Librairie militaire de L. Baudoin. 

U. Studleii Aber den Krieg. AufGmndhigedesdeatBch-fiansliBiflchMi 
Krieges 1870/71 von F. Verdy dn Vernois, General der Inftnterie. 
Erster Teil : Ereignisse in den Grenabesirken. (Vom 15.Jnli bis2.Aiignit 
1870). Dritte« Heft. (Schlnfs des eisten Tdls). Berlin 1892. E. S. Mittler Q.& 
Preis 2,70 M. 

12. Offizier-Reitstunde. Seinen ehemaligen Schülern gewidmet von 
Siegfried von Sandeii. Oberst- Jiieutenant a. D, Rathenow 1892. Verlag 
von M. Biibeuzieu. Preis 1,20 M. 

13. Ralistique exterieure, par Siacci, lieutenaut-culonel do l'ar- 
tiUerie italicnne. Traductiou aaiiotcc par P. Laurent, siuvi d'uuu note 
sur lee prujectÜes discoYdes par F. Chapel, chef d'escadron au 11« rögiment 
d'artillerie. Paris-Nancy 1892. Berger^Levranlt et Cie, Mitenrs. Preis 9,60 tf. 

14. SalTEtoie Bftiiierl. La Marina mercantlle Germanica, Ai^ 
senali et cantieri navali. Estratto dalla rivista marittima, 1890 — 91^91 
Borna 1892. Gonani e C, tipografi del aenato. 

15. Zur Taktik der Zukunft Gmndlegende Betraehtungea llber 

du' Wirkungen der Einfiilinni;; des rauchlosen Pulvers und kleinkalibrigen 
Mehrladers auf die Taktik. V'on S]»ohr, Oberst a. D. Sonderabdnuk ans 
„.TahrbUcher tlir die deutsche Armee und Marine**. Berlin 1892. Verlag 
von A. Bath. Preis 1,80 M. 

16. l'niformkunde. Lo^e liliittcr zm- Ge^schiclite der Kntwickeluug 
der mililiiii.sehen Tracht. 1 lorans^^cgi Ijch. gezeichnet und mit kurzem Texte 
versehen von Kicliani K II eitel. Band Iii. lieft 4. RiUhenow 1892. Verlag 
von M, Babenzien. Preis 1,50 M. 

19. Das besniseke Pferd. VonN.8palenjr, k.tt.k.HaupiiBamid.R. 
Ein Versuch den Kreis der GNinner und Freunde dieses tflcht^psa, im 
Okkupationsgebiete unentbehrlichen Gebugspferdes au erveiteni. Sonder^ 
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abdruck der „Armee- und Marine -Zeitung". Wien 1892. Commistiionsverlag 
von L. W. Seidel ii. 8. 

16. Delbrück und Bernhurdi. Eine strategiBchc CUuM^witz- Studie 
Utr Gelehrte v&d Mithin von W. v. Seherff, GÖmibI der Inftnteiie rar 
Dispontioii. Berlin 1893. Verlag von A. BaÜIl Pftis 80 Pf. 

19. Milltair <tederwijs in Kederluid en Nederluidseh-Iiidi8. 

Bibliograpliiseh Overaeht door J. P. T. W. KorndOrffer. Tweede 
Vervolg. 1892. 

80. Wiak« für die Leitiug des InllMiterle-Feiieni gegen la- 
futerie, KsTallerie und Artillerie von Heckort, Major. Dritte um- 
geänderte Auflage. Berlin 1892. E. S. Mittler n. 8. Preis 70 Pf. 

21. Die Infanterie -Patrouille. Anleitung ftir die theoretisclic und 
praktische Ausbildung der Infanterie und J%er im PatTonillendienHt v. Hell- 
feld, K. Hauptmann a.D. Dritte Auflage. Mit 5 in den Text gedruckten 
Skizzen. Berlin 1892. E. 8. Mittler u. S. Preis 1 M. 

22. Die Zusammensetzung der französischen rrovin/iaiarmeen 
im Kriege von 1870/71. Von Kunz, Major a. D. BerUu 1892. E. &. 
Mittler u. S. Preis 1,20 M. 

23. Die Thätigkeit der deutschen Reiterei vom 19. August bis 
zum 1. September 1870, vrabreud de» VormarscheB gegen die Armee von 
GhAlons. Von H. Knna, Major a. D. Sondeimbdrudk an« der Militär^ 
Zeitung. Berlin 1892. Verlag von R. Eisenschmidt, Fm 1 H. 

84. Um FeidgeeeliCti der ^ikwifi «nd die Kritik der Gegen- 
wart. Von B. Wille, Generahnigor x. D. Hit mehreren Ablnldungen. 
Berlin 1892. Verlag von B. Eieenacfamidt Preis 3H. 

86. Bittnelster leegfinuM und andere Entlhlungen aus dem Soldaten- 
leben von G. Harrven(Q. David). Wien 1893. Verlags-Anatalt „Reichswehr^S 

86. Ülier FeesellMilIon-Stntlonen und deren Ersata im Land- und 

Seekrioge. ilfit BFijruren im Texte. Eine Studie von H. Hoernes, k. 
u. k. Hauptmann. Wien 1892. Verlags-Anstalt „Keichswelir''. 

27. Die EntseheidiugskSmpfe im Cliilenisohen Bürgerkriege 
1891. Nach den amtlichen Berichten mit einem begleitenden Vorworte. 
Wien 1892. Veriags-Anstalt „Reichswehr". 

28. BinhundertfünfnnrJsiphzip: Jahre des Königlich Preufsischen 
Kürassier -RpgimeBts Herzog Frie<lricli Eugen von Württemberg 
(Westpreursih. lir- ) Nr. 5. Im Auftrage meines Kommandeurs, des OWrst- 
Lieutenantä Grai v. Matuschka bearbeitet von H. E. v. Zanthier, Premier- 
lieatenant Kit 4 Bildnussen in Lichtdruck und 9 farbigen Uniformbildem. 
Berlin 1892. £. S. Kitüer u. 8. P^ ifiOU, 



JakrbQcbar fttr die Dentech« Arm«« nnd Marin«. B<C LXXXJV., 1. Q 
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Beriehtigimg. 



Beriehtigiiiig m Nr. L: SeUieht Ton Oolomber-Voullljr. 

(Jahrbttdier f. d. d. A. n. IL, A^iaUieft 1803.) 

Dm weben eiMliieiieiie Weik „OliAiges htooiqnes'* von Geoige Btetard glebl 

AofsohlUsse über die StftrkeTerbältnisse der französischen CaTallerie, aus vrelcben 
bervorp^clt, dafs die Fmiizosen bei ihren St&rkeangaben die Pfenle der OfBsiere 
mit als Dienstpferde t>erechnen. Infoige di^er bisher nicht In^rücluichtigten 
Thatsache ist die Stärke der firanzauscbeD Schwadronen bisher zu hoch berechnet 
wden. Nur bei der G«i<de iadeirt deb niehti» da wir die SfKrke der Ctarde* 
Cavallerie bereits auf Omnd der Angaben Dick de Lonlays berechnet IiLiben. 
Dagegen betrügt die Stärke für den 14. Aognft bei der Ciivallerie-Division Cle- 
renibanlt nicht :?5r>r} Säbel, sonileni H410SSbcl, hei der Cavallerie-Divi^ion Legrand 
nicht 2ü7o bäbel, tK>uderu 2020 Säbel. Die Unterschiede smd geringfügig, in- 
dessen erfordert es die ZaTwUlaeigkeit kriegsgeeddehtliober Vonchimgen, jede 
begründete Berichtigung früherer Irrtümer sobald als möglidl vommehmen. 
Gleichzeitig ist damit abemals der Beweis erbracht, wie beUagiOWWert das FeUfiB 
eine« amtlichen fnuu&ö&ifichen Geschichtewerks ist. 



VnokfekleriBeilchtigavi 

Jnniheft 1892. Han leae: 

Seite 373, &Ue 22 n.: etett JBsoond" — .»Esonn«*'. 



Kroirt Bnekdtwkirai, BwHa 8.» teVuUwwtnw« Tfl. 



^ uj ui^ .o i.y GoOgl 



TU. 

Das Treffen am Lamboywald (23. mid 24. Juni 1636).*) 

Nach urkundlichen QnaUen bearbeitet 
IL WUle* Generalnm'or z. D. 



1. Strategische und politisclie Lage. 

Die sinkende Sonne des 6. September 1634 sah die furchtbarste 
Niederlage, weldie die schwedischot VfsMeü im geeamten Veriauf 
des dreißigjährigen Kriege überhaupt erlitten haben. Sie verloren 
bei NSrdlingeii gegen 7000 Tote, 6000 Gefangene (daronter Feld- 
marschaU Horui drei Generale und 14 Obersten), 300 Fahnen und 
Standarten, alle Geschütze und 4000 Fahrzeuge. Der dröhnende 
Jubelrof: nViva la casa Austria!'^, mit dem die kaiserlichen Feld- 
herren, Ferdinand, König von Ungarn, und dessen Vetter, der Kardinal- 
Infant Bon Fernando, auf ihrem Ritt über das blutgetränkte Schlacht- 
feld von den spanischen Veteranen-Kegimentem begrOfst wurden, 
schien die unausbleibliche dauernde Vernichtung der evangelischen 
Sache in Deutschland prophetisch anzukünden. 

Nordlingen, die so wacker verteidigte, aber vom Hunger über- 
wlltigte Feste fiel am 9. September; Württemberg, Bayern, Schwaben 
ond Franken mufsten dem Feinde preisgegeben werden; die spär- 
lichen schwedischen Heerestrümmer wichen eilfertig bis Frankfurt 
und dann nach Mainz zurück, womit auch der Mfun und das rechte 
Rheinufer vorläufig aufgegeb^ waren. 

Doch diese unmittelbaren strategischen Nachwirkungen der 
Schlacht sind trotz ihrer einschneidenden Bedeutung fast verschwindend 
zu nennen gegenüber den mittelbaren politischen Folgen! Oxen- 
stjemas Kassen waren völlig erschöpft, das Vertrauen der für ihre 
Existenz zitternden Bundesgenossen verloren, der Heilbronner Bund 
aufgelöst, der offene Abfall des Kurfürsten von Sachsen und seine 

•) Hierzu ein Plan. 
JahrbOeker flix di« DeaUolM Anne« and Marin«. Bd. LXX}(1T^ 2. 10 
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Dw TreflTeii am Lunboyirald (23. and 24. Juni 1698). 



Aussöhnung mit dem Kaiser angebfthnti die schon am 22. November 
durch den PriUiinmarfneden von Pirna zur ToUendeten Thatsacke 

wurde. 

Aber schlimmer als dies Alles: der schwedische Kanzler er- 
blickte in seiner äufsersten Not keine andere Rettimg mehr, als sich 
Frankr^ch, dorn ln'slicrigen Verbündeten, fast bedingungslos in die 
Arme zu werfen und unbekümmert um deutsches Recht und Land, 
ungehindert von den beteiligten Reichsständen, des schlanen Richelieu 
energischeren Beistand auch um den höchsten Preis sn erkaufen. 
Kurtrier und Lotliringen, deren Gebiet von den Franzosen grolsea' 
teils schon besetzt war, sowie das Elsafs mit den festen Plätzen am 
Oberrhein wurden durch Vertrag vom I.November bereitwillig jener 
ränkevolien ei obenmgslustigen Macht überant^'ortet, welche dadurch 
zum ersten Mal die verkehrte und verderbliche Idee der Rh eingrenze 
ihrer Verwirklichung entgegen reifen sah. 

Das r^erende Oberhaupt der Grafschaft Hanau-Münzenberg in 
dieser drangsalvollen Zeit war Graf Philipp Moritz, der kleine Sohn 
seines grofsen Vaters Philipp Ludwig IL Die Herrschaft hatte er 
wohl von ihm geerbt, leider aber nicht seine Thatkraft und Charakter- 
festir^keit. Sorgfaltig erzogen, sogar leidHch gelehrt, besafs der 
*2yjähri{je Jüngling gerade die, einem deutschen Fürsten in jenem 
eist riieu Zeitalter unentbehrlichsten Eigenschaften nicht. Von kriege- 
rischem Sinn und mutvoller Entschlossenheit hnt er niemals irgend 
welche Pi<)l)en gegeben. Obgleich von vornherein ein natürlicher 
Anhäii;j;er des Schwedenkönigs, wagte er sich dennoch, unahnlnL 
seinem tapferen Schwap^er Wilhelm V. von Hessen -Kassel, selbst nach 
Breiteiifeld nit lit otVen tVir Ciustav Adolf zu erkläi'en, sondern Uefe 
seine Residenz erst durch näclitliclien Überfall von den Schweden 
erobern (11. November 1()31) und spielte sogar einige Stunden nicht 
ohne Geschick die traji^komisclie Kolle als Gefangener mit einem 
s( h\\ edischen Üragonerpostm vor der Thür, nur um dem Kaiser 
gegenüber den beschönigenden Schein zu wahren, dafs er lediglich 
der überlejrpncn Gewalt gewiclien sei. Als aber der nordisi he Löwe 
die „PfalTengas«?e" des heiligen römischen Reichs deutsclier Natimi 
glückhch durcheilt und seine mächtigen Pranken auf die geistlichen 
Fürstentümer am Main- nnd Rheinsti-um gelegt hatte, da ent})nj)pte 
sich Philipp Moritz plötzlich als eifi-iger Anhänger des Königs imd 
entblödete sich nicht, am schwedischen Hoflager um Verleihung von 
Ehren, Würden und Landbesitz formhch zu betteln. Der deutsche 
Keichsiiiisl liofs sich zum schwedischen Oberf,t» ri nnd Reginients- 
Inhaber emennen. sowie sich, seine Brüder und seinen nocli hab- 
gierigeren Oheim von Schwarzenfels mit reichlichen Fetzen der Gebiets- 
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teUe belehnoi, welche dem nächsten und mXchtig^ted' Nachbarn 
Hanaa-Mfteizenbeiig's, dem Eurfbrsten und JSrzbischof von Mainz, 
Erzkiinmerer des Reichs nnd Direktor der Beichsyersammhmg, eist 
yor Wochen durch die Schirfe des Schwerts entrissen waren. 

Während der blutigen Schlaehten bei Rain, an der alten Feste 
▼or Nürnberg und bei Ltttaen hockte der neugebackene Oberst und 
Regiments-Inhaber ruhig zu Hause. Umsomehr Ursache hätte er 
also gehabt, sich nach der Nördlinger Niederlage endhch zu er- 
mannen, um der Krone Schweden die einst so feierlich gelobte 
„tmterthänigste schuldige Dankbarkeit und stete Treue'' zu bewahren 
nnd zugleich sein väterlich Erbteil und seinen Glauben, den Degen 
in der Faust, mit Gut und Blut wacker zu verteidigen. Aber weit 
gefehlt! Kaum war die Hiobspost von Nördlingen nach Hanan ge- 
drungen, als Graf Philipp Moritz seine Kostbarkeiten sauber einpacken 
liels und sich nebst Familio am 9. Oktohor ohne Sang und Klanpr 
empfahl, nm über Mainz. Alzey, Worms und Metz nach Paris /m 
gehen und später seinen dauernden Aufenthalt teils in Frankreich 
fCbalons und Ronen), teils in den Niederlanden ( Auisterdaui, Haag 
und Delft) zu nehmen . wo er in der «elbst^ewählten Verbannung 
nnter den anerdiirfti»r!stea Verhältnisst n Iclieiid oder vielmehr sein 
Leben fristend, einuui mehrjährigen itliinu sine dignitatc tVtinte. 
Aus Mainz richtete er noch am 10. Ot tdber neuen (80. Septeml)er 
alten) Stils ein mit schr^neu licdeusaileii und guten Vurisätzen wohl 
gespicktes Schreiben an den Magistrat der Alt- imd Neustadt, ebenso 
ein zweites aus Alzey an die He»;iening zu llainu. 

Herzog Bernhard von Weimar, welcher, nach der Gefangennahme 
Horns alleiniger Oberbefehlshaber der schwedischen Streitkräfte in 
Westdeutschland geworden war, legte einerseits hohen Wert auf die 
Behauptung der, den unteren Mainlauf beherrschenden Festung Hanau 
und kannte andererseits die unkriegerischen Eigenschaften und Nei- 
gungen des regierenden Grafen zu gut, um ihm die Verteidigung 
eines so wichsen Postens ansuvertrauen. Vielmehr ernannte er 
schon am 10. September den bewfihrten Generalmiyor Freiherm von 
Ramsay zum Kommandanten von Hanau — eine Wahl, die der spätere 
Erfolg glänzend rechtfertigen sollte. Jakob von Ramsay, in Schott^ 
land geboren, war damals 45 Jahr alt und hatte sich schon bei 
Brettenfeld, sowie namentlich bei der Erstürmung des Marienbergs, 
der Gitadelle von Würzburg, durch hervorragende Tapferkeit aus- 
gezeichnet. Am 2. Oktober rückte er mit dem schwedischen blauen 
Regiment Burgsdorf und einer Kompagnie Scliottcii in Hanau ein. 
Nach einer zweifellos authentischen Quelle, d. h. der im städtischen 
Archiv zu Hanau befindlichen Verhandlung des Rates über Verteilung 

10* 
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der Emqiiartieruiigslasteii rom Herbst 1634, betrug die I&tstfi^e dieser 
Truppenteile 1040 Mann; dazu kam femer ein Bdterregiment Ton 
624 Pferden, welches Graf Jakob Jobann, Pbilipp Moritz* jüiigerer 
Bruder errichtet hatte und das zu zwei Dritteln aus franzofibcheo 
Trappen bestand.'"; Hechnet man noch die, wenigstens teilweiBe 
verwendbaren fi Fähnlein Bttigermiliz mit etwa 650 Mann, so^ie 
700 M. Landesausscbufs hinzu, so ergiebt sich eine Gesamtstärke der 
Besatzung von nind 3(KK) Köpfen. 

Ranisay ergriff sofort mit änfserster Energie alle zur dauernden 
Behauptung der Stadt irgend dienlichen Mafiaregehi. £r verstärkte 
die zum Teil ziemlich verfallenen Festun^werke, soigte nach Kräften 
für eine möglichst auskömmliche Vorprovinnticrung, oi^anisierte den 
gesamten inneren und äufseren Dienst der Verteidigimg und hielt 
vor allem die Kaiserlichen, welche sieh Hanau wiederholt bis auf 
wenige Kilometer näherten, durch eine Heihe glückhcher Ausfälle 
erfoli^reich im Siliach. Die (xlänzendsten dicsei- Unternehmungen 
richteten sich t^t'L'fii Alzenau und ( u-lnluniscn i 10. Januar und "20. Mni 
1635); sie fiihitm zur völlij^t n Vernichtung der Regimenter zu Pfciil 
Warteuberg und Hasenbein vom Corps des Genenils Graf Maosfeld. 
Beide Übei-fsille iraben dem Grafen .Jakob «Johann, welcher vor seinem 
regierenden Fluider das Erbteil kiiegerischen Blutes voraus hatte, 
die sehnlichst enviinschtc Geletrenheit, sich rühmhchst hervorzuthun. 

Auf Bristand von aulsm iiatti- Kamsay vorerst nicht zu rochnt-n. 
Herzo£y Hf-rnhafd nahm zwar Ende Januar II!.'}.'! auf doni rechten 
lüuzigufer in dem Dreieck lianau-Gelnhaust'n- Büdingen SteUimg, 
ohne indes den nordwärts Aschaffenbur«; lagernden Grafen Mansfeld 
zur entscheidenden Schlacht nötigen zu können. Durch Hunger und 
Kälte zum Abmarsch nach der BergstraTse gezwungen, muiste er im Juni 
vor Gallaa* und Piccolomini's weit überlegenen Kräften bis zur Saar 
zurückweichen. Durch franzüsisdie Hfilfstruppen unter dem kriege- 
rischen Kardüial-Erzbischof von Toulouse, Louis de Nogaret de la 
Valette, yerat&rkt, rückte er wieder vor, überschritt am 15. und 
16. August den Rhein und bezog ein verschanztes Lager bei Hoch- 
heim. Aber schon am 20. fiel Frankfurt unter seinen Augen, ohne 
dafs er der schwachen schwedischen Besatzung Beistand und Rettung 
zu bringen vermochte. 

Senat und Büigerschaft der freien Reichsstadt, welche ihre 
Sympathien mit grofsem Geschick dem Wechsel des launenvolleu 
Eriegsglücks anzupassen wuXsten und die sidi daher augenblicklich 

♦) Aus eiuera 8chreiiM)u des Mftjors von Tondorff (s. S. 145) und anderen 
Andeutungen scheint hervorzugehen, daJa dies Rogunent auch »eine Löhnung 
Tom der fruufiiitdieii Begienuig empfing. 
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als ergebene Parteigänger des Kaisers geberdeten, hatten zn dem 
Verlust dieses bedeutenden Stützpunktes der Schweden wesentlich 
beigetragen und ihn wenigstens mittelbar allein verschuldet. 

Durch Meutereien und die häufige P'ahnenflucht der unzuverlässigen 
imd unkriegerischen französischen Truppen geschwächt, sowie durch 
die Fortschritte der Gegiior in Lothringen bedroht, mufste sich Herzog 
Brmhard n))ermai8 zum schleunifjcn Rückzug an die Saar entschliefsen, 
der unter iinablässirrer Verfolgung hei Tap: und Nacht, unter unerhörten 
AnstrenLmnfren und Yerlnsten durch den schwierigen Engweg des 
armen unfruchtbaren Naliethals ftihrte. 

Der diesjährige, an Erfolgen so arme Feld/np: dos Herzotrs endete 
im November mit der Werrnahnie eini<yei- lot}n in<j:is( hen i^lätze. worauf 
die Weimaraner fern im Westen, zwischen Maas und Marne, ihre 
Winterquartiere bezogen, wfihreud Gallas seine Truppen längs des 
Rheins vom Eisais bis Liittieh verteilte, nachdem er sich am 17. De- 
zember auch noch des starken, aber von Tjebensmittein und Schiefs- 
bedarf entblöfsten Bollwerks Mainz beniäelitigt hatte. So bildete 
Hanau ü^l'^iehsam eine einsame Tnsel, deren Umkreis auf Hxmderte 
von Kiloiiit'tern rings von feindlichen Streitkräften überschwemmt war. 

Aber General Ramsay verlor weder Mut noch Hoffnung, obwohl 
sich die äufsere und innere Lage der ihm anvertrauten Stadt von 
Stiifp zu Stufe stets bedrohlicher und aussichtsloser £r''st Iteto. 
Während de,s Frühlin^r;^ 103.') fand sich in Hanau ein gefiirchteter 
Gast ein, der Europa damals nni- zu hänficr heimsuchte: Die Beulen- 
pest oder der ^schwarze Tod", diesmal obenein von nn'u'dei-ischen 
tjphüüün Fiebern hof^leitet. Die Seuche richtete fuichthare Ver- 
heerungen in der unfilücklichen Stadt an, wenngleich die Angabe 
der Chroniken, dafs sie im (Janzen 21 000 Opfer gefordert habe, 
selbstredend weitaus übertrieben ist, da auch nicht amiähomd so 
viel Menschen in Hanau vorhanden sein konnten, selbst einschliefslich 
des aus der Umgegend zahlreich hinter die schützenden Wälle der 
Festung geflüchteten Landvolkes. 

Dazu gesellte sich ein empfindlicher Mangel an I^ebensmitteln, 
namentlich an Kora, wodurch eine bisher unerhörte Teuerimg herbei- 
geführt wurde, und in den öffentlichen Kassen herrschte überdies 
chronische Ebbe, da Gefalle und Steuern nur äufserst spärlich ein- 
gingen, während der Bedarf an Geld nattirgemäfs ein viel höherer 
war, als in fiied liehen Zeiten. Es liegt auf der Hand, dafs es der 
städtischen Verwaltung unter diesen Umständen sehr schwer fallen 
mufste, den unaufhörlichen und weitgehenden Ansjuiichcn Genüge 
zu leisten, welche seitens der Regienmg imd der Truppcnbefehlshaber 
an den Stadtsäckel gemacht wurden. Häufige Reibungen und Meinungs- 
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veri'chiedenlieiteii zwisrhen den Ijetciliirton Behörden koanlen daher 
nicliT ansbl<'il)eii. Alter /.um iinvt-r^jä unlieben Ruhm des Hanauer 
Stadtrats in jener Zeit der schweren Not mnfs es gesagt sein, dafs 
sein werkthätifjer Patriotismus auch die scliiirfsten Probfn siegreich 
überstand und alle kleinlichen Sonderinteressen der allein niafsgobenden 
Kichtschinir des (dTentlieheii Wohls mit klarem und entschiedenem 
Bhck unterzuordnen wuJ'ste. Jede Forderung, die sich für den Erfolg 
der Verteidiguii<i ;sls unerläfslich erwies, fand scliiieislich, wenn auch 
(dt erst nach euiem natürlichen Z()<rern und Widerstreben, ihre uo- 
gt schmälorte ErfüUunq:, und die ()j)j)osition im Stadtrat he<fniigte sich, 
ilireu abweichenden Ansichlm durch laiigathniige Reden, jedoch uhae 
sonsiige praktiiiche Folgen, einen unschädlichen Ausdiuck zu geben. 
Khren voller als alles andere aber ist die Thatsache, dafs selbst 
während der späteren, an entsetzlichen Leiden so überreichen Zeit 
der Einschliefsting und Belagurung, aus den Reihen der Bürgerschaft 
niemals der W imsch nach Übergabe der Stadt laut gewunden ist! 
Die Teuerung erreichte ihren (iiptclpunkt im Jim! 1(»35. nnmittelhrir 
vor der neuen Ernte. Um diese zu vernichten und dadurch den 
baldigen P'ail der atisgehiuigerten Stadt herbeizuftlhren, wurde General 
Gütz mit einigen K(^gimentem zu Pferde von dem imweit Fnuikfurt 
lagernden Mansfeld schen Corps in die Hanauer Gegend (Mitsendet, 
Götz frÖhntü der Trunksuclit in einer Weise, die s«dl)st für die damali*.'^ 
Lebensfühnmg seines Standes als migewöhnlich und hervorragend galt; 
zudem hatte er sich schon als Oberst durch ein in der Stadt Pase- 
walk angerichtetes entsetzhches Blutbad einen bedeutenden Niuuec 
als Räuber und Mordbrenner gemacht. Dieser rolie wüste Landsknecht, 
überdies ein treuloser Apostat, der seinen Fahneneid gebrochen und 
seinen Glauben abgeschworen hatte, voreinigte sonach in sich alle 
Eigenschaften, welche die ihm übertragene Aufgabe zu erheischen 
schien. Er begann denn auch die systematische Verwüstung des 
reichen Emtesegens in der nachdrücklichsten Weise. Das reife Kom 
wurde teils niedergebrannt und dabei noch durch hineuigestreutes 
SehiefspolYer nachgeholfeiii teils schleppte man schwere hölzenie 
Walzen oder Baomstamme, mit Pferden bespannt, erbarmungslos 
durch die wogenden Roggenbreiten, um so den mfihevollen l&irag 
imgezShlter Tagewerke in einer Stunde frevelhaft zu zennahnen. 

Ramsay war indes natürlich mcht gewillt diese Unbill, weLehe 
die dringend notwendige Ergänzung des Mundvorrats der Festong 
emstlich gefährdete, ungestraft zu dulden, sondern wu&te die 
(jötzischen durch öftere Angnffe mit Erfolg in Schach zu halten. 
Das bedeutendste Gefecht fand am 25. Juli westlich der Vorstadt, 
unweit des Siechenhauses (s. Plan: c*) statt Die vom. Oraüoik Jakob 
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Johann geführten Schweden schhigen die Kaiserlichen mit einem 
Verlust von mehr als 100 Toten und Verwundeten vollständig in 
die Flucht, während sie selbst nur 30 Mann einböfsteu. Es war dies 
das letzte Mal, claf^; der tapfore Graf, welcher durch einen Streifschufs 
leicht am Knie vorwuiidet worden war, Gelegenheit fand, den Degen 
fiir die Rettuiio; seiner teuren Vaterstadt zu ziehen. Am 12. August 
mit aOO Mann zur Vorötärkung der schwedischen Besatzung nach 
Frankfurt gesandt, begab er sich nach dem bt reits er^-ähnten Fall 
dieses Platzes ('20. August) in das Lager von Hoeliheim zu Herzog 
BeiTihanls Heer, an dessen Kriegszügen er fortan teilnahm. Bei 
dem fruchtlosen Stui'm nuf FJsafs-Zabern (19. Juni 163(V) beschlofs 
der mutige Jüngling in dem blüliendon Alter von '24 Jahren seine 
Heldenlaufbahn. Im hitzigsten Handgemenge, zur Rettung des hart 
bedrängten Grafen Guiche herbeieilend, sank er, von mehreren Kugeln 
durchbohrt, tot zu Boden und fand so ein seiner würdiges Ende auf 
dem blutigen Felde der Ehre. 

Dem entschiedenen und fast stets siegieichcn Widerstand, welchen 
der unermüdliche Ramsay den kais»'rlichen lieitorn überall entgegen- 
setzte, war es zu vordanken, dals die Verproviantieiung der Stadt 
rascher und vollfltändiger von statten ging, als imui beim Beginn des 
Sengens und Brennens der Götzischen zu hötb'u gewagt hatte. Be- 
sonders auf der vom Feinde weniger behelligtrn Nord- uiui Ostseite 
der Festung, ja selbst vom linken Mainufer her gelang es, emen 
beti ächtlichen Teil der gesegneten Ernte ungestört einzubringen. Aber 
auch von weiter ausgieifenden Unternehmungen liefs sich der un- 
verzagte Kommandant durch die Nähe der anscheinend wenig wach- 
samen und thätigen Kaiserlichen nicht äl)halten. So wurde Anfangs 
August eine Streifschaar bis nach Orb imd Salmünster (40 km von 
Hanauy geschickt, welche 80 Stück Vieh, .')7 000 kg Korn und viele 
andere Lebensmittel fast olme Verlust mit heimbrachte. 

2. EinschliefBung Hanaus durch die Kaiserlichen. 

Als Herzog Bernhard und Kardinal la Valette im August von 
der- Saar an den Bhein vorrückten, erhielt Götz Befehl, schleunigst 
zu dern Corps der Generale T;amboy und Marchese Caretto di Grana 
zu stofsen, welche westlich i rankfurt standen. Sobald indes die 
Weimaraner und f^ranzosen abermals den Rückzug nach der Saar 
angetreten hatten, erschien auch Götz sofort wieder vor Hanau, 
(1 1. September). Seine Reiterei bildete jedoch diesmal nur den Vor- 
trab des Generals Lamboy, der mit den kaiserlichen Regimentern 
Jung Tilly, Lamboy, Stegen imd dem kurmainzischen Regiment des 
Obersten Heinrich ßuiggraf zu Dohna auf dem linken Mainufer an- 



Digitized by Google 



138 



Das Treffen am Lunboyinüd (23. und 24. Juui 1636). 



rückte. Der Feind bemächtigte sich zunäcLst der festen Stadt Stein- 
heim, deren schwedische Besatzimg am 15. September, nachiifm 
Bresche geschossen war, kapitidierte. Lamboy verlofrto sein Haupt- 
quartier in das dortige Schlols und bofj^ann don Main teils durch eine 
Furt unterhalb Kesselstadt, teils auf einer Kriegshriicke zu über- 
schreiten, di<? wf'nifjo hundert Meter "istllch Steinheim goschla<x»"n 
wurde. Als man im ll(M-l».st llsT'j die Fundaiiientgnibe für den nitrd- 
lichon Laiulpf'cilci- der Eiscnbahnbrürke zwischen Osthahiihof Hanau 
und Klein Steinheiiii ans.srhnrhteto, fanden sicli in der Tiefe von 3 m 
drei Ht-ihcn tannouc Pfahl»' und iibrr diosen seclis wagerecht liegende 
tanncno Hundlnil/j r von *25 bis 40 cm Durchmesser vor, deren B^- 
schalfenheit auf oin hohos Alter schlicrson licfs. Aus diesem Befund 
ist gefolgert worden, daik die KricLCsbrücko der Kaiserlichen an jener 
Stelle gelegen halx". Das ist aV»er schon deshalb mehr als unwahr- 
scheinlich, weil die Brücke dann von den Festungswerken der Süd- 
front kaum 450 m entfernt, also dem (leschütEfeuer tmd den Aiisfiillou 
der ungemein thätigen Bosatznnc: fast schutzlos preisgegeben wai*, 
sodafs sie von geschlossenen Tnii jn nkörpom höchstens bei Nacht 
benutzt werden und einen «residierten \ erkehr zwischen beiden Strom- 
ufem üborhaupt nicht vermitteln konnte. Jeden Zweifel in Ketretf 
der wirklichen La>re der Bhieke beseitigt übiigens ein im Königlichen 
Staatsarcliiv zur Mar})urg aufbewahrter Plan der Belagerungs-Arbeiten 
und EntKatzgef echte, welchen mir das sehr dankenswerte bereitwillige 
Entgpgenkdmmen der Königlichen Archiv-Vei waltnng nebst zahlreichen, 
für den vorliep'uden Gegenstand besonders wertvollen Urkunden zu- 
gänglich gemacht hat. Diesen Tlan hatte Landgraf Willieliu V. selbst 
luimittelbar nach dem Entsatz der Festung durch Vermittelung seine« 
Geschäftsträgers in Hanau, i'uul Ludwig, von einem Frankfiuter 
Ingenieiii- aufnekmea lassen; die Zuverlässigkeit seiner Angaben gegen- 
über ab\s*eichenden Darstellungen auf anderen Plänen kann daher 
luglicli nicht in Zweifel gezogen werden. 

Um den eisernen King, der Hanau umspanneii sollte, vollständig 
zu Kchliefsen, liefs der kaiserliche General dem Mjünübergang bald 
auch ilie Überbrückung der Kmzig in der Gegcud der heutigen 
Lamboybrücke (bei Schanze 15), sowie nach und nach den Bau von 
*28 teils offenen, teils geschlossenen Scluuizen folgen. Diese ent- 
sprachen in ihrer Gesamtheit dem System der sogenaimten Circuui- 
und Contravallations-LinioD, die damals bei Belagerungen noch all- 
gemein üblich waren, aber dem Angreifer meist nur einen äulserst 
fragwürdigen Schutz darboten. Es sind dies folgende Werke: 

L „Des General-Wachtmeisters Haupt-Lager bei Kesselstadt", 

grobe unregelmäfsige Bedoute an der Mainfurt westlich 

KeBselfitadt; 
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2. „Bönninghaosen'Bche'* oder „Weidenscbanze*', Bedoute, an 

der Kinzigmündtmg; 

3. „Stomschanze" mit vier auBSpiingenden Winkeln, an der 
Mündimg des Krebsbachs; 

4. ^Kaiserliche Hauptschanzo", regelmftfsiges bastioniertes Vier^ 
eck, am Siechenhans; 

5. ^ Steinwegschanze", Redoutr. nnmittclbar östlich der Haupt- 
schanze; zuerst erbant und deshalb auch „Trutz Uanau^ 
genannt: 

6. „Waldschanz»'-, Redoutf', ;un Waldrand; 

7. „Mausfall Kedoute, am Krebsbach; 

8. „„Niederauischo Sdianzo", Redoute, nördlich di r \ (»rsladt; 

9. «Blutschan/e", Redouto, westlich dcv knimineu Kinzig; 

10. ^^Dohna'sc he Schanze'*, Kedoute, nördlich von No. 8; 

11. „Dragoner Schanze'*, 

12. „Ste<rische Schanze'*, 

13. „Guck in die Mühl'*, östlich der Herrenmühle, \md 

14. „Kinzi^schanze'*, sämtlich Redouten, No. 11 13 durch An- 
schlulklmion oder Lanfijräben init einander verbimden; 

15. „Storchnest'*, Flesche, Biiickonkopf für die über die Kinzig 
geschlagene Brücke; 

16. „ Mittelschanze Redoute, inmitten zwischen No. 15 und dem 
Lehrhof, aufsorhalb der Landwehr; 

17. „Morastschanze" (auch „Alte", „Kiesel-'* oder „Stahlschanze** 
genannt), vierseitige StenuBchanze, wesüicli des Lehrhois, an 
der Birkenhainer Strafse, 1250 m vom Nürnberger Jhor; 

18. „Nene Schaoze**, Flesche, und 

19. „Galgenschanze'^, Kedoute, beide dorch einen Laufgraben 
verbanden. Die Galgensclianze ursprfinglich „Nene Schanze*^ 
genannt, lag 750 m von der Morastschanze und 950 m vom 
Saillantn der Stadtumwallung. Sie erhielt ihren späteren 
Namen von drei Galgen, welche die Kaiserlichen behufs 
häufiger veriiängnisvoUer Benutzung dort errichtet hatten; 
ein vierter Galgen befand sich an der Hauptschanze No. 4, 
ein fünfler zwischen No. 1 und 3. 

20. „Mainschanze", Redoute, am rechten Mainufer; 

21. „Steinheimer Schanze", R( d<nite, „vfT Peter Kinds garten*, 
450 m südlich des Steinheimer Thors und 300 m von den 
nächstt-n Festungswerken; 

22. Eine Flesche ohne Namen, am linken Mainufer, der Mündung 
des Kanals gegenüber; 
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23. Der Brückenkopf für die über den Main geschlagene Brücke, 
Homwerk mit gebrochenen AnBchluiflliiiieii, nordöstlich Stein- 

heim am rechten Ufer; 

24. Eine Flesche ohne Namen, zur Rückendeckung des Brücken- 
kopfs, am linken Ufer; 

•25. ^Lamboyschanze", Redoute 3000 m südöstlich der Festimg; 
26 — 28. Eine Redoute imd 2 Pieschen ohne Namen, neben No. 25, 
auf beiden Ufern des Doppelbiergrabens. Die zuletzt sfe- 
nannten vier Schanzen dienten hanptsächlieh zur gesicherten 
Unterl)nngimg der Miinition.s- und sonstigen Vorräte : es 
sind ziigloich die eiiizif^en, von denen ziemlieh bedeutende 
Lberresto teils bis auf den heutigen Tn<j sicli erhalten haben, 
teils \venifz;stens noch vor eini<;cn Jahren vorhanden waren; 
ebenso von einer hölzernen Brüeke iHOi ül>er den Doppelhier- 
graben, die No. 27 imd 28 mit den Schanzen der vorderen 
Linie verband, und von einem Pulvermagazin oder Labora- 
torium in No. 28. Ein grofsi^r T<'il der Schanzen war mit 
doppelter l^illisadierung und .StniTn}>tahlen verseilen. Die 
Reiterei hatte nördlich Grofs Auheim ein Liiger '^2'■^ l>ezogen. 
Das feste Knochengerüst des Einsrhliefsungsgüitels bildeten nach 
Lage, Gröfse und Besatzung in der ersten T,inif> die Werke 4, 9. 12, 
16, 17 und l'J, denen die übrigen vorlest hol)enon Schanzen, stollen- 
weise auch die LaufgrälMMi, als verl)nidende Zwischenglieder und die 
in zweiter Linie lienren<ien Werke 1 und 23, welche zugleich die 
Mainfurt und -brücke deckten, sowie Schanze 25 und 27 als Hückhalt 
dienten. 

Sieht man ab von der grundsätzlichen üuzvveckmäisigkeit diese* 
Angriffssystems, welches eine verderbliche Zereplitteruiig der Streit- 
kräfte unvermeidlich machte, und stellt man sich auf den Standpunkt 
der vor 250Jalirün gültigen Normen des Belagerung^kiieges. so ist 
nicht zu verkennen, dafs General Lamboy bei der Anordnung beiner 
Verschanzungen Geschick und praktischen Blick liekumiet hatte, indem 
sowohl der gegebenen Fiodenbeschaffenlieit und der gegenseitigen 
Unterstützung im Allgemeinen genügend Rechnung getragen, als 
auch besonders darauf Hedaclit genommen war, die Thore, Ausgänire 
Haupt wege und Wasserläufe wirksam unter Feuer nehmen zu können. 

Nach dem im Marburger Archiv vorhandenen, von Paul Ludwig 
ausgearbeiteten ,.Moraorial vnd verzeichnus aller Schantzen so von 
Gen. -Major Lamboy umb die Statt llanaw gelegt, Wie dieselben 
Nahmen, Von wem vnd wie stark sie besetzt gewessen nach der 
gefangenen Aussage", berechnet sich die Besatzung sämtlicher 
Schanzen auf rund 1600 Maim. Lamboy 's Corps zählte anfangs, aU 
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die Gfits'sche Beiterei wieder abmarschiert war, kaum 3000 Mami. All- 
miäJidi wurde ea aber durch das Begimeat KheranSf an dessen Stelle 
spltor Regiment Bdmunghaosen trat, bis auf etwa 3500 Mann su 
FoIb und 1500 Pferde verstärkt Das FuüsYolk reichte daher nur 
gerade hin, nm in tügUchöm Wechsel mit der einen Hälfte die Schanzen 
SU besetzen und die andere teils zum Arbeitsdienst zu verwenden, 
tuls in den beiden Lagern bei Eesselatadt und bei Grofs-Auheim 
rohen zu lassen. Der Sicherheitsdienst gegen aufsen und die, fär 
die Existenz der Belagerer so ungemein wichtigen Fouragierungen 
in der entfernteren Umgegend blieben vermutlich der Beiterei allein 
flberlassen. 

Die Artillerie der Kaiserlichen bestand nur aus 20 Feldgeschützen 
kleinen Kalibers und war daher zu einer wirksamen Beschiefsung 
der Stadt, geschweige denn zu einer förmlichen Belagerung um so 
weniger geeignet, als es ihr auch an Schie&bedarf gebiach. 

Erst Ende November gelang e» Lamboys wiederholten dringenden 
Vorstellungen, durch Vermittelung des kaiserlichen Hauptquartiers 
zwei r2pründige Kanonen und sechs 50pfündige Mörser zu erhalten, 
ftr welche man vier Batterien anlegte: Batterie 1, zwei Mörser, 
neben Schanze 9; Batterie 2, zwei Mörser, vor Schanzel.S; Batterie 3, 
zwei ZwölfpfÖnder, hinter Schanze 19; Batterie 4, zwei Mörser, neben 
Schanze 21. 

Das Feuer wurde am 13. Dezember erdfihet, aber wegen des 
auch hier herrschenden chronischen Miinitionsmangels während der 
l^mzen Dauer der Einschlielsung nur {iuTserst matt und mit häufigen 
ÜDgeren Pausen fortgesetzt. Den Mörsern fehlte es an Bomben, so 
dafs sie sich mit sogenannten Bettelsäcken, einer höchst primitiven 
Geschofsart, behelfen mufsten. Diese bestanden ans einer eiförmigen » 
von Seilen geflochtenen Hülle, welche mehrmalg in Pech getaucht 
und mit Eisen- und Bleistücken, Steinen und Pulver gefüllt \\aii-de. 
Gegen Festungswerke und gegen einigermafsen widerstandsfähige 
Dächer waren sie natOrlich fast wirkungslos. Erst Ende Dezember 
wurde eine kleine Anzahl Bomben herbeitresi hafft, deren eine noch 
heut in der Königlichen Pulverfabrik bt i Hanau aufbewahrt wd, 
Sie ist im J. 1884 ungefähr in der Mitte zwischen Lamboybrücke 
und Nordbahnhof, also fast genau an der Stelle, wo einst Batterie 2 
lag, aufgefunden und von Herrn Otto Deines zu Hanau dem Ver- 
fasser, welcher damals Direktor der Pulverfabrik war, abergeben 
worden. 

Der Erfolg dos von (reneial Lamb(>y mit so vieler Mühe ins 
Werk gesetzten Bombardomoiits l)liel) jedenfalls gleich Null; alle An- 
strengungen, der Festung einen namhaften Schaden zuzufügen, waren 
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umsonst Noch weniger (hxvi'tn Lamboy darauf rechnen, sich mit 
stürmender Hand zum Herrn Hanaus zu machen. Was er von einem 
solchen Versuch zu hoffen habe, darüber belehrten ihn zur Gonii^^e 
Ramsays zahreiche kühne imd meist sieggekrönto AusfaUe. Nicht 
nur die Morastschanzo (Nr. 17) und noch zwei andere Schanzen 
wurden von den Schweden genommen und zum Teil zerstört, sondern 
bei verschiedenen Gelegenheiten auch mehrere von Frankfurt kommende 
MainschiiTe mit reicher Ladung erbeutet, die unter anderem beträchtp 
liehe, iiir die Belagerer bestimmte Vorräte an Munition und Lebens- 
mittein enthielten. 

Lamboy konnte deshalb nur daran denken, durch Ausdauer und 
Beharrlichkeit zum Ziel zu gelang«i, d. h. die Fostimg durch Er- 
Schöpfung und Hunger zur Übergabe zu zwingen. In der That wuchs 
die in Hanau herrschende Not von Tag zu Tag, namentlich unt^r 
dem armen heimatloson Landvolk, das sich in die Stadt gerettet 
hatte. Pferde-, Esel- und Hundefleisch erhielt seinen Platz unter 
den zu Markt gebrachten Efswaren; ..Katzen estimiret man vor Wild- 
bret", fügt die von Herrn Pfarrer Junghans (jetzt in Preungesheim 
bei Frankfurt a. M., früher Vorsitzender des Hanauer Bezirksvereins 
für hessisclio Geschichte und f ün^leskunde) entdeckte und veröffent- 
lichte Oberkaibacher Handschrift hinzu; Ratten und Mäuse wurden 
gleichfalls nicht verschmäht, und mancher arme Teufel liefs sich 
durch das Bellen seines leeren Mafrens sorjar vorftihron, dorn -Meister" 
„gedörrtes Schindfleisch" abzuhandeln und zu versjKMscn. Die fremden 
Flürhtlinp:e fristeten ihr Tjoben zuletzt fast nur noch mit Kleio, Kräu- 
tern imd Wurzeln, teils roh. teils in Wasser ohne Salz und Fett 
gekocht. Den ausfallenden Truppen folp^ten sie auf dem Ful'se, um 
womöglich ein in früluM'en Scharmützeln ei'schossenes Pferd zu er- 
beuten, wobei nicht selten mancher dieser Elenden selbst von einer 
Kugel ereilt wurde. Viele schlichen auch nachts durch die kaiser- 
lichen Linien, um in d(^r Umgegend nach Lebensmitteln zu suchen; 
die hierbei Ertappten wurden von dem erbajmunc{slosen Feinde ent- 
weder ohne weiteres auffjehänp^ oder mit einem in die Stirn ge- 
brannten (lalgen nach Hanau zurück gejagt. Während die l'est 
schon Knde 1(J35 nahezu i'rloschen war, rief die Überiüliung der 
Stadt und der unvermeidliche Genufs ekelhafter und wndernatürlicher 
Speisen andere mörderische Seuchen hervor, so daXs die Sterblich- 
keit nach wie vor sehr grofs blieb. 

Die Verhältnisse der Besatzung liolsen gleiclifnlls viel zu wünschen 
übrig. Tm blauen Regiment Burgsdorf kamen bereits einzelne Fälle 
von Unbotmälsigkeit und Meuterei vor. so dafs auch Ramsay iiu hr- 
mals von dem Kadikalmittel des Galgens Gebrauch machen rnuHste; 
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nur seine eigene Kompagnie Schotten bewahrte bis zum letzten 
Augenblicke ihre unbedingte Zuverlässigkeit und Treue. Dabei war 
die Garnison (ohne Bürgermiliz und Landausschufs) allmählich auf 
4O0 bis 500*) Mann, also bis zu einem knappen Drittel ihrer anföng- 
lichen Stärke zusammengeschmolzen. Mit einem Worte: Hanau be- 
gann ein hippokratisches Gesicht zu zeigen, und selbst der unver- 
zagte, eisenfeste Ramsay mulste ach. in den ersten Junitagen von 
1636 sagen, dafs die Möglichkeit eines ferneren Widerstandes nur 
noch nach Wochen zählte. 

Um die drauisen ]a>{ei nden Kaiserlichen war es aber zum Glflck 
nur wenig besser bestellt; denn die westlichen Gauen des armen 
zerfleischten Dentschnn Reiches wurden in den Jahren 1635 und 1636 
von so unbeschreiblichem Elend heimgesucht, wie nie zuvor. Ver- 
schiedene unverdächtige Quellen bestätigen, dal^ die aller Orten herr- 
schende gräfslichc Oirngersnot vielfach zum Ausscharren und Ver- 
zehren menschlicher Leichen fUhrte. Von dieser ScheufsOchkeit war 
dann nur noch ein Schritt bis zur vollständigen Anthropophagie der 
Kannibalen, zum Einfangen und Schlachten Lebendiger, um mit ihrem 
Fleisch den nagenden Hunger zu stillon. Solche Fällo berichten 
unter anderen Venator von Zweibrücken, Bergzabern, Alzey, Kaisers- 
lautern lind Dirmstein, Lotichins von Tettelsbach bei Würzburg und 
ein anderer Zeitgenosse von Hadamar. Ja in manchen HeLTcnden, 
so in der Wetterau, dem Fuldischen und Würzburgisrhen, bildeten 
sich gar völlig organisierte Mürderbanden, die in Höhlen oder ver- 
lassenen Gehöften hausten und von dort auf Menschenraub ausc^ingen. 

Ein so trostloser Zustand des Kriegsschanplatzes koimte natur- 
gemäis niclit ohne diu eiiüschneidenste Rückwirkung auf die Krieg- 
führung bleiben. Die obwaltenden Verhältnisse zwangen ohnehin 
schon lUlen strategischen Maisregeln die Füi sorge für die Verpflegung 
als oberste Richtschnur auf imd verschärften sich überdies von Woche 
zu \^'üche, von Monat zu Monat in wahrliaft erschreckendem Grade. 
Nur ein rastloser Bewegungskrieg, der fortwährend andere Gegenden 
ber&hrte, ermöglichte noch die Ernährung eines einigermafsen zahl- 
reichen Heerhaufens. Man marschierte viel und marsdiierte rasch, 
aber in den wenigsten FSUen, um die fehidlicbe Aimee niederzuwerfen, 
weit 9fter nur um den eigenen Magen zu befriedigen. Die planvoUe 
Strategie des Feldherm war notgedrungen der geschfiftsmftfsigen 
Thätigkeit des Intendanten gewichen. 

*) Nachdem auf S. 14" erwähnten Schreiben des Major von Tondorff zShlk» 
Bie aufangä April noch 800 Mann ; ihr Verlust dun h (iefechte und Kraukiieiten 
mu& daher in den letzten zwölf Wochen der Belagerung 300 bis 400 Mann, alao 
40 hii 60*/, betragen haben. 
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Wenn daher ein isoliertes Corps Ton mehreren tausend Mann 
acht Monate hindurch an die Scholle gefesselt blieb, in «uem bach- 
stftblich Icahl gefressenen Landstriche , ao mnlste Bchlie&Ueh aeme 
Verpflegung selbstredend fast unttberwindDche Schwierigkelten Tenu^ 
Sachen. Wohl der bündigste Beweis hierfür Hegt darin, dais Laniboj 
schon im April 1636 genötigt war, aus Worms, also auf einem Wasse^ 
Wege von 110 km Dinge, Lebensmitteln heranzuziehen, die obenein 
keinesfalls in dem, selbst die &uiserste Not leidenden Worms oder 
in dessen Nfihe beschafft, sondern erst ans weiter Feme (wahrschein- 
lich von Heilbronn und Donauwörth) den dortigen Bfagazinen zu- 
geführt worden waren. 

Sah sich im Juni die Besatzung von Hanau durch ihre Sch wiche 
und die steiiri^rnle Hungersnot vor das Dilemma: Baldiger EntBStz 
oder Kapitulation ! gestellt, so mufste sich andererseits Lamboy, wenn 
die Festung nicht binnen kurzem fiel, auf die ruhmlose Aiäiebiiiig 
der Belagerung gefabt machen. 

8. Landgraf Wilhelm V. von Hosseii-Kassol. 

Noch in den letzten Tagen des Maimonds liefsen sich die Aus- 
sichten auf einen mögli<^en Entsatz Hanaus allerdings äufserst zweifid- 
haft und hoffiiungslos an. Herzog Bernhard war mit der Belageroog 
von Elsafe-Zabem beschäftigt, das erst am 15. Juli ßel; ihm gegen- 
über im verschanzten Lager von Drusenheiin standen die Kaiserlidieii 
unter Gallas. FeldmarschaU Baner, welcher das auf 9000 Mann zu- 
sammengeschmolzene schwedische Heer in Deutschland befehligte, 
sah sich durch die physische und moralische Schwäche seiner Truppen 
genötigt, im Lager von Werben unthätig zuzusehen, wie die Sachsen 
und Österreicher Magdebuig angriffen und es am 13. Juli zur Über- 
gabe fangen. 

Im weiten Deutschen Reiche biiob daher nur noch ein einiiger 
Mann, dem sich die hilfesuchenden Blicke der so hart bedrängten 
Hanauer vertrauensvoll zuwenden konnten; es war dies Landgraf 
Wilhelm V. von Hessen-Kassel, genannt der Beständige. Der 
kaiserliche Hof suchte ihn zwar bald durch freigebige Versprechungen 
zu ködci ii, bald durch grofssprecherische Drohungen einzuschüeliteni. 
Der Landtrral wufste indes den wahren Wert beider genügend zu 
würdigen luid blieb d em Oedanken an einen einseitigen Abfall von 
der «remeinsanien Sache (b-r evanjcfolischen Bundesgenossen völlig 
fern. Aber zu machtlos, um sich der, sein Gebiet rinps lungebenden 
kai.serlichen Tleere allein zu erwehren, und vonScInvoden, Frank- 
reich und den (ieneralstaaten dlino die zuf^esairte Untor.stütznng 
gehissen, konnte er nicht umhin, einige Zeit in einer Art hewafiOoeter 
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N«iitralit&t zu Terharreii. Dies auf die Dauer unertrSglicbe Y erhSltnis 
erreichte erst sein Ende, als der schwedische Feldmarschall 
Alezander Leslie den Befehl erhielt, mit 8000 Mann zum Beistaade 
des Landgrafen herbei zu eilen. Er überschritt die Weser bei 
Nienburg, schlug die Kaiserlichen bei Essen im Amt Wittlage- 
Hnnteburg, entsetzte Osnabrfick, bemächtigte sich Mindens und 
rückte südlich bis LernfTf^ nnd Herford vor. Trotz dieser nahen 
Hilfe fanden sich am Hofe zu Kassel immer noch einfliiTsreichc Leute, 
welche den engen Anschlufs an Schweden beharrlich widerrieten 
und vor sofortigem Losschlagen warnten; an ihrer Spitze stand der 
Greneral Meiander von Holzappel. In dira Stadium entschloislosen 
Schwankr-ns fielen mm wiederholte Botschaften aus Hanau, die 
immer triibci- lauteten und immer drinirfridor um haldicon Beistand 
baten. Sdioii \m April erhielt der Landgiaf dio Nachricht, dals sich 
die Fostimg nur noch drei Wocdien halten kimne Hno FriBt. die 
allerdings, wie die Folcjc leiste, um reichlich einen Monat zu kurz 
anoretfeben war. Von den Leuten in Hanau, die sich zu diesen gut 
bezahltt^n, aber ^efalirlicheu Boteniifängen nach Kassel beivit finden 
befsen, wurden zwar mehrere durch d'ip wachsamen Posten der Ein- 
schJiefsungstruppen abarefangon und nach Kriegsrecht auf der Stelle 
gehängt; dessen uugearlitet erlitt der unter so erschwerenden Um- 
ständen ins Werk gübetzte briet liehe V erkehr keine bedeutende 
Unterbrechung, wahrscheinlich weil der hohe Lohn doch stets W'age- 
hälse genug aidockte, dem Schickbai ihrer unglückHcheu Vurgänger 
Trotz zu bieten und den gefalirvoUen Dienst zu übernehmen. Durch 
besondere Gewandtheit und Schnelligkeit in diesem Geschäft thaten 
sich namentlich drei der Boten hervor: ein Landmann Namens 
Konradl ans Langendiebach bei Hanau, Kaspar Frftnkel nnd 
der „kleine Heinrich**, die letzteren beiden Angehörige der Neu- 
stadt. Der kleine Heinrich verlteis Hanau zum letzten Mal in 
der Nacht vom 12. Juni durch das Frankfurter Thor, traf aber 
unterwegs bercSts auf die anrückenden landgrSflichen Truppen. 

AuÜBer diesen gedungenen Boten sandte Ramsay im April auch 
den Uajor Friedrich Henrich von Tondorff (vom Regiment zu Pferde 
des Grafen Jakob Johann) an Wilhelm V., um ihm Uber Hanaus 
Lage Bericht zu erstatten und um schleunigen Ersatz zu bitten. 
y<m Kassel ging Tondorff nach Nienbuig zu Feldmarschall Leslie 
und dann nach dem Haag, von wo er dem Hei-zog Bernhard em 
ausflÜuliches Schreiben*) über den Orfolg seiner Sendung zv^hen lieTs. 

*) Vom 30. April (10. Mai) 163ti; s. den baadschriftlichen Nacblais des 
Herzogs Benituad in der HflnogUchen Bibliothek m Ctoths, Godes chartaceoa 
A. 7^ BL 166/67. 
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Den tiefsten Eindruck machte die Ktmde von der verzweifelten 
Lage ihrer Vaterstadt auf die energische Landgräfm Amelia Elisa- 
beth, welche ohnedies die Seele der Kriegspartei am Kasseler Hofe 
war und mit vollem Recht beftirchtete, dafs der bevorstehende Fall 
Hanaus nicht nur für ihren Bnidcr. den Grafen Philipp Moriti, 
drn «r^inzliclien Verlust dr r (ri afBchaft uiiYermeidlich nach sich ziehen, 
sondern aucli das südliche Hessen seiner letzten Vormauer gegen 
den Einbnich der Kaiserlichen berauben mfisse. Sie drang deshalb 
mit aller Entschiedenheit darauf, dafs der zaudernden Zwätterstelloog 
des Staates unverzüglich ein Ende gemacht und der Entsatz der 
Festung mit Waffengew^alt erzwoingen werde. „Obschon die Sachen 
sich schwer anlie£sen'^, erklärte die heldenmütige Frau, pmüTste man 
doch den Ansjrang Gott befehlen und das Beste festiglich hoffen, da 
Recht doch Hecht bleibe und zuletzt nicht unterliegen könne; «nch 
hätten diejenigen, so die weltlichen Rücksichten Gottes Ehre ond 
der wahren Religion vorgesetzt, gemeiniglich noch in dieser Welt 
ein schlechtes Ende genommen, und, des bösen immer nagenden 
Gewissens zn geschweigen, in den Historien einen üblen Nachklai^ 
hinterlassen". 

Sie liefs sich sogar herab, dem General Melander, welcher, ver- 
drossen über die Erfolglosigkeit seiner steten Friedensmahnungen, nach 
Hamm gegangen war, ein versöhnliches, beschwichtigendes Schreiben 
zu senden, „da man ja selbst dem bösen Feinde wohl zwpi 
Lichter für eins anzünde". — Ein von Amelia unter dem "26. April 
(6. Mai) an Bürgermeister und Kat zu Hanau gerichtetes Trost- imd 
Eimutigungs- Schreiben befindet sich im dortigen Stadtarchiv; das 
Bripfblatt milst 16.11cm und ist 32 mal zusammeng:efaItot, was 
eine Länjjo von 4 cm bei 14 bis 15 mm Breite ergiebt. Dies Miniatur- 
format wurde ohne Zweifel gewählt, damit das Schreiben von doii 
Hanauer Botengängem im Fall der Not leichter verborgen oder be- 
seitigt werden könne. — 

Die boredton Vorstollungen der unerschrockenen Fürstin hatten 
endlieli den gewüiisehten Erfolpr. Wilhelm V. entsehie«! sich, obwohl 
unirerri, mit dem Beginn der Feindseligkeiten nicht länger zu zötrem 
und den katserhchen Generalen iMarclieso Caretto di Orana 
und von Velilen), welche trotz der noch schwebenden Unter- 
handlungen die hessisclicn Amter in Westfalen widerrechtlich 
besetzt hielten, den A\'affeiistillstand zum 28. Mai zu kündioren. Am 
Tage vorht'r hr.-u li er mit 4 r)00 Mann von Kassel auf und rückte 
in nordwestliclier Michtnniz; über Trrndelbu rir. Driburg und Pader- 
born vor, um die (it'LTnei zur Räumung ihrer hessischen K intoiine- 
ments, sowie überhaupt zu einer rückgängigen Bewegung zu veraulasseu 
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and sich dadurch itir die geplante Untemohimuig gegen Lamboy 
den Bücken zu decken. Diese Absicht gelang vollkommen; und 
während Caretto und Vehlen über Warendorf eiligst bis unter 
die Kanonen von Münster zurückwichen, bezog der Landgraf ein 
Lager bei Boko oder ^Haus Bocken'^. 

Das Dorf* Boke liegt 15 km westlich Paderborn, auf dem 
rechten Ufer der Lippe, und ist durch den Fliifs von dem Schlofs 
oder „Haus" Ringboke getrennt. .\ls der Landgraf Kassel bereits 
vrrlassnn hatte, £and sich dort noch der Gesandte des Bischofs zu 
Wür^burg, eines besonders thätigen Vermittlen} zwischen dem Kaiser 
und Wilhelm V., ein luid bat WMiigstens um eine sechstägige Ver- 
längerung des Waflfenstillstandes , wahrscheinlich in der Hoffriung, 
dafe sich Lamboy inzwischen auf die eine oder andere Weise 
Hanaus bemächtigt haben werde. Amelia Elisabeth aber schlug 
jenes Ansinnen im Namen ihres Gatten rundweg mit dem Hinzufügen 
ab: „Diren Herrn hätte sie dem Schirm des Höchsten empfohlen 
md wäro ihm besser, redlich gefochten und gestorben, als 
schändlich verdorben; es deuchte sie, dafs es nicht fehlen 
könne". 

Trotzdem hielt sie es nicht für überflüssig, ihren Gemahl in dem 
gefafsten Vorsatz zu bestärken und dessen Ansführunt: /u beschleunigen. 
In ihrem Auftrag schrieb daher Hofmarschali von (Jün derode am 
^Jö. Mai (4. Jimi) dem Landgrafen: ^— — In Hanaw seindt keine 
schreiben mehr zu brinn;en, wvW dureli etliche corps Crobaten %'nd 
Tragoner die Stial'sen fleilsii; battirt werden, Es lierr^^t wol nun- 
mehro in agoni, Vnd wehre helffens Zeit. Icli werde defs- 
'ivegen täglich Vielfeltig erinnert. Gleicli wie ich aber weifs, 
dais E. f. gn. ohne dafs ilir solclien ortt vnd desselben entsatz 
hochangelogen sein lassen, Alis habe ich die jenigen jederzeit dahin 
verwiesen. Vnd dals E. f. srn. wann sieh c-s nur anf einige weifse 
vnd Wege wolle practiciren la.ssen, Von sich selbst nicht vnterlassen 
wurden. M. del l )o hatt sich dels wegen uff dem weg gemach et. vni 
bey E. f. gn. Vntterthänig Zu solHcitiren vnd gewisslieit zn liaben, 
damit Sie es vtt' den fall, nicht gar ad extienia kommen liefsen. 
Welches E. F. Gn. ich Unterthänig berichten sollen Vnd verbleibe 
Deroselben 

Vntterthänig gehorsam 
vnd pflichtschuldig 
Güntterrodlif^*'. 

Indes verzögerte sich die Kettling nocli durch i fruchtlos bleibende) 
Verhandlungen, welche nut dem französischen Gesandten, Marquis 
de St. Chaumont, wegen eines Bündnifsvertrages zwischen Hesson- 

JOrbaeber fir 4i* DvnUcli« Arme« ani Mmim. Bd. LXXXIV., 2. U 
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Kassel und Frank r« ii:h geführt wurden und zu deneu sich Wilhelm 
Anfangs Juni auü dem Lager nach Minden begab. 

4. Vormarsch des Landgrafen. 

Am 13. Juni erfolgte endlich der Aufbruch von Boke gen Hanau. 
Der zu diesem Unternehmen be^itimmte hessische Heeresteü rnar- 
schirte über Paderborn, Korliach, Frankenberg, Rauschen- 
berg und Kirchhain, umging die in Feindoshand beündliclien 
Festimgen Stadtborgu (Marsberg) und Qiel'sen und erreichte am 
*20, abends Wimlcc ken. 

Die Entfenuing v(mi liokt» bis Windecken bciriigt, auf den 
kürzesten Stralken-Verbiudiingen gemessen, rund "i'iO km und wiinie 
in acht Tager» zurückgelegt; dies ergiebt im Durchsclmitl liii den 
Tag die sehr ansehnliche Leistung von 27,6 km und beweist, mit 
welcher änlsorsten Eile der Landgrat vorrückte, obgleich die gebinrise 
Gegend i^besunder.s im Waldeck'schcn) und die fast durchweg sthr 
schlechte Beschaffenheit der Wege dem Marscii die gröfsten Hiudoi ni>ie 
bereiteten. W'ilhelm selbst war von Boke zunächst nach Kaasel 
gereist und truf mit seinen Truppen wahrscheinlich erst am 18. in 
der Nähe von Kirclihain wieder zusammen. Vorher hatte er noch 
aus Kassel unter dem ä. {lö.j Juni dem hesben-darmstadlischen 
„Regierungs-Praesidenten, Vice Cantzlem vndt Rathen Zue Marrpurgk" 
ein SeljK'iben zugehen labscu, wniin jede feindliche Absiebt gegen 
Lamboy, den Freund und Verbündeten des Landgrafen Georg, 
li'it lich imischri''bcn und nur von der Pru viantierung des not- 
leidenden Hanau die Rede ist. Zugleich wird den Marburgern 
eine ..Lebendige Salvairuanlj^ (Schutzwache > von 10() bis ^OO Mann 
angeboten und schliefslich idi»' Hauptsache i um Bereitstellung von 
Lebensmitteln für die vorüberziehenden Tru]>j>en ersucijt*). Falls 
ihnen tücse Voi-schläge nicht genehm seien und „da Euch den von 
den Schwedischen oder andern Vmbreisenden Partheyen einiger ichadt 
vndt vngelegenheit zugelugt werden vndt Alfso ein vnglückh daraufe 
erwachlsen solte, Wollen wihr hiemit austrucklichen bedinget haben, 
dafs wihr ahn alh?m daraul's vff wiedriege bezeigung entstehenden 
Vnheill entschuldiget sein wollen". 

Wie wenig aber die Regierung zu Marburg geneigt war, dlÄM 
anscheinend so freundschaftliche Fürsorge dankbaren üemütes zn 
würdigen, bekundet recht deutlich ein Sdireiben, welches sie am 
6. (IG.j, also luunittelbar nach Kmpfang Jenes landgräflichen Erlasses 

*) Schon Major von Tondorff hatte in -meinem Schreiben (S. 145) Marlmrg 
und l^mg:epenH , „nlHa es noch ZimbUch fett", als hesonde» geeignet für di« 
£rgäiizung des Mundvorratee der Entsatstruppen bezeichnet. 
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durch Eilboten an den SchultheiTä zu Wetter (12 km nördlich Mar* 
bürg) sandte und worin diosom befohlen wurde, wegen dringender 
Gefahr der Stadt und dos Oberfüi'stontimis „otzliche Kompagnie 
Land-AusschuiB und geworbenem Volck^ auf der Stelle nach Mar- 
burg zu führen. 

Feldmarschall Loslie, der von Herford kam, konnte sich erst 
am 'l'l, mit den Hessen vereinigen. Die gesamte Ht^fn smacht, über 
welche der Landgraf nunmehr verfügte, betrug, nach liem im König- 
Hchen Staatsarchiv zu Mai'burg befindlichen Geforht.slioricht vom 
"25. Juni, '21 Schwadronen, vier Fufs-Brigaden, acht l'ipfiinder und 
*21 leichte „Regimentsstücke". Ihre Kopfstärke wird indes ziemlich 
versclüeden angegeben. Die Hanauischen Schriftsteller bezififem 
sie übereinstimmend auf GOOO Mann mit 1^0 Geschützen. 

Nach dem Thoatrum europaoum (HI, 8. 064) war der Landgraf 
^mit der Avantgarde-* (?) 6000 Mann stark. Ein „Fliegendes Blatt" vom 
Juli 1636 zählt dagegen 1500 Kinassiore, 1500 Dragoner, 7000 Mann zu 
Fufs (darunter 3(KX) Muskctici« i . 8 halbe Kanonen, 1*2 Hegiments- 
Gcschütze und 4 Mörser auf; von Rommel (Geschichte von Hessen) 
giebt dem Landgrafen 3000 Roiter nebst 500 Musketieren und dem 
Feldmarschall 5000 Mann, im (Tanzen 8500 Mann mit 30 Geschützen. 
Nach Major von Tondorff endlich hatte Leslie 45(K) ^,ninf}ialbdausent") 
Pferde, sowie 3000 und pinisTP Hnndert Mann zu Ftils „ausder- 
mafsen s<l)<"n Volck"*, wühnMul von den landgräflichen Streit- 
kräften 400!) nlskiicclitt' und 1 .')00 I^lcrdo dazustofson sollten. Da 
diV schwedisidit' Heitcrri an dem Zuge nicht tpil nalnn. so orgiebt 
sicli ebenso, wie '" i y<^n Koiiiiiiel, eine Gcsamtsuninio von 8500 Mann, 
wflclie der Wirküchiccit entsprlclit : da<j^egen /.äliltc die hessische 
Kciterei thatsächlich 500 Pfe)d«< mehr, das Fni'svolk 7(-)0 Mann 
weniger, als von Tundorff angiebt. Dies Verhältnils wurde vermut- 
lich erst nachträglich, im Hinblick auf den Ausfall der schwedischen 
Reiterei, festgestellt und konnte daher dem Major von Tondorff bei 
Abs^ndim«? seines Schreibens an Iler/.on; Dci-nhard noch nicht bekannt 
sein, von Rommel tuiderei seits, der das Entsatzheer im (lanzen eben- 
falls auf 85(X) Mann bezillert. hat die Stärke des licssiselien Fnls- 
volkes offenbar viel zu gering und die des schwedischen zu hoch 
veranschlagt. 

Alles in Allem waren an den Gefeclit<'n vor Hanau beteiligt: 
drei hessische Hefrinicnter zu Pferde, sowie dn-i hessische und 
Wer schwedische Ht"(ritn<'nter zu Fufs, welche zusammen vi<'r Bri- 
gaden bildeten. Die LstiJtärke dieser Truppenteile, über die ich Herrn 
Major von Stamford. Voreitzenden des hessischen Geschichisvereins 
ZU Kassel, sowie Herrn Major von Giioncomi (am 13. Isovember 1888 

11* 



Digitized by Google 



150 



Dm X)r«ffea am Lamboyirald (23. und 24. Juni 1636). 



zm. 34 Fiüiulein ss 3300 Mann. 



loider verstorben) höchst schätzbare Nachweise zu verdanken habe, 
wird wie folgt zu berechnen sein; 

L Hessen. 

A, Reiterei. 

1. Gräue.-^ I^ibregimenl von Seekirch i 

2. Eegimeut vo n D :i 1 w i g k \ zm. 21 Schwadron^ = 2000 Pfisrde. 

3. „ vou Kberstülu J 

Bw FnfsTolk. 

1. Wcifim Bflgiment Geiso 

2. Qrfines Leibregiment von Warten- 

b e r 

3. Gelbes iiegiiuent Nizeth 

II. Schweden. 

Fufsvolk. 

4 Begimenter durohachnifcüich zu 800 — 3200 Mann. 

zusammen 8500. 

Di«^ Verbündeten waren also dem Corps des Generals Lamboy, 
das höchstens 50(X) Manu zählte, jedenfalls bedeutend iiberl»'p;eu. 

Über tlie einzelnen Truppenteile der Schweden nnd ihre ordre 
de bataille sind keine Nachrichten vorhanden Von ludierc^n Ofliziereii, 
welche sich ))ei dem Heere befanden, werden genamit: General-Lieute- 
nant King, die General -Majors Freiherr von Kratzenstein ^von 
der Cavallorie). Radewin, IJeckerniann nnd Wendick, sowie der 
nachmals zu so grofsem, wenn auch nicht irnmer ehrenvollen Kult; 
gelangte Oberst vou ILönigsmark. Kommandeur der Artillerie war 
Oberst Erichs. — 

Wilhelm V. Ii eis seine Truppen auf dem Nordabhaiige (!'■> 
zwischen Windecken und Rofsdorf sich erstreckenden Höhen- 
rückens ein Lager beziehen und Vorposten aussetzen. Der Jl. und 
22. Jurn' i Sonnabend und 8onntn<^ i wurde benutzt, um den durch die 
anhaltenden, l)esclnve]-lic]ien Mäi-sclu' merkhch mitgenommenen Leuten 
und J^ferden die niUine Ruhe zu iiewähren. 

Der Landgraf würde allerdings am liebsten sclion am 21. abends 
angegriffen haben, weil er befürchtete, dafs Lami)oy bei längerem 
Zögern noch namhafte Verstärkungen von Götz erhalten, odei- dafs 
Gallas selbst inzwischen vor Hanau erscheinen könnte. Aber seine 
geringe Stärke an Fufsvolk und Geschütz verbot ihm jedes ent- 
scheidende Unternehmen vor Leslie's Eintreffen, dessen Anmarsch er 
daher durch ein, unter dem 21. fll.) an Malsburg gerichtetes 
Schreiben möglichst zu beschleunigen strebte. 

Inzwischen aber säumte man nicht, sich der „Pässe"^ zwischen 
Windeckeu und Hanau sogleich zu versichern; eben.so suchte man 
sich durch Erkundungen, die zu einigen kleinen Zusammenstöisen 
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mit den Kaiserlichen in der Gegend des Ki u/,ighoimer Hofes führten, 
und diircli Kundschafter über Stärke, Stelluntr und Vorteidi^ings- 
Anstiütcn des Feindes zu vergewissern, imi daraufhin in eiru'in Kriegs- 
rat der Generalität den Angriflfs-Entwurf für die näclistoii Tagu fest- 
zustellen. Einzelne hessische Patrouillen waren der Stadt schon in 
der Nacht ziun 21. so nahe gekommen, dafs sie deutlich hören konnten, 
wie die Vorposten der Schweden den kaiserlichen Feldwachen zu- 
riefen: „Die Belagerer sollten nur den Stiffel schmieren vndt sich auf 
den Weg fertig machen!" Auf dem höchsten Punkt der vorerwähnten 
Hügelkette, unmittelbar östlich der Kreuzung des Weges Hanau — 
Windecken mit der von Bergen über Kilianstädten nach Mar- 
köbel fuhrenden „hohen Strafse" (RömenstraTse) stand schon da- 
mals eine junge Linde, das sogen. Wartbäiimchen („arbor spocu- 
latoria"), welches während der seitdem verflossenen 250 .Jahre zu 
einem mfiditigen, meilenweit sichtbaren Baum herangewaclisen ist. 

Wenn man sich Hanau von Norden her über Windecken 
nähert, so erhält man an dieser Stelle den ersten freien Blick auf 
die Stadt und die sie umgebende Ebene, die durchschnittlich gegen 
80 m unter dem Kamm jener Anhöhe Hegt. 

Hier liefe der Landgraf in der Nacht vom 20. zum 21. ein Ge- 
schütz auffahren und der Festung durch Kanonenscliüsse, sowie durch 
die weithin leuchtenden Flammen eines, mit herbeigetragenem Stroh 
reichlich genährten Feuers seine hilfsbereite Nähe verkünden. 

Der wachsame Bamsay, welcher schon vorher durch den flinken 
„kleinen Heinrich* von dem Anmarsch der Hessen und Schweden 
Kenntniiis erhalten hatte, nahm diese ersehnten Zeichen sofort wahr 
und befahl zur Erwiderung zwischen 12 und 1 Uhr nachts auf dem 
Turm des gräflichen Schlosses Fackeln abzubrennen, sowie aus dem 
in Bastion £sel (s. PUm: g^) stehmiden 12p(ttndOT nnd anderen Ge- 
schützen lebhaft zu fenem. 

Vom Femde waren inzwiach^ die zum Entsatz Hanaus getroffenen 
Anstalten Belbstredend anch nicht unbemerkt gdi>lieben. Es ist indes 
fraglich, wann dem General Lamboy die ersten Nachrichten über 
das Anrücken des Landgrafen und Lesh'e's zugegangen sind und wie 
sie gelautet haben mögen. Angeblich war er durch falsche Meldungen 
seiner Kundschafter, welche die Hessen vorher aufgefangen und be- 
stochen haben sollen, irre geführt worden; ebenso durch ein Schreiben 
des Darmstädtischen Kanzlers Wolf, das gleichfalls, wennschon 
sicherlich ohne Absicht unrichtige Angaben enthielt. Trotzdem war 
ihm die unmittelbare Nähe des Feindes spätestens am morgens 
zuverlässig bekannt; denn schon im Laufe dieses Tages nahm 
man von den Wällen und Tünnen der Stadt eine ungewöhn- 
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liehe Regsamkeit der Kaiaerliclieii wahr, ans deren Lager bereits die 
Verwundeten und Kranken nebst dem grö&ten Teile der Artillerie 
and dem TtoJb auf das linke Mainufer nach 8teinheim fortgeschafft 
wurden* 

Über die wirkliche St&rke der landgrftflichen Trappen dagegen 
war Lamboy offenbar nicht unterrichtet. Es möchte dies auch, 
abgesehen von den falschen Meldongen der Kimdschafter, nicht ohne 
Schwierigkeit gewpson sein, da Hessen und Schweden getrennt mar- 
schiert, zu vers( it nen Zeiten bei Windecken angelangt waren 
und sich so gehi^i i i hatten, dafs sie der vorliegende Höhenrücken 
nach Süden hin dem Blick vollständig entzog. Es \vTjrde daher eines 
kräftigen VorstoDses der österreichischen Reiterei bedurft haben, 
um bis auf jene Hügel selbst zu gelangen und von dort eine aoflr 
reichende Üborsirht der Aufstellung des Gegners zu gewinnen; aber 
entweder wurde i^amboy von dem ^Auge" seines Heeres schlecht 
bedient, odor die Überlegenheit der hessischen Kavallerie gestattete 
nur bisBruchköbol vorzudringen, woboi natürlich nichts gebessert war. 

Diesf nnkonntnifs von des Feindos Absiclitt-n und Stärke mufste 
dir ohnehin unangenehme Lage des kaisci liehen OberbefchlshaVH rs 
notwendig noch peinlichor irentalten und seine eigenen Entschlieisungen 
auf <li<' u^zuv(•I■|;is^i^(' <liiin(llage vager V<'fnmtunL''»'n stellen. Nur 
vermöge einer .seltenen glücklichen l)ivinatHnis'j:al)ü koimte es ihm 
unter solchen Umständon g^^lingen. einen der wirklichen Sachlage 
erit^spreclieiideii Entschhilk zu fassen. Dal's Lamboy diese Gabe nicht 
besais, kann ihm natürlich nicht zum Vorwurf gereichen: dafs er sich 
aber für eine Art der Abwehr entschied, die überhaupt allen denk- 
baren i'äilen möglichst wenig entsprach mid die Gewifsheit oines 
verderblichen Ausganges schon von vornherein in sich trug, juufs 
entschieden getadelt worden. Zwei Wego standen ihm aiigenschein« 
lieh offen, um dem Landgrafen entge^eu zu treten. Hielt er sich 
ihm fftr zweifellos überlogen, so war es das Einfachste und 
Kürzeste, die Rollen zu wechseln, am 21., vor dem Eintreffen der 
Schweden, das hessische Lager selbst anzugreifen, welches der Ver- 
teidigung keine besonderen Stützpunkte bot, und den Gegner zu einem 
jedenfalls verlustreichen Rückzüge durch den Engweg der Nidder- 
brücke jenseits Windedcen zu nötigen. 

Erschienen ihm hingegen die beiderseitigen St&rkeverhaltmsse 
fraglich, so blieb ihm der sichere Ausweg, auf den beherrBchenden 
Höhen zwischen Mittelbuchen und Kilianstädten eine Flankenstellung, 
Front gegen Nordost, zu nehmen. Selbst mit überlegener Macht 
konnte es Wilhelm V. unmöglich wagen, den Kaiserlichen an der 
Nase vorbei auf Hanau zu marschieren und sie unbehelligt hinter sich 
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zu lassen; ein AngnS Tom Wartbäumchen oder vom Bofsdorf her 
war also miTenneidUch, wurde aber durch die Bodenbeschaffenheit 
sehr wenig begOnstigt; gelang er trotzdem , so behielt Lamboy 
wenigstens die ^ ihn in jeder Hinsicht vorteilhafteste Rückzugslinie 
über Beigen nach Frankfurt offen. 

Welche dieser beiden Möglichkeiten er aber auch wählen mochte, 
sein zeitweiliges Verlassen des Lagers und der Schanzen konnte für 
die demnächstige Wiederauihahme der Belagerung, sobald es geglückt 
war, den Landgrafen abzuweisen, kaum von nachteiligem BSnfiufe 
werden. Denn einerseits befand sich die Festung nicht in der Lage, 
aus der völlig ausgesogenen Umgegend ihre aufgebrauchten Vorräte 
an Lebensmitteln in kurzer Zeit zu erneuern, und andererseits ver- 
mochte die so furchtbar zusammengeschmolzene Besatzung den ver- 
sammelten KinschliefsungBtruppeü durch einen AusfiaU auf gröfsere 
Entfernungen keinesfalls mehr gefährlich zu werden. Selbst zur 
Sicherung der Schanzen und Batterien gegen etwaige Zerstönmgs- 
versTicho würde das Zurücklassen (einiger Compagnien auf beiden 
Ufern der Kinzig genügt haben. Scliliefslich kam dann noch ein 
dritter möglicher Fall in Betracht, dafs nämlich Lamboy die that- 
sächliche sehr grofsc Überlegenheit des Entsatzheeres zeitgerecht er- 
kannto und mit Kiirksiclil darauf jed^m Widerstände von vornherein 
entsagte. Dann war (1(m- soturtiLrc Rückzug auf das linke Mainufer 
angezeigt, um in einer, auf das befestigte Steinheiiu sich stützenden 
schw er angreifbaren Verteidigungs-Stellung, den Strom vor der Front, 
das Weitere abzuwarten. Trafen die tiiglich envarteton Vprstarkengen 
aus der Pfalz bald und in genügender Zahl ein, so stand der iiiick- 
keiir auf das rechte lifer und einem angritfsweisen Y<ugelien gegen 
den Landgrafen nichts im Wege. Blieben sie aus, .sd kouute [.amboy 
wenigstens nach do^m Abmarsch der Hessen, denen der herrschende 
Mangel an Lebensmitteln kein langes Verweilen gestattete, die ße- 
lageiiing der inzwischen jedenfalLs nur in ganz unzureichendem Malso 
verproviantirten Festung wieder von vom ;uilangen. Der kaiserliche 
General mochte sich indes weder ziun AngritT, noch zum Rückzug, 
ja nicht einmal zur Vereinigung seiner gesamten Truppenmaeht zu 
entschlieisen; er entschied sich vielmehr flir eine Art ,^ttelweg", 
d. h. er schoh eine schwache, aus Fufsvolk und Reiterei zusammen- 
gesetzte Vorhut (gegen 500 Mann) bis in die Höhe des Einzigheimer 
Hofes und in den Köhler Wald vor und zog den 1500 Pferde zählenden 
Best seiner EaTallerie südlich der Kinzig, in der Nähe des Lehrhofs, 
zusammen, behielt aber im ttbrigen sämtliche Schanzen des rechten 
Hainufers, auiser dem BrUckenkopf bei Steinheim, stark besetzt Da- 
mit verzettelte er seine Truppen auf emer Linie von 14000 m Länge^ 
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welche obenein Ton der Kinzig, über die nur eine einzige sduule 
BrOcke su seiner Verittgung stand, in zwei sonst TöUig getrennte 
Teile gespalten wurde. Es war dies nnter allen Umständen der 
schlechteste EntscUufe, welchen Lamboy überhaupt fassen konnte und 
zn dem er sich offenbar durch ein allzu pedantisches Kleben an der 
herkömmlichen unfruchtbaren Theorie der verhftngnüsTollen Gircnm- 
TaUations-Linien hatte verleiten lassen. Dieser unverzeihliche Fehler 
gentigte schon allein, um die Kaiserlichen dem Landgrafen rettungslos 
in die HSnde zu liefern. 

5. Gefechte am 23. Juni. 

In der Morgendämmerung des 23. Juni begannen sich die hessi- 
schen Vorposten bereits mit dem Feinde am Klnzigheimer Hofe henm- 
zuschiefsen, ohne dals es aber vorläufig zu einem ernsteren Gelecbt 
gekommen wäre. Bald nach Sonnenau%ang lieJs Wilhelm Y. im 
Lager das Moigengebet verrichten, hielt an die versammelten Troppen 
eine, von furchtloser Zuversicht und freudigem Gottrertrauen zeugende 
Ansprache und befahl dann den Aufbruch. In dem Augenblick, als 
er sein Schlachtrols besteigen wollte, soll, wie die Sage berichtet, 
aus heiterem Himmel ein Blitzstrahl dicht neben dem Fürsten in dai 
Kornfeld gefahren sein, ohne ihn indes zu beschädigen. Unter des 
Soldaten habe dies unerwartete Phänomen allgemeine Besttirzuug 
hervorgerufen, da es als übles Vorzeichen iÜr die nahe Stunde der 
Entscheidung gedeutet worden sei. Der Landgraf aber habe die be- 
greifliche Niedergosrhlagenheit der Seinen mit grofiser Geistesgegen- 
wart durch die Erklärung verscheucht, dafs er in diesem Ereigniis 
nur die sichere Vorbedeutung rrf wissen Sieges erblicken könne; wie 
ihn der Allmächtige gegen den Blitzstrahl beschützt, werde er ihn 
auch im Kampfe unversehrt erhalten, die Feinde aber vernichten. 
Ich bem» rko nur, dafs auch das vom Landgrafen Emst über den 
Zug nach Hanau g<'fiihrte Tagebuch eines heftigen Donnerschlages 
bei heiteroni Himmel erwähnt, welche Ersrhoinung der in Wilhelms 
Gef()lf^<> bf'firKllii lie Oherst-Lieutenant von Gttnderode für ein glück- 
liches Vorzeichen erklärt habe (von Rommel, a. a. 0. S. 461). Nach 
.') Ulli- setzten sich die Hessen und Schweden aus dem Lager am 
Wartb&umchen in drei Kolonnen auf der Friedberger Strafse in Be- 
wegung. Gegen 7 Uhr eröffnete die Vorhut das Gefecht am Kinzig- 
heimer Hof und im nördlich«! Teil des Köhler Waldes (s. Plan: A), 
den die Kaiserlichen nach kurzer und wenig standhafter Gegenwehr 
räumten, um sich über die LamboybrUcke nach dem Lehrhofe zurück' 
zuziohen. Die Vorhut verfolgte sie mir 1)is an den Südsaum des 
Gehölzes, schwenkte dann links, ging über den Fallbach und drang 
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durch das Pappenwäldcken in den Lamboywald ein. Sie bildete auf 
diese Weise nonmekr den Yorgeschobenen linken Flügel der sieb 
hinter ihr allnüihlich entwickelnden schrügen Schlachtordnung des 
landgrftflichen Heeres. Zugleich aber verBchwand sie, den getroffenen 
Anordnungen gemäfia, für eine geraume Weile von dem eigentlichen 
Schlachtfeld, um spSter wieder desto wirksamer in den Kampf an- 
zugreifen. 

Die zweite Kolonne hatte den Kdbler Wald inzwischen auf einem 
weiter westlich führenden Wege durchschritten und marschierte, so- 
bald das freie Feld erreicht und der tlbergang über den Fallbach 
bewirkt war, in zwei Treffen auf. Bas erste Treffen (B) bestand 
aus Fufsvolk nnd Artillerie; das zweite (C) wurde von der gesamten 
Cavallerie gebildet, welcher sich ;inch die, zuerst der Vorhut bei- 
gegebene Reiterei ansclil I V. I i sie dem im dichten Gehölz vordringenden 
linken Flügel von keinem Nutzen mehr sein, bezw. überhaupt nicht 
folgen konnte. In gleicher Höhe mit der zweiten Kolonne marschierte 
auf rler Friedberger Straise ein, nur aus Infanterie zusammengesetztes 
rechtes Seiten -Detachement. Diosem folgte die dritte Kolonne (D) 
bis zum südlichen Waldrande und nahm dort auf dem rechten Flüi:;;el 
eine verdeckte Aufstellung, um sofort eingreifen zu können, falls der 
Feind versuchen sollte, der vorrückenden Mitte (zweite Kolonne) von 
den stark hosot/.t«n westlichen Schanzen her längs. der Kinzig in 
Flanke und Rückon zu fallen. 

Nach vollendetem Aufmarsch, währenddessen sich das rechte 
Seiten -Detachement {E) bereitR mit leichter Mühe der am weitesten 
nördlich vorgeschobenen Do hnaschen Schanze (No. \0) hemiirhtijrt 
hatte, schritt das erste Treffen der Mitte nlsl)ald zum Angriff auf die 
beiden östhch der „krummen Kinzig'^ gelegenen Werke: Dragoner- 
und Stegische Schanze (No. 11 und 12). Eine kurze, aber lebhafte 
Kanonade aus sämtlichen CJeschützen leiteto den Sturm ein, welcher 
in Fol<i:e der wirksnmen Vorltereituno; durch die Artillerie imd bei 
dem äulserst enerf^ielosen Widerstande der Verteidiger, schon im 
ersten Anlauf und fast ohne Verluste gelang. Unmittelbar darauf 
teilten auch „Guck in die Mühl" iXo. 13) und die Kinzigschanze 
(No. 14) das Schicksal jener drei zuerst <i:enommenen Werke. Damit 
war die ganze nordöstliche Circuravallations Linie von "2300 m Länge 
mit fünf Redouten und einer Batterie (No. 2) , an deren Errichtung 
hunderte von Menschen wochenlang gearbeitet hatten, in wenig mehr 
als einer halben Stunde und ohne sonderliche Anstrengimg den Hessen 
zur Beute geworden. In verworrener Hast flutete der Best ihrer 
Besatzung gegen die Lamboybrflcke zurück, um wenigstens die ver- 
meintlich schützende Schranke der Kinzig möglichst bald zwischen 
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sich and die hartnäckig nschsetzenden Verfolger zu bringen. Doch 
auch diese Atusicht auf nahe Rettung sollte sich als trUgerisch er- 
weisen. Mittlerweile hatten nämlich die Truppen des linken Flügels 
(die frohere Vorhat), von ortskundigen Landeseinwohnem geführt^ 
im Lambojwalde eine gangbare Furt durch die Einzig aufgeftmden 
und das südliche Ufer gewonnen. Sie rückten zu beiden Seiten des 
Flusses abwärts bis an flm westlichen Saum des Bulauwaides vor, 
ordneten dort ihre, hei dem lanp:wierigen Marsrli in dichtem Unter- 
holz nnd hei dem Durchschreitrn (h r Kinzi»: durt liciiiandcr gekommenen 
Reihen und warteten den ICrfol^ des Mitteltjreffens ab. Sohald 
letzteres, die aus den nördlichen Schanzen geworfenen Kaiserlichen 
vor sich her tr(>ibend, jenseit der Lamboybrücke erschien, brach auch 
der linke Flüpel (F) gleichzeitig gegen diese vor. Die als Brücken- 
kopf dienende Flesche, das Storchnest (No. 15), von vom nnd in der 
Kehle zugleich angegriffen, wurde so überraschend schnell «restiirmt, 
dai's selbst der Versuch unterblieb, im letzten Augenblick noch die 
Biiicke zu zei^stören. Die bestürzt»>n Kaisfilichen. den Feind an den 
Fersen und vor sich, suchten KPitwärts über das Schwincrefuit-Folfl 
nacli «ItT ( i a 1 «rcnsch a nzo (No. 11>| zu entkoinnicn ; aber dir meisten 
erlagen in mii hstn Nähr drs Storchnestos den Schwertern und Kugeln 
der Hessen: »inige wurden gefangen ii;euommeii und nur einer ge- 
ringiügigea Minderzahl glückte die Flucht, 

Bei Krstürmung der Schanzen selbst wurden keine nefangenen 
gemacht. „Wo man zu Sturm gangen, hat niemandt Quartier er- 
langt, Sondern seindt so wul Othciren als Soldaten nieder gemacht 
worden*^. (Gefechtsbericht vom 25. (15.) Juni. 

Durch die gelungene Wegnahme der Lambojbrücke hatte der 
Landgraf nicht nur einen festen Riegel zwischen die auf beiden Ufern 
des Flusses isolierten Abteilungen der Einschliefsungs- Truppen ge- 
schoben, sondern sich auch den unbestrittenen Zugang 2U dem süd- 
lichen (Nürnberger) Thor (n) der Festung gesichert 

Nach Erreichung dieses weseutlichen Kosultats, nahm er, dem 
südlich der Kinzig vorliegenden freien und offenen Gelände ent- 
sprechend, die gesamte Gavallene (2000 Pferde) in das Vordertreffen 
und liefs sie gegen die noch immer am Lehrhof haltende Reiterei 
Lamboy 's (1500 Pferde) vorgehen (Gj, withrend die nunmehr ver- 
einigte Infanterie der Mitte und des linken Flügels das zweite Treffen 
(H) bildete und sich gegen die , 500 m südlich der Lamboybrücke 
gelegene Mittelschanze (No. 16) in Bewegung setzte. Bevor man diese 
aber noch erreichte, war auf des wachsamen Ramsay Befehl schon 
ein Teil der Besatzung (I) durch das Nümbeiger Tlior (u) ausgefollen 
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und hatte sich des Werks unter kamn nennenswerten Opfern be- 
pflchtigt» 

Der Angriff des nunmehrigen ersten Treffens war inzwischen 
Tollst&ndig gelangen. Die kaiserliche Reiterei entzog sich dem Zn- 
sanmienstois mit der, gegen sie anreitenden überlegenen Gavallerie> 
masse durch schleimige Flucht, welche sie, nicht ohne noch im 
Zurttckgehen beträchtliche Verluste zu erleiden, gleich Uber die Main- 
brücke fort bis Steinheim auszudehnen für gut fund. Doch gönnte 
man sich ^v(•nlVsten8 so viel Zeit, die dorn linken Ufer zunächst 
gelegene Brückei\joche abzuwerfen und dadurch der Verfolgung am 
Main ein Ziel zu setzen. 

Mit seiner fliehenden Cavallerie verschwand auch General Lamboy 
vom Kampfplatz und lieferte dadurch den praktischni l?owois, dafs 
er schon jetzt den Tag iÜr verloren ansah imd überdies besonderen 
Wert darauf legte, seinen Truppen unter so schwierigen Umständen 
wenigstens den Oberbefehlshaber unversehrt zu erhalten. Sonderbarer 
Weise waren jedoch, wie die Folge lehren sollte, einige seiner Stabs- 
offiziere dnrehans abweichender Ansicht und leisteten noch nach 
scnner Entfernung einen weit hartnä( ki<rert'n Widerstand, als ihn die 
Hessen nnd Schweden während seiner Belehlsluhnmg überhaupt zu 
bekämpfen gehabt hatten. 

Es war inzwischen 1*2 Uhr preworden und d^r orstp Akt des 
TreflVns konnte nls beendet gelten. Der LandL^ral' liattr all»- ri-saclie, 
mit den bisherigen Ergebnissen zuirieden zu hein. Sieben Sehanzen 
und die wichtige Lamboybrücke waren genommen, die Umgebung 
im Osten der Festung völlig vom Feinde gesäubert, der Zugang zur 
Stadt geöffnet, etwa der vierte Teil des kaiserlichen Fufsvolks tot, 
verwundet oder gefangen darunter der OInMst von der Stegen^i und 
General Lamboy selbst mit s.iaer gesamten Kelterei über den Main 
geja^; dabei hatten diese bedeutenden Erfolge den Siegern nur i»i*hr 
unerhebliche Verluste zugefügt. Die Zahl ihrer am Vormittag des 
23. Gebliebenen betrug nach v. Rommel (a. a. 0. 8.415) nur elf, 
nach Chemnitz (II, S. 1017) und Pufendorf (VUI, §. 40, S. 344) zehn 
Mann. 

Dennoch ersehienen die braven Truppen, weldie sieh unter der 
^fihenden Junisonne seit siebm Stunden auf dem Marsch und im 
Gefecht befanden, einer kurzen Rast in hohem Mafise bedürftig. 
Diese wurde ihnen in ihrer augenblicklichen Stellung zwischen der 
eroberten Bedoute No. 16 und dem Lehrhof gewährt, nachdem eine 
Abteilung Fofsvolk bis an die Mainbrücke vorgeschoben worden war, 
am jeden Versuch des Feindes, sich dieses Überganges etwa wieder 
zu bemächtigen, auf alle FfiUe vereiteln zu können. Während der 
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nunmehr eintretenden GefechtBpause ritt der Fürst mit Feldmaisdull 
Leslie und dem Gefolge durch das Nümherger Thor in die glficUich 
befreite Stadt. Auch wurden alsbald an 600 mit Rom und MeU 
beladene Wagen, sowie mehrere Heerden Schlachtvieh, welche Wil- 
helm y . aus dem selbst notleidenden Heesen zur ProTiantierung Hanaus 
vorsorglich hatte nachführen lassen, gleich&Us in die Festung 
geschafft. Nach der im Juni 1642 auf Befehl der Landgräfin Amelia 
Elisabeth vom Geheimen Rat Jakob von Hof aufgesteUten Berechnung 
waren es im Ganzen 1865 kg Mehl und 180 860 kg Korn. 

Die Hanauer hatten schon seit dem 20. Juni, in Folge der ein- 
gehenden und sich stetig mehrenden Nachrichten und Anzeichen von 
der herannahenden ersehnten Hilfe, in begreiflicher fieberhafter 
Spannung geschwebt, welche sich noch steigerte, als in der Nacht 
die Signalschfisse und das Strohfanal am Wartbäumchen alle Zweifel 
und Sorgen über das wirkliche und zeitgerechte Eintreffen des Land- 
grafen verscheuchten. In den Morgenstunden des 23. waren alle 
Türme der Stadt und die hochragenden Hausgiebel mit eifrigen 
Zuschauem besetzt, welche pochenden Herzens und unTerwandtsn 
Blicks das alhnähliche Vorrücken und die raachen Erfolge der Hessen 
und Schweden verfolgten. 

Eine unverbürgte Überlieferung hat mit dieser allgemeinen auf- 
regenden Erwartung und Ausschau nach den Fortschritten des 
Entsatzheeres sogar den plötzlichen Tod eines angesehenen Bürgers 
Namens de Lattre in Verbindung gebracht. Derselbe soll ebesiaUs 
den (noch heut vorhandenen) Turm seines Hauses am NeustSdter 
Markt (jetztMarktplatzNo.20) bestiegen und dort, als er die hessischen 
Feldzeichen siegreich über dem glücklich erkämpften Boden weben 
und den Feind zu wilder Flucht sich wenden sah, durch die freudige 
Erregung übermannt worden sein und, von einem Herzschlage töüicb 
getroffen, den Geist aufgegeben haben. Diese Erzählung wird 
gewohnlich in das Gebiet der Sage yerwiesen. Dem scheint aber 
der wiederholt angezogene Gefechtsbericht vom 25. (15.) Juni zu 
widersprechen, der in dieser Hinsicht gewifs als unyerdächtige 
Quelle zu betrachten ist ^Es seindt die bnrger in der Stat**, heilst 
es darin, „so fro worden, das sie vor freuden nichts Thun oder 
lassen können vndt drey alte Männer darunter der furnembste 
Kaufmann, Daniel de Later genannt gewefsen, tot freuden 
gestorben^. 

Als der Landgraf endlich gegen 12 Uhr durch das Nürnberger 
Thor in die Stadt einritt, strömten ihm die durch seinen entschlossenen 
Beistand von so langer Angst, Sorge und Not mit einem Schlage 
erlösten Einwohner in dicht gedrängten Scharen entgegen und hielaen 
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ihrt n En otter unter stürmischem Jubel und dem Geläut aller Glocken 
willkunimeu. Sein erster Woir durch Hanaus Strafsen fiilirte den 
LCOttcsfürchtigen Fürsten zur Marimkirclio (b) in der Altstadt, um 
vor allem dem Herrn der Heei*öc}iaieu für dmi unter «jr^ttlichem 
Beistand so leicht eminjxenen Sio'j: aus vollem Heraeu zu danken 
und die Fülle seiner Mn-Iit im«! Gnade mit fnnidiit^em (iemüt zu 
preisen. Diesem ( lottesdienst . drr fiir die neustädli.sche (^cnieindo 
gleichzeitig in der französisch- wallonischen Kirt he (i) stattfand, wolmien 
zahlreiche Andächtige aus der Bürgerschaft bei, um unter heifsen 
Freudenthränon ilire innigen Daukgebete mit denen des frommen 
Landgrafen zu vereinen. 

Nach Beendigunji: dei- kirchliehen Feier liefs Wilhelm den Almosen- 
pflegem sogleich 3(M)0 Mark zur Verteilung an die bediiifti<;sten 
Armen einhändigen nnd beirab sich sodami in den „Wt-ilsru Lüvven^ (T\ 
das Quai'tier des GeueraJ liamsa v . um bei diesem das Mittagsmahl 
einzimohmen und die weiteren Mafsregeln gegen den Feind zu ver- 
abreden. 

Währenddessen hatte vor der Stadt der Kampf bereits wieder 
begonnen, indem sidi das schwediacli-hessiflche FnssTolk Tom Lehrliof 
her zunächst gegen die Morastschanze (No. 17) wendete; dieser An- 
griff (K) wurde zugleich von der^ durch das Nürnberger Thor aus- 
gefallenen Abteilung der Besatzung unterstfitzt, welche schon am 
Vormittag die Mittelschanze genommen hatte. Ihre thätige Teil- 
nahme am Gefecht erfolgte wohl weniger, weil die zur Wegnahme 
der feindlichen Werke auch allein hinlfinglich starken landgrfiflichen 
Truppen dieses Beistandes wirklich bedurft h&tten, als weil der 
tapfere Ramsay es mit seiner militSrischen Ehre für unyereinbar 
hielt, den zu Hanaus Rettung unternommenen Kampf ausschlieMch 
von den Bundesgenossen yollbringen zu lassen. 

In der Morastschanze befehligte der kaiserliche Oberstwachtmeister 
Buddingen, welcher am 28. Februar bei einem Ausfisdl der Schweden 
gefangen genommen, aber bald wieder ausgewechselt worden war. 
Dieser wackere Offizier war fest entschlossen, jene Scharte heut 
auszuwetzen und die ihm anvertraute Schanze bis auf den letzten 
Mann zu verteidigen, ohne sich durch die schlafTe Haltung, welche 
die groise Mehrzahl seiner Kameraden bei den Gefechten des 
Vormittags gezeigt hatte, im mindesten beirren zu lassen, und ob- 
gleich er sehr wohl wufste, dals ihm jede Aussicht auf Erfolg tm- 
bedingt abgeschnitten sei. Buddingen's mannhaftes Beispiel übte 
auch auf seine treuen Untergebenen dnen erhebenden Einfluis aus 
und entflammte sie zu begeisterter Todesveraditung, sodafs die Hessen 
und Schweden gegen diese Schanze einen unerwartet harten Stand 
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bekamon und bni rlom Stnrni orhel)lifli sTröfsore Vorliisto crlitteo, 
als %'or den biiintlichen bt^rcits «j^eruiniinenen Werken. liei der be- 
deutenden Überzahl der Aiitxreiler konnte ihnen aber schlit fslich 
der Sicfr niclit entstehen; sie erreiehen den Graben, sprin<ren hinab 
und erklimmen die Bnistwi hr. In diesem entscht'ideuden AugeuWick, 
welcher der überwälti<rten Besatzuntr nur noch die Wahl zwischen 
Tod und üel'angenscliaft iälst, schwankt IhnUlintTt-n keinen Augenbhck, 
das äufscrste verzweifelte Mittel zu «'rp^reifen. Er reifst einem Musketier 
die brennf'ndo Lunte fort und schleudert sie ohne Zötrern in die 
»refüllte J'ulverkanjiuer. Die furchtbare Explosion sprengt zwar die 
Hälfte der Steinschanze und den grölkteu Teil der Verteidicrer mit 
ilireni hehlenniütiiren Führer in dio Lnft: aber auch von der sieg- 
reichen Stui iiikolonne uuissen viele Hüddingen s stoische That mit dem 
Leben liezahlen: nach dem ^-Gefechtsbericht'^ wurden einige zwanzig 
Mann getötet odei' furclitbar verbrannt und verstümmelt. Die wenifren 
Leute der Besatzung, welche die grause Katastrophe noch verst hoiil 
hat, werden von den zuerst eingedrungenen, durch den hartnärkiiren 
Widerstand und den Tod so zahlreicher Kameraden erbitterten Hessen 
ohne Schonung niedergemacht. 

Nach der Morast- kam die Galgenschanze (Nr. 19) nebst der 
benachbarten Anschlulslinie , der Flesche 18 und der Batterie o aii 
die Reihe (L). Aber die Mannschaft dieser Werk»- verriet keine Nei- 
gung, das heroische Beis|tiel nachzuahmen, welches Major Buddiiigen 
und seine Leute ihnen soeben gegeben hatten: sie zf'i'jten sich im 
Gegenteil durch das unter ihren Augen vor sich gehende schreck- 
liche Schaus])iel der Exj)losion und den mörderischen Gejnetzols ia 
der benachliarten Sternschanze völlig entniutirrt. Nur die unmittelbar 
neben der Galgenschanze In ^en b- Batterie A vergeudete die Kugeln 
ihrer beiden Zwölfpfünder noch iniiner unverdrossen gegen die Wälle 
der Festung, ah die von der 800 m entfernten Moraütschanze heran- 
rückenden Kfdonnen bereit«! den dazwischen gelegenen H(>hrbnich 
nach der Stadt zu umgangen liatt« n und sich zum Sturm auf die 
Flesche anschickten. Die i'ingeschüchterte Besatzunir der letzteren 
und der Galgenschanzo sell)st, zog es indes vor. da» eutscheidende 
Handgempuge nicht eist al^zuwarten. sondern den ilmen zugeteilten 
Posten in sclimähhcher Flucht zu verlassen. Da ihnen ringsum jeder 
Ans weg zur Rettung und zum Entkommen auf das linke Mainnfer 
versperrt war, so zerstreuten sie sich in der lierrschenden \'envirning 
nach allen Richtungen hin: einige liefen sogar, von sinnbiser Todes- 
angst getrieben, bis auf das Glacis der Festnng; aber last alle wurden 
durch die nachsetzende Reiterei, welche sich inzwischen vom Lehr- 
hofe nach der Galgenschanze herangezogen hatte, eingeholt und 
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niedergehauen. Das gleiche Schicksal teilten wenig später auch die 
Verteidiger der Main- und der Steinheimor Schanze (Nr. 20 und 21), 
sowie der Batterie 4, während die Lamboyschanze (Nr. 25), die 
Flaschen 26 und 28 nohst der Redoute 27 schon früher von den 

Kaisorlichon geräumt worden waren. 

Damit hatte die Arbeit diesps Tages ihr Ende erreicht. Z^\Tschen 
Main und Kinzijz; brfand sich kein kampffiihiger Feind mehr; vierzehn 
Schanzen und drei Batterien waren erobert oder von ihrer Besatzimg 
preisoronreben ; die Lanilxiyhrücke geöffnet und der ÄlainUbergang ab- 
geschnitten. Diese selir üiinstigeu und mit imireniein geringen Opfern 
erkauften Kesnltate w;ii-en in irrster Heiln- unstreitig den duiThaus 
zweckinärsiLjen taktisihen An' irdnuniren den Lamie^rafen und der ge- 
scliickten Küuibiiiation der vfrscliiedenen An'jrifts- Bewegungen, so- 
dann aber auch dem pünkt lichten, entschlossenen Ineinandergi'eifen 
und Zusammenwirken iler einzelnen Tnippcnteütj zuzuschreiben. Dabei 
tnijx allordinijs die schon (»hen LTerüirte l'elilerhafYe Aufstellung der 
Kaiüerliclien, sowie ilire, mit weniixt'n Ausnahmen, höchst enerf^ieloso 
Fühning und Haltung ebeniallä wesentlich m den raschen Eriolgeu 
der Hessen l>ei. 

Fninierhin bleibt es, wenn man den Maisstal) der heutieren Ge- 
fechtsieitunjx anlofTt. einiijermafsen befremdend und rätselhaft, dafs 
man sich, anscheinend (dme irgend weleln-n zwingenden Gnind, den 
Angriff auf die feindliche Stellung im Westen dor Stadt, von der 
y.knimmen'^ Kinzig bis zum Main noc Ii für den nächsten Tag vor- 
behielt, statt schon am 23. völlig reine Bahn zu machen, was ohne 
Zweifel recht \v>>]\\ imij^dich war. Es lag ja in jeder Ilinsichf so 
nnhe, diese Aulgabe dem <rnr nicht zum Gefocht gekommenen rechten 
Flügel der landgräfiichen Tnippen zu übt rtiatren, weicher schon bei 
Beginn des Kampfes «luf der Friedberge i- Strafsf bis an den süd- 
lichen Saum des Köhler Waldes vor«rc'.S( dudien und dort den Tag 
über belassen worden war. tun die l>esatzuni:en d<"r Sclianzen 4 bis i) 
nötigenfalls im Zaum zu halten. Die.se Kolonne hatte nui- am trüben 
Muriren eine Strecke von kaum H Kilometeni in etwa 2 Stunden zurück- 
gelegt und seitdem, ohne einen Scinifs zu thun, gerulit. Es würde 
daher keinenfalls eine übermärsie;e Anstrengung für sie gewesen sein, 
Dach ei-fo|e;tf»r Wpjrnahme der Lamboybriicke unter dem Schulze des 
Waldes die Schanzen 2 bis 7 in westlicher Ivichtuug zu umgehen und 
sich vor nllem des kaist^rlichen Hauptlae^ers bei KesselsUidt (Nr. 1), 
sowie (l.:r dort durch den Main führenden Furt zu beniächti^:eu. Da- 
dmch wären die Kaiseilichen in den «xenannt^^n Sclianzen von der 
Verbindung mit <len Ilii-iu'en gänzlich abireschnitten und d»'r Möglich- 
keit eines gesicherten Kückzuges unbedingt beraubt worden; sie würden 
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es deshalb, nach den Vorgängen auf der anderen Seite der Stadt zu 
urteilen, höchst wahracheinÜch geraten gefunden haben, sich noch 
am 23. zu ergeben und dem hessisch-schwedischen Fufsvolk die 
blutigen Opfer zu ersparen, welche der andere Tag auf diesem Teil 
dos Schlachtfeldes noch von ihm fordern sollte. Die Gründe, aus 
denen diese so einfache und natürliche Mafsref^el dennoch unterblieb, 
sind unbekannt: man wird aber Iiiglich armehinen düifon, <lars sie 
loclirrlirh in den Grimdsätzen der damaligen ^t^emächlichen'" Krievr- 
fühninji; zu suchen sind, welche für crewölmlieli weit lieber in der 
^ W e i 1 e^ als in der ^ E i 1 e^ die malsgebeiide Kichtschaur ihres Uandebu 
zu erblicken geneigt war. 

6. Gefechte am 24. Juni. 

Als der Landtrraf am '2i. morgens zur Vollendimo: des am Tage 
vorher so glücklich lu';j:onnenen Werkes schreiten wollte, ei^ab es 
sieh, dafs während der Nacht zwar noch sieben Schanzen (1 bis 3 
nnd I) bis 9) nebst der letzten Batterie i Xr. 1 1 vom Feinde «j'erännit 
worden waren, wotje<roTi dieser die. in der Gabelunfr der Stralseii 
nach Frankfurt nnd nach llochstadt rridetjene H u u ]) tsc h anze iNr. 4) 
um so hartnäckiLTer behaii})ten zu wollen schien. Ihre Resatzun«; be- 
stand aus G()0 Mann alter crpi oliter Soldaten von den Re*rimentom 
Jung-Tilly, Lamboy und Bünnin^hrnHen imter den Befehlen der 
Oberst-Lieutenants Philipp Emst Marschall ^Marschalck) und Ernst 
Fa})e (I'a})a\ — Von Marschall sa«^t Chemnitz: ^Auf welchen die 
Keyserliclie sehr viel gehalten". Paj)e, vom Regiment Bönninghausen, 
war erst am 9. März lfi8f> zu den Heiagerungstnippen vor Hanau 
gestofsen: er hatte bis dahin iseit dem 1>. Dezember 1^34) die Stellung 
als Kommandant von Friedbei-«; bekleidet. Die artilleristische Be- 
waffnuntz; <ler Haupt^rhanze bildeten drei Feldgeschütze (dp^der) 
nebst einer Anzahl Doppeihaken. 

Der Fürst erkannte von vornherein, dafs ein Angriff auf dies 
starke Ijastiouierte Viereck nur nach einer wirksamen Vorbereitung 
durch Artilleriefeuer Aussicht auf ErtVdir versprechen könne. Er Hefs 
deshalb zunächst vier Feldjxescliütze (Fiplunder) und 1 halbe Kar- 
thaunen f24plunderi n<»rdwesthch der Hauptschanze, ungefähr oöO m 
davon entfernt, in Batterie stellen (M). Diese sechs Kanonen er- 
üli'neten das Feuer jrecron 10 L^hr nnd ffaben während der vier Stunden 
ununtei-brochen andauernden Beschielsung zusammen U)t> bchuis ab — 
für die damalige Art der Geschützbedienung das reine Schnellfeuer. 
Dadurch glanl)te man Wälle und Mannschaft hinlänglich mürbe ge- 
macht und ihre Widerstandskraft gründlich gebrochen zu haben; aber 
die Hessen mulisten zu ihrem Schaden sehr bald inne werden, dais 
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me.die Wirkniig.. der Kanonade bedeutend fibenchfitzt und die stand- 
hafte Tapürakeit der alten . kaiserlicheii Kemtnippen viel za genug 
angeschlagen hatten. 

Um. 2 Uhr befahl der La^cjgraf den Angriff auf das Werk. Hechts, 
und links. der nuimehr yerstunimenden Qatteiie brechen die beiden' 
Stuimkolonnen (N) gegen die NordfronA der Hauptschanae vor. Letztere, 
die bisher, einem toten Erdhfigel gleich, regungslos dagetefajen hat| 
beginnt sich in diesem Augenblick wie auf einon ^Überschlag sU 
boleben. Die Brustwelirkrone erscheint plöt/lic Ii mit einem starren 
blinkenden Gürtel von Musketen und Doppolluikcn umsäumt; da- 
zwischen strecken sich den Stürmenden drohend die dunklen Mün- 
dungen der drei Geschütze entgegen, welche bis dahin vor dem über- 
legenen Feuer dei* Angri£kbatterie weislich hinter schutzenden 
Dedcungen zurückgehalten waren; imter kracliendem Donner hüllen 
sich die Wü]k> in eine wallende Wolke weifsen Dampfes und ihre 
flammenden Blitze speien einen vemichte|iden Bl^* und £isenhagel 
in die dichten Reihen der f.tpfi'K n Hessen. Zwar dringen sie trotz 
des heftigen Feuers und der sich von Schritt zu Schritt melirenden 
Verluste noch unentmutigt vor und erreichen schliclslich den Graben- 
rand; aber d.as Hinabsteigen und das Erklimmen dvr Brustwehr wird 
ilmen umnöglich gemacht durch die Sturmpfiihle und l'allisaden. mit 
denen die Gräben reii lilich gespickt sind, sowie durch das v< i iiichtende 
Kreuzfeuer, welches sie aus nächster Nähe von den beiden Bastions- 
flankfii der angegriffenen Krönt «'ihaltt-n. (io«:^en jene hemmenden 
HInd« riüsse und dies verbecreude Feuer erweist sich alkr Heldenmut 
machtlo??. Die stark gelichteten Reihen zaudern, scliwanken und 
weichen endlich aijs dem iM ieich der tötlichen Kn-jelsant bis zu der 
Batterie zurück,, die ihr wenig wii'ksames Feuer sofort wieder auf- 
mniiüt. 

Noch zweimal liefs der Landgraf" den „(jeneral^-Stnnii durch 
seine tapferen Truppen wiederholen, und noch zweimal schlugen ihn 
die Kaiserlichen ebenso tajjfrr und IfliiTiir ah. 

Man kuniite sich schlit'l'slich nicht liingiT verhehlen, duis eine 
nachdrücklichere Besch iefsuj ig, als bisher, unerläfslich sei, um den 
hartnäckigen Widerstand der Hauptschanze zu brechen. Es wurden 
deshalb von den Wällen der Festung noch schleunigst zwei schwere 
Mörser (darunt<»r ein riOpründigerj herbeigeholt und am rechton 
Flügel (m) der Kanonen-Batterie aufgestellt Der mächtigen Durch- 
schlagskraft und Sprengwirkung der in steilem Bogen geschleuderton 
Hohlgeschosse dieser beiden Geschütze war die Schanze allerdings 
schutzlos preisgegeben, da sich darin keinerlei bombensichere Ein- 
deckungen, Blockhäuser und dergleichen befanden. Die Besatzung 
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litt daher sehr empfindlich unter dem anhaltenden Fener der Möner, 
welche aulser den Bombon auch Streugeschosse (Steine ) schleudertenj 
überdies wurden dadurch erhebliche BeschÄ(Kgungon der Brustv^'ehren, 
Pallisaden u. s. w. Tenirnucht» Alles dies würde indes \nelleicht nicht 
hingereicht haben, um bei der vorf2;orückton Tageszeit noch im Laufe des 
*24. ein entscheidendes Hesultat herbeizuführen. Deimoch sollte sich das 
Geschick der Schanze noch an diesem Tage eriüUen: Eine besonders 
glücklich treffende Bombe durchschlug die schwache Decke derPulyer- 
kamroer, sprengte diese in die Luft, tötete und verwundete eine 
grdfsere Anzahl Leute and rifs eine beträchtliche Lücke in den be- 
nachbarten Wallkörpor. 

Dies für die Angreifer über Krwartcn günstige Ereignifs bewog 
den Landgrnff»n, noch einen vierton Stunnvprsucli wagon zu lassen. 
Doch dip Hosatziing, doron zähe Widerstandskraft sich endlich auch 
erschü[)t't hatte, wartete jenen äulsorsteu Fall, der sie mit sieherem 
Untergänge Ut drohte, nicht mehr ab. sondern als die Hesben aber- 
mals ansetzten, veilangte det- kommandirende Offizier zu kapituliren, 
um das Leben seiner gelrt tien Mannscliaft nicht nutzlos zu opfern. 

Die Oberst-Lieutenants Marsiliall nnd Pape, 7 Kapitäns und 
Lieutenants, 52ö Unteroffiziere und Gouieine nebst einem Mefspriester 
ergaben sich auf Gna»h' und Ungnade und wurden gefangen ab- 
geführt; gegen 70 Mann w arfen dem mehrstündigen Bombardement 
und der Ex[)h>si(tn des Piilvervorrats erlegen. Die überlebenden 
durften jedenfalls mit einiger Gonugthuung darauf zurückblicken, dafs 
ihre mannhafte Gegenwehr wenigstens die Ehre der österreichischen 
Waffen gerettet hatte, die bei den Gefechten des vorhergehenden 
Tages, abgesehen von dem Heldentode des Oberstwachtmeisters Bud- 
dingen, bedenklich in die Brüche geraten war. Leider machten die 
Gefangenen ihrem berechtigten Selbstgeflihl in wenig anheimdnder 
Weise Luft. »^^^ gefangen hereingebracht wurden", be- 

richtet trockenen Tones die Oberkaibacher Handschrift, „erzeigten 
sie sich noch als grimmige Bären und lielsen sich ihrer Viele aus- 
drücklich vernehmen, sie hfttten yerhofft, auf eine andere Weise 
herein zu kommen, alsdann wollten sie mit den Bürgern auch ihres 
Willens gelebt haben. Ja Etliche, welche ihres Handwerks Zimmer- 
leute oder Maurer waren und vor Zeiten gesellensweis am Stadtbau*) 
gearbeitet hatten, sagten rund heraus, sie hätten vermeint und ge- 
wünscht, solche Bäue wieder einzureiJsen, und zu yerderben, aus 
welchen und vorigen Reden das boshaftige verbitterte Gemüt der 



*) An. der g^gen Ende des 16w Jshrhtmderts begonnenen Erbauung der 
Neustadt. 
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Belagerer, und wie der Untergang und äo&erste Buin der Stadt be- 
schloflsen gewesen, abzunelimen. Darum gelobt sei der Herr, d&fs 
er uns nidit hat gegeben zum Raub in ihre Zfifane.** 

So war denn auch das letzte und stärkste Bollwerk der Kaiser- 
lichen gefallen, aber nicht ohne dafe seine Eroberung den Hessen 
und Schweden die schmerzlichsten Opfer gekostet h&tte. Bei dem 
dreimal milsglückten Sturm auf die Hauptschanze blieben allein von 
hessischen Offizieren sechs: Hauptmann Wasserhuhn vom weilsen 
Begiment; Hauptmann Knoblauch vom gelben Regiment, welcher yor 
dem äniseren Orabenrande der Schanze erschossen wurde, als er an 
der Spitze seiner Kompagnie vergeblich die hemmenden SturmpfiLhle 
2Q überschreiten versuchte; endlich Kapitfin Meier und drei Fähnrichs 
Tom gelben Begiment, darunter Hans von Günderode (Bruder des 
HofiouurschaUs), der seiner tötlichen Wunde bald darauf erlag. Ver- 
wundet waren: Oberstlieutenant Christian Motz des weüsen Regiments, 
Eonmumdeur der Sturmkolonne (Schufs durch die rechte Hand), der 
schwedische Oberstlieutenant Wigrebe vom Begiment des Oberst Aston 
(Schub in den Leib); Kapitän Graf Christian von Nassau-Siggen vom 
grOnen (Leib-) Begiment, jüngster Stiefbruder der LandgrSfin-Witwe 
Juliane (unter dem linken Auge in den Kopf geschossen, später in 
Kassel geheilt); femer die Kapitäns von Sallery oder Sailen, Berkeley, 
Georg Michael Poppenhausen (vom weiTsen Begiment — leicht ver- 
wundet), Bernhard Bender, Bittmeister Pfeiffer, Fähnrich Manches 
Applegard u. a. m. Von Soldaten wurden 30 getötet und an 170 ver- 
wundet, während der gesamte Verlust des 23. Juni nicht über 100 Mann 
betragen hatte. — Andererseits verloren die Kaiserlichen an beiden 
Tagen im Ganzen 1300 Tote, 700 Gefangene und mindestens 1000 Ver- 
mÜste, d. h. Versprengte, welche gröfstenteils dem Fulsvolk angehorten 
und am 23., nach der plötzlichen Flucht der Beiterei und dem Ab- 
brechen der Mainbrücke, nicht mehr auf das linke Ufer hatten ent- 
kommen können; sie flüchteten in die ausgedehnten Waldungen östiich 
von Hanau und vermehrten die zahlreichen Banden der „Merode- 
brüder", welche auf eigene Faust in dem unglücklichen Lande um- 
herzogen und sich nach hergebrachter Weise von Straisenraub und 
Plünderung nährten. 

Zu den Gefallenen zählten von kaiserlichen Stabsoffizieren, neben 
Oberst von der Stegen und Oberstwachtmeister Buddingen, noch der 
Obersilietttenant du Four und ein ungenannt gebliebener Miyor. 
Unter den Gefangenen befanden sich, aufser den, mit der Haupi- 
achanze in die Hände der Sieger gefallenen neun Offizieren, der 
kimnainzische Dragoner-Kapitän Jean d'Huart und zwei „Sergeant- 
nu^or-Lientenants*'. 

12* 
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Der „Gefechtsbericht'^ beziffert die Gesamtsahl der .in Gefangen- 
schaft gerajtenen Offiziere aof sechzehn; 4 ObeTStlientenants, 2Majof8 
und 10 KapitSna, Lieutenants und Fähnrichs. 

.Damit stinunen indes die im Königl. Staatsarchiv zu Marburg 
(Knegsakten ven 1636, Fascikel 9713) enthaltenen, sogen. ^Intenroga- 
toria'^ nicht überein, d. h. eine Art Protokoll (ohne Datum), weldiM 
man mit einem Teil der gefangenen Kaiserlichen. über Namen, Her- 
kunft, Dienst, Dienstzeit, Rang und ob „beweibet vnndt wo sich flas 
wdb'befinde^ angenommen hatte. 

. Es .werden darin aulser Oberstlieutenant Philipp Emst Marschall, 
3 Hauptleute, 2 Kapitäns, 1 SapitSii-Lieutenapt, 4 Lieutenants, 2 Ffihn- 
richs, 1 Adjutant und ein .^christiicher Melspriester beym Obent- 
lieutenant. Mamhall** nebat 176 Unteroffizieiren und Soldaten ange- 
führt,' sowie- in der Beilage noch 1 F&hnrich, 1 Fourier und eine 
gröisere Anzahl von Soldaten, darunter mehrere als gestorben be- 
zeichnet. . Da& .auch dies Yerzeichnils nicht voUatändig sein kana, 
geht aus. dem Fehlen des Oberstlieutenant Pape hervor. 

Die ge&ngenen OlBziere wurden am 25. nach Hessen gesendet, 
während man die Soldaten zunächst in den Neustftdter Holzhof neben 
dem damaligen Rathause sperrte, dann aber, als sich ihr widerhaariger 
Trotz .einigennalsen gelegt hatte, nach der Sitte der Zeit mehrere 
hundect Mann bei den .hessischen und schwedischen Regimeo^tem 
„untarstellte". • .. 

Nach Oiemnitz a. a. 0. waren die 525 Gefangenen aus der Haupt- 
schänze lauter alte Knechte, welche zehn und mehr Jahre im Regiment 
Jung TiUy gedient hatten; auch befanden sich emige darunter, .die 
früher unter schwedischer Fahne fechtend^ bei Nördüngen in Gefangen- 
sohaft geraten waren. 

Von den drei in der Hauptschanze eroberten Geschützen erhielt 
der -Landgraf zwei und Leslie eins, während die Ge&ngenen gleich* 
mäfsig zwischen beiden geteilt wurden. 

.. . Fahnen, und Standarten hatte man überhaupt nidit erbeutet, was 
darauf schÜefsen Ifiist, dafs diese am 20. Juni mit dem grölateB Teil 
der Artillerie und dem Trota ebenfalls auf das. linke Mamufer hinüber 
geschafft worden waren. 

• • ' • 

7. General Lamboys Abzug. 

Nachdem das rechte Mainufer, vollständig voq Feinden gesäubert 
war, erschien. es. dringend wünschenswert, ßich auch noch. Stetnheims, 
des letzten Stützpunktes der Katserlichon , zu bemfichtigeTi . damit 
dem Gegner, selbst iiarli dem bevorstehenden Rückmarsch des Entsatz- 
heeres ein etwa beabsichtigtes abermaliges Unternehmen gegen Banan 
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mögltcbst erschwert werde. General Lamboy, der am 23. Mittags 
mit heiler Haut in Steinheim eingetroffen war, schien anfangs, ver« 
mntlich in der ersten Erregung fiber die soeben erlittene schmähliche 
Schliqtpe, zur hartnäckigsten Verteidigung des Ortes entschlössen. 
Wenigstens Befs er nichi nur die Thore schleunigst verrammeln und 
alle sonstigen notwendig erscheinenden Mafsregeln treffen, nm dem 
.zu gewärtigenden Angriff kräftig zu begegnen, sondern er empfing 
auch,, wie das vorerwähnte ^Fliegende Blatt*^ meld^, von seinem 
Beichtrater, einem Jesuiten, das heilige Abendmahl, trug' also in 
allem das Gehahren eines Mannes sur Schau, der gesonnen ist, sich 
bis zum letzten Blutstropfen ritterlich zu wehren. Die Mannschaft, 
auf «eiche er dahei rechnen konnte, war der Zahl nach (gegen 
1500 Mann) allerdings völlig hinreichend, um die wonig ausgedehnten 
und grofsenteils sturmfreien Ringmauern der Stadt gegen einen 
gewaltsamen Angriff behaupten zu können; ebenso gebrach es nicht 
an Artillerie, da man, wie erwähnt, die meisten Geschütze des Be- 
lagemngsiieeres schon irflher nach Steinheim in Sicherheit gebracht 
hatte* AW die Waffengattungen, aus denen sich Lamboys Truppen 
znsammensetzten, erschienen für die Verteidigung eines festen Platzes 
wenig geeignet. Das Fiifsvolk bestand lediglich aus dem kkiir noch 
200 oder 300 Mann zählenden Jkurmainzischen Regiment des Grafen 
Dohna; den ganzen Rest von 1200 Mann bildeten ansschlicfslich die 
Überbleibsel der mit dem General vom Lehrhof (iber den Main ge- 
fiflchteten Reiterei, da die kaiserliche Infanterie nicht s( hn< II genug 
hatte laufen können, tun ihren scharf reitenden Oberbefehlshaber zu 
begleiten und npit ihm noch vor Abbruch der Mainbrücke den rettenden 
Anschlufs rechtsseitig zn erreichen. . Überdies Uefs aiich die moralische 
Kraft dieser bnnt zusammengewürfelten Besatzung von inlicim in 
Folge der erlittenen entscheidenden Niederlage ohne Zweifel recht 

viel zu wttnschen übrig. < ; . 

Mochte sich nun Lamboy von diesen oder sonstigen Erwägungen 
leiten lassen, jedenfalls hatte er den Gedanken an einen Widerstand 
bis zum änlsersti n iilx r Nacht schon wieder aufgegeben und «Ion 
vorsichtigeren Entschluß gefafst, mit seiner Eeiterel in aller Stille 
abzuziehen, so lange ihm die Wege noch offen ständen. DiVsc Ab- 
seht führte er bereits am 24. abends aus, als ihm die Nachricht 
von dem Fall der Hauptschanze zugegangen war,' woraus er mit 
groüier Wahrscheinlichkeit folgern konnte, dais die Reihe nun auch 
bald an Steinheim, lirzw. an ihn selbst konmien werde. Ki- schlug 
eine südwestliche Richtung ein, um auf dem kürzesten Wege über 
Speier nach Drusenheim zu gelangen, wo das kaiserliche Heer unter 
Gallas damals lagerte. Auf dem Marsch dorthin stieisen noch drei 
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Reiterregimenter (1 200 Pferde) zu ihm, welche Graf Brav ans Thüringeit 
nach dem Rhein führte. Gegen Gallas und den König von Ungarn 
soll sich Lamboy sehr lebhaft beklagt haben, dab er 80 rttcksichtBlos 
im Stich gelassen und die zugesagten Verst&rkungen ihm vorenthalten 
worden seien. Darin hatte er freilich vollkomm on recht, dals er ohne 
einen namhaften Zuwachs an Hilfstnippon überhaupt nicht im Stande 
gewesen wäre, g^;en die Hessen nnd Schweden das Feld zu halten und 
die Belagerung Hanaus fortzusetzen; aber die Gröfse nnd den Uiofuig 
seines Mibgeschicks und der erlittenen Verluste mo&te er ehrli -her 
Weise v<Mr allem seinen eigenen verkehrten und energielosen Mals* 
regeln zuschreiben. Von dem wirklichen Sachverhalt scheint man 
jedoch im kaiserlichen Lager keine Kenntnifs « i halten zu haben, oder 
man wollte aus anderen Gründen geflissenthch darüber hinwegsehen; 
wenigstens fiel Lamboy ob seines Milserfolges keineswegiB in Ungnade, 
sondern fand schon nach wenigen Wochen mit seiner Cavallerie 
wieder Veruendung in dem Heere, welches der König von Ungain 
nach Breisach führte, um einen mit dem Kardinal -Infanten Don 
Fernando verabredeten Angriff auf Buigund vorzubereiten. 

8. Siegesfeier. 

Die so plötzlich vom Gipfel des Elends in erträgliche nnd vor 
allem gesicherte Zustände zurückvei-setzton Hanauer strömten am 
26. Juni im hellen Haufen unter lautem Jubel hinaus vor die Thore, 
um zum letzten Mal und in nächster Nähe die, noch vor wenig 
Tagen so drohend hinüberblickenden kaiserlichen Schanzen in Augen- 
schein zu nehmen und dann ihre Spuren auf immer vom Erdboden 
zu vertilgen. Der frohe hastige Eifer, mit dem Alt und Jung, Reich 
und Arm bei diesem willkommenen Werke zugrifT, liefs jene mühe- 
vollen Denkmäler lang^vieriger fnichtloser Anstrengungen in kürzester 
Frist verschwinden, mit Ausnahme der Schanzen *25 — 28, wrh^be 
wegen ihrer grofsen Entfernung von der Stadt und der dadurcli 
bedingten Unschädlichkeit und im Falle einer abermaligen Belajrennic;, 
völlig unberührt blieben und, wie erwälmt. zum Teil noch beut (r- 
halten sind. „Die Schanzen seint noch nieht alle gesclileilt . man 
ist aber täglich in starker arbeit", schreibt Paul Ludwig; am l!^. 
(28.) Juni. Bei dem Einebenen der Werke wurde verstiiiuliijer 
Weise zugleich Sorge getrapfen, die /ahlreieh uinlier liegenden Körper 
der erschlagenen Feinde zu unterst auf den Grabensohlen zu betten 
und sie mit der Erde der abgoti-agenen Brustwehren zu bedecken, 
um keinen neuen Krankheitsherd durch die Verwesung so xiehr 
unbestattet bleibenden Leichen entstehen zu lassen. Was die hc- 
sonderen Dankes- und i^reudenbezeugungen anlangt, durch welche 
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die Bürgerschaft ihrer frohen Erregung über die glückliche Befreiung 
der Stadt von so schweren Drangsalen Ausdruck gab, so werden 
darüber verschiedene und mitunter in der That höchst sonderbar 

klingende Mären mit^jeteilt. 

So berichtet Martin Zeillor im Anliang zur ^Topci^i-aphia Hassiae" 
wie folgt: -.Der Welsche Gratf, (ialeatius Gualdus, srlireibet, in 
seinen Historien, part. 1. lib. l'J, pag. 3'27 des ersten Drucks, dafs, 
wegen del's ernielten Entsatzes, die Hanauer drey Tag nach 
einandei-, anffdefs La n d g r a v e n ( i i's n n d h e i t geti'uncken und 
da/u die Stück aV)<;elien lassen, vnd lietti' dariil<er d^r 
Bürgermeister sich /u todte gesoffen. Üb deme al80| werden 
die zu Hanau am best«'n wissen-. 

Der Hanauer Chronist Georg Friedrich Dhein fiUut diese Stelle 
in seinen „Memorabilia hano\ ica" ebenfalls an, ist aber über das, 
seinen Mitbürgern und deren überhaupt nachgesagte, wenig rühmens- 
werte Verhalten oifenbar in gelinde Entrüstung geraten und bemerkt 
dazu: 

„Nb. l 'i' r.sen umstand hab in meiner Edition de A" ir>7-i: Vienna, 
nicht gvhuulen.^ Dabei scheint indes dem patriotischen Dhein ein 
kleiner Irituiu untergelaufen zu sein; eine zu Wien im Jahre 1672 
erschienene Ausgabe der „Historia universale^ des Grafen fJa- 
leazzo (lualdü Priorato ist mir allerdings nicht zugänglich ge- 
worden; aber in der bekannten, 1G42 zu Venedig gedruckten Aus- 
gabe ist die von Zeiller angefiihrte Stelle in der That fast wörthch 
enthalten, nur werden dem verunglückten Bürgermeister, wahrschein- 
lich nach dem (rnindsatz: „De mortui« nil nisi bene!" noch einiije 
ausgesuchte Sclmieicheleien gewidmet. Trotzdem dürfte fÜr die Bürger- 
schaft Hanaus kein triftiger Grund vorliegen, sich wegen joner, ihren 
Vorfahj*ea angehängten iilden Nachrede zu beunruhigen, denn Graf 
Galeazzo Gualdo Prioratu ist, imboschadot seiner sonstigen Bed^ntnug 
als Geschiclit^.seiueiber, jedenfalls ein sehr oberllächlich imd unzu- 
verhLs.siger Kenner der Käinpfe um Hanau, wie sich schon daians 
ergiebt, dal's c!" die Festung durch Oboist „Wistum^ ^General Vitz- 
thum), den unglücklichen Kommandanten von Frankiui*t, verteidigen 
und neben Lamboy auch noch dureh den Marchese di Grana angreifen 
läist. Ebenso ist er auch, in vorliegendem Falle wenigstens, über 
die vermeintliche Todesart des Bürgermeisters unzweifelhaft übel be- 
richtet gewesen, da nachvveisliih weder der Oberschultheifs-Amts- 
verweser, Kanzleirat Dr. Erkenbrecht, noch auch die Bürgermeister 
der Alt- bezw. der Neustadt, B. Conradi und P. Cotrell, im Jahre 
1636 verstorben sind. Ob im Übrigen das Volk von Hanau seiner 
Freude über die si^reich erzwungene Aufhebung der Belagenmg 
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vielleicht durch reichliclie Libationon und lüiuieudon Jubel einen alku 
stQnnischen Ausdruck «rf irclx-n hat, ma^^ <la1iin irostMlt bleiben. Aus 
den würdigen und erhebenden Worten, welche die Oberkaibacher 
Handschrift dem folgenreichen Entsatz der Festung widmet, gellt 
jedenfidls hervor, dafs in den besseren Bürgerkreisen das bedeutsame 
JEreignifs mit gebührendem Ernst aufgenommen und ebenso das all- 
gütige Walten der Vorsehung dankbaren Heiv.ens anerkannt wurde; 
am 2'2, Juni ("2. Juli), so wie am 20. Juni (6, Juli), dem zweiten 
Sonntage nach Trinitatis, veranstaltete man einen ^Dank-, Fast-f 
Hills- und Bettag". An beiden Tagen hielt Heinricli Rosenstein ans 
Battenberg, Pfarrer des Freigerichts, die Festpredigt in der Hospital- 
idrche. 

Während der folgenden Jahre (spätestens seit 1640) wurde die 
Gedächtnifsfeier in der ganzen Grafschaft unter Fasten und Gottes- 
dienst stets am 18. (23.) Juni begangen. Es boteibgten sich daran 
in der Regel auch einige benachbarte Isenburg' sehe Ortschaften, 
welche den Leidensbecher der Kriegs drangsale ebenfalls bis zur Hefe 
hatten leeren mfissen. Dafs man dabei auf eine angemessene Mit- 
Wirkung der (IcLstlic hkoit jederzeit besonderen Wert legte, ist aus 
einer Andeutung in Willu lm Bachs Kirchenstatistik der evangelischen 
Kirclie im KnHiirstentnm Hessen (1835) ersichtlich, nach der, laut 
Akten des reformierten Konsistorimns zu IJan;ui. unter dem 4. Juli 
(24. Juni) lti46 der Pfarrer des Dorfes Prunn fn ini zu einer Erklärung 
aufgefordert werden sollte, aus welch on (Iiiindeii er Bedenken ge- 
tragen habo. do^f I.anil)oytarr fostlicli /n boirclien. Anderthalb Jahr- 
hunderte hindurcii Idieh die Stadt der erei])teii Sitte der Väter treu 
und widmete nicht allein den Vor- und Xachniittacr lodijxlirh der An- 
dacht in den ( lotteshansem. sondern pflegte sich auch freiwillig; ein 
, Plasten aufzuerlegen. Kein Ilerdfeuer durfte an diesem Tage brennen 
und in den meisten Familien wurde erst g^en Abend eine Mahlzeit 
eingenommen. 

Dies Yerhältnifs erlitt indes eine AnderuniJ. als dei- in Hef?spn- 
. Kassel eingeführte allu-emeine Bufsta*:;. welclier alljährlich auf den 
ersten Mittwoch nach <leni 18. Oktüt>er traf, im Jahre 17R(> aiich für 
das Gebiet der Grafschaft Hanau in Krait trat und damit die bis- 
herige iJul'sfeier nm 13. Juni dauernd tortiiel. Seit 1793 begann der 
. Lamboy tag den Charakter eines brlicliten Volksfestes anzunehmen, 
welches auch in \\'iiuU'( ken. Xauhrim. Schlüchtern u. a. ni., sowie 
von den in der f remde weilend'-n Hanauern begangen wurde uml 
dem seihst der unerträgliche Druck <ler Fremdherrschaft zur Napo- 
lennischen Zeit keinen Aiihruch zu tliun vermochte. Noch beut 
mmmt das Lamboy fest eine der ersten Stellen (wenn nicht die aller- 
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erste) in Hanaus Festkalender ein und wird an jedem 13. Juni unter 
regster Tf'ilnahmc der gesamten Bevölkdrnng im Lamboywalde auf 
eine Weise 4:e friert, die freilich den entschiedensten Gegensatz zu 
dem, von den frommen Vorfahren an jenem Tage geUbten entsagungs- 
reichen Fasten büdet Bei Fc sthaltung dieses Datums bis in die 
neuere Zeit ist der. mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts auch in 
den evangelischen Teilen Deutschlands erfolgte Übergang Vom alten 
zum neuen Stil unberücksichtigt geblieben, da nach letzterem der 
Lamboytag nicht am 13., sondern am 2:]. Juni gefeiert werden müfste. 
Um zu ermessen^ wie sehr das Fest der Einwohnerschaft im Laufe 
der Zeit ans Herz gewachsen ist, genügt auch fttr den femer Stehenden 
ein Blick in die ausführlichen Schilderungen und begeisterten Lob- 
preisungen, welche Hundesbagen, Wachs u. a. von dem Fest ent- 
worfen haben, sowie in eine erschienene Lokalskizze in Hanauer 
Mundart, betitelt: ^Das Lamboifest in und aufser der Stadt^. Sogar 
das negative "Verdienst Lamboys um diesen nach ihm benannten 
Festtag wird im Y. Band des Hanauischen 'Magazins durch folgende 
sonderbare Verse gewürdigt: 



„Unter das Portrait des Genends Grafen von Lamboy." 



„Dies ist der Mann, 

Der Hanau w viel Leids gethao! 

Jüan sieht» ihm an, 

Doch Wilhelm kam, dafit er nieht w^te 



Der Ruf des rühmlichen Sieges, welchen Landgraf Wilhelm V. 
erfochten hatte, flog rasch durch Deutschlands Gauen und noch weit 
aber dessen Grenzen hinaus. Von der geschäftigen Fama wohl zur 
Ungebühr entstellt und vergröfsert, erweckte die Nachricht bei Freund 
und Feind rielfach li<tchst übertriebene Vorstellungen von den wahr- 
scheinlichen stiate«rischen und politischen Folgen jener Waffenthat. 

Wie ans den Glückwunschschreiben des Hofmarechalls von Günde- 
rode und des Generals Melandcr herv'orgeht, traf die Si^esl)otsrhaft 
in Kassel am 26. oder 27., in Dortmund am 30. Juni und in H.unni 
den 2. Juli ein; ebenso gelangte sie mit ungewöhnlicher Schnelligkeit 
nach Paris, wo sie der dort weilenden Königin Christine von S( liweden 
durch Hugo Grotius überbracht wurde, — ferner nach dem Haagf 
wo der Prinz von Onuiien gerade eine Sammlung für die Armen in 
Hanau mit einer Beistener von 7,00 Mark erö&iet hatte — und endlich 




Er floh und liefs für Hanaus Glfick 
Ein j&hrlich's Dankfest ihm anrfiek.' 



9. Folgen des Treffens. 
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nach London zur Pfalzgiüfin ÜUisabeth, der Witwe des WinterkOnlg8| 
welche Wilhelm V. mit den wärmsten Lobspriichen überhäufte. Sie 
sah sich im 0 eiste bereits in ihre schöne Hauptstadt Heidelberg 
zorückgefiihrt und wähnte den Tag nicht mehr fem^ wo der Land- 
graf ihren ältesten Sohn Karl Ludwig, welchen der Kaiser seines 
Erblandes beraubt und den der eigene Groüsvater und Oheim (Jakob I. 
nnd Karl 1. von England) ohne widtsamen Beistand gelassen hatten, 
wieder in den Besitz der Pfalz setzen werde. 

Nor Hwzog Bernhard schien iil>er Hanaus glücklichen Entsatz 
keine ungemischte Fronde zu omptinden. Schon in einem Schreiben 
vom '29. Januar {S. Februar) 1636 hatte er es Ramsays Ermessen an- 
heimgestellt, wenn er sich nicht länger halten könne, eine möglichst 
günstige Kapitulation in dem Sinne abzuschliefsen, dais Graf Philipp 
Moritz seine Garnison in Hanau behalte, Ramsay dagegen mit 
seinen eigenen Truppen zum herzoglichen Heere geleitet 
werde. Des Generals Brief vom 16. (*26.) Juni, in welchem er Bern- 
hard den geschehenen Entsatz anzeigt und der erst unter dem 4. 
(14.?) Anrrust durch ein Gliickwunschschreiben des Herzogs ausElsafs- 
Zaborn*) beantwortet wurde, ist überdies anffallonder Weise in ziemhch 
<i:en iztem und mil'svergnügtem Tone gehalten; es macht fast den EÜn- 
(Irnck, als habe Ramsay ^vielleicht von Feldmarschall Leslie oder 
Graf Kfinigsmark) in Erfalirunji: «rebracht, dafs es dem Herzog er- 
wünschter rrewesen sein würde, wenn der General Hanau nicht bis 
aufs äufserste behauptet, sondern schon früher geräimit hätte und mit 
seinen Tmppen zum weimarischen Heere cjestorsen wäre, das ja dn- 
111 als jt'den, wenn auch wenig zahlreichen Zuwachs sehr gut ge- 
brauchen konnte. 

Von der «xeirnerischcn S<'ite abei- rüichtete nauiontlich der Kur- 
fürst von Mainz niclit ohne Grund fVir sein ivchtsrheinisches Gebiet, 
welches den hessiscli-schwedischen Truppen scluitzlos otfen la^ und 
durtdi Berennuntj Steinheims schon in Mitleidenschaft <iezoi;cn wurde. 
Ebenso lag für den Land,<rrafen von llessen-Darnistadt die Besoririiils 
nahe, durch einen geharnischten Besuch seines \'etters Willudai V. 
üben as( ht zu werden, (huu die uberln'ssischen Lfandesteile von Darm- 
stadt bereits vollständig preisgegeben waren. 

Die Ilüupter der evjin'jelischen Union in Deutschland anden-r- 
seits, obwohl in iliren Iloltnunjjjen weit weniger sanjxuiriisch als die 
Pfalzjifräfin-Witw e, erwarteten immerhin, dafs Wilhelm entweder auf 
dem linken Mainufer in südlicher Kichtong weiter vorrücken oder 



*) Herzogliche Bibliothek zu Ck>tba; codex cfaart. A. 723, Blatt 168» 160 
und 172. 
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wenigstens die Festo Hermannstein (Ehrenbreitstein) ontsetzen 
wcrrlo welche von den Franzosen Terteidigt und durch den kaiser' 
Üchen Oberst DruckmOller belagert Avrirl '. Dies bt soinlor-s seitens 
des französischen G^andten Marquis St. Chaumont lebhaft befürwortote 
Unternehmen, das für die Streitkritite des Landgrafen allenfalls w ohl 
ausfuhrbar gewesen sein würde, war jedoch inzwischen dadurch über- 
flfissig geworden, dafs sich die Kaiserliehen schon aus freien Stftcken 
znr vorläufigen Aufhebung der Belagerung entschlossen hatten. 

Gleichzeitig aber zogen sich von anderer Richtung her drohende 
Wetterwolken gegen die hessischen Lande selbst zusammen: General 
Götz war mit seiner rjanzen Macht (*25 Regimenter) vom Rhein durch 
den Westerwald au%ebrochen, um mit dem Feldzeu^meister de Geleen 
in Verbindung zu treten und in Niederhessen einzufallen. Aufsor 
dieser dringenden Gefährdung des eigenen Gebietes mufsto der Land- 
graf auch die Unmöglichkeit in Rechnung ziehen, seine zahlreichen 
Truppen in der gänzlich ausgesogenen Wetterau oder auf dem linken 
Mainufer längere Zeit genügend vorpflegen zu können, wenn nicht 
die ^ die Belagerten aus Hessen mühsam mitgefiihrten Vorräte oder 
die von Frankfurt eintrefiende Zufuhr stark in Anspruch genonunen 
werden sollte. 

Diese zwingenden Verhältnisse bewogen Wilhelm V., sowohl auf 
alle etwa noch geplanten ünteniehmungen in südlicher und west- 
licher Richtung vorerst zu verzichten, als auch seinen Aufenthalt in 
Hanau nach Mr.irlidikeit abzukürzen. Bereits den Juni trat er 
deshalb den Rückmarsch nach Hosson an und lagerte an diesem 
Tage wieder bei Windecken, während der Rest seines Heeres Hanau 
am 27. verliefs. Mit ihm marschierte aii( Ii das schwedische blaue 
Regiment Burgsdorf aus, welches nur noch 200 (nach der Oberkall- 
bacher Handschrift und Dhein: 300) Mann zählte; os hatte also von 
seiner ursprünglichen Stärke, die beim Einzug in Hanau {'2. Oktober 
1634) 862 Mann betrug, binnen 21 Monaten gegen 70 Prozent ein- 
gebüfst. 

An Stelle dieses Regiments liefs der Landgraf vier ^starke^ 
Fähnlein oder Kompagnieen vom hessischen weifsen Regiment (Johann 
Ludwig Geiso) unter dem am 24. Juni bei dem Sturm auf die Haupt- 
schanze verwundeten Oberstlieutenant Christian Motz, in Hanau 
zurück. 

Wilhelm V. M-urde bekanntlich in der Blüte seiner Jahre am 
I.Oktober 1637 zu Leer in Ostfriesland von einer heimtückischen 
Knmkheit dahingerafft. Aber seine Witwe Amelia Elisabeth liefe 
sich weder durch ihren herben Schmerz um den Tod des geliebten 
Gemahb, noch durch die dräuenden Gefahren ihrer eigenen Lage ab- 
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halten, allo Pflichten als Regentin mit ebenso viel Mut wie Klugheit 
zu erfüllen. Durch beharrliche, mit weiser Mäisifrimf,' gepaarte Ent- 
schlossenheit gelang es der hochherzigen Fürstin das lecke und flem 
Sinken nahe Staatsschiff den stürmischen Wogen des ringsum bran- 
(Icndf^n Krieffos wieder zu entreifsen. Als dann die fernere Exi?;tf^nz 
der Landgrafschaft glücklich gesichert war, fand Amelia Mufse, sich 
auch der bedeutenden Opfer zu erinnern, welche Hessen-Kassel bei 
verschiedenen Gelegenheiten für Hanau gebracht hatte und unter 
denen die eben besprochene Rettung der Stadt die Hauptrolle spielte. 
Der im Hinblick auf diese Verpflichtungen und auf die natürlich«! 
Erbansprüche Amelias am 5. August 1 643 zwischen beiden Staaten 
ab<rf s( ]ilossone Erbvertrag trat genau 100 Jahre nach Wilhelms V, 
befreiend t ni Sieg in Kraft, als das Hauauer Grafengeschlecht am 
28. Märi 1736 im Maimesstainm erlosch und damit HAnau-Münzenbein; 
an Kassel fiel. 



vin. 

Das „Gefecht^' im Beginn des Sezessionskrieges. 

Scheibert, Migor z. D. 



Aus dem Tagebuche eines früheren Rebellen — confoderirten 
Soldaten — möchten wir solche Auszüge wiedergeben, welche zeigen, 
wie im B^inn des grofsen Krieges, als Führer und Leute noch 
ungeübt waren, gekämpft wurde. Es wird besonders diejenigen LeBer 
amüsiren, welche dem eigenartigen und vielfach lehrreichen Kriege 
ihre Aufmerksamkeit gewidmet haben. Es handelt sich um die 
Schlacht bei Williamsburg, Die Wahrheit der Aussagen des 
Tagebuches ist durch keinen geringeren als den berühmten General 
Longstreet besonders bestätigt worden. Dio allgemeine Lage ist die, 
dafs Mc. Clellan mit einer Armee Yon 110 000 Mann auf der HalH- 
insel (in Monroe) rrelaiidet war, lun gegen Richmond vorzurücken. 
Magruder mit 1 1 OOO Mann hatte ihn in schnell au%eworfenen Linien 
festzuhalton, welche dieser General weder mit seinen geringen Mann- 
schaften noch, mit Geschützen hinlänglich zu besetzen Termochte, 
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weswegen er Baamstämme in die Scharten legen lieTs und' andere 
Listen anwandte, um den Angreifer zu täuschen. Dieser, bei der 
groisaitigen Hochachtung, weldie unser Jahrhundert vor atter Spaten- 
arbeit hegt, wagte diese Linien nicht gewaltsam anzugreifen, sondern 
beehrte sie mit dem beliebten „förmlichen Angriffe** mit Approchen pp. 

Inzwischen hatte General Lee, welcher damals zum ersten Male 
den Oberbefehl über die Armee von Virginion führte, die Hauptstadt 
Richmond befestigt, und befahl das Verlassen der WiUiamsburger 
Limen und das Besetzen dor greisen Stellung bei Riebmond. Um 
die Rückbewegimg, welche natiirbch bald bemerkt werden miirsto, 
zu decken, hatte Longstreet den Befehl erhalten, mit seiner Division 
auf der grofsen Strafso bei Williamsburg (der einstigen Hauptstadt 
von Viiginien) sich den Schaai*en Mc. Cleilan's entgegen zu stellen, 
sich dort einen Tag lang (5. Mai) zu halten und dann dem Haupt- 
heere zu folgen. Dies gelang vollkommen! Dennoch schreiben 
nordische Schriftsteller, da Longstreet am andern Tage abzog, ' die 
Schlacht bis Williamsburg fälschlich den Unionisten als Sieg zu, was 
natürlich die Siidländor sehr ärj;» rt, weil an dem Tage der Schlacht 
von den 4 feindlichen Divisionen, w eiche «zerren Longstrects Truppen 
anstünuten, aucli nicht ein Mann in die von den RebrHen vet thoidigten 
Liuien hineingediimgen ist. Im Gofrenteil die Rebellen erulHM-teu 
nicht nui* 8 Fahnen, sondern auch l)l.s auf eines alle Geschiit/e, 
welche die Augreifer in Thätigkeit gebracht hatten; ja sie drangen 
sogar offen.siv so weit vor, dafs sie am Aliende des Tages den Gegner 
mehrere Kilometer ziu'ückgedrUngt hatten. Die Niederlaue der an 
Zahl weit überlegenen Yankees war eine so grosse, dai's Mc. Gellan 
glaubte, die ganze Armee der Rebellen gegen sich zu haben, so dafs 
er erst 8 Tage später (8. Mai) den Weitermarsch zu unt^^rnehmen 
wagte. Einer der Freiwilligen (Dutcher), welcher die Schlacht 
mitmachte, giebt zum Beweise der Erfolge der südländischen Armee 
folgenden Bericht aus seinem Tagebuche in die Southern Papers. 

,,Die Öclilacht begann ftir meine Wenigkeit selu" unerwartet, 
denn ich war aus dem Biwak geschlüpft und frühstückte recht ver- 
gnügt bei einer mir bekannten Dame, als dicht bei uns eine Kanone 
losgefeuert wurde. Ohne jede Abschiedscerempnie, denn das ganze 
hodipeinUche Ii^tärgericht drohte mir im Geiste schon mit sdhireck- 
lichen Strafen, griff ich nach Gewehr und Gepäck und rannte, so 
schnell ich Termochte, in der Richtung auf unser Lager vor; zu 
meiner Bestürzung sah ich, dals Alles schon in Bewegung war; 
Adjutanten und Ordonnanzen jagten hin und her; aber Niemand 
konnte mir sagen, wo meine Brigade hingerathen sei. In 'der iVngst 
werfe ich einen Teil meines GepädLes fort, um besser laufen 2U 
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können, und strebte nun nnanfluütBani nach TarwSrts, bis endM 
mir ein Stabsoffizier eine Tmppe zeigte, die eben im Wald entschwand, 
und die ich auch als mein Regiment erkannte. Um zu ihr zu ge- 
langen mufste ich entweder über eine Strafse gehen, die der L&oge 
nach von einer feindlichen Batterie bestrichen wurde, oder euMo 
Umweg xnachen, der mich zu weit abbrachte nnd mein Begimrat 
mich sidier wieder verlieren liefs. Nach einer kurzen Beobachtnng 
ersah ich, dals lagenweise geschossen wurde; deshalb wartete ich 
eine derselben ab und lavirte dann flugs durch den Hohlweg, die 
steile Böschung auf allen Vieren erklimmend. Meine Kameraden 
empfingen mich mit Hurrah; ich aber f&hlte mich nun so frisch und 
zufrieden wie ein Fisch im Wasser; jung wie ich war. Vor uns 
avancirte ein Regiment mit yorgenommenen Schützenlinien; doch aU 
die Leute, es war ein junges Regiment, welches noch nie Pulver 
gerochen hatte, das erste Feuer bekamen, rissen sie aus wie ge- 
ängstete Hasen und sprangen an uns vorbei; doch wurden sie bald 
vrieder gesammelt und schlugen sich nun, beschSmt über ihr erstes 
wenig schönes Verhalten, den Tag über ganz prttchtig. Wir mubten 
mm vor und entwickelten Schützen in einem dichten Gehölze, in 
welches die Kugeln in ebenso dichtran Hagel hineinprasselten. So- 
bald wir festen Grund unter den FOisen hatten, gingen wir stet^ 
vorwärts. Ob ich bei dem Feuer, welches wir hierbei zeitweise 
abgaben, dem Feind irgend welchen Schaden gethan habe, weils ick 
nicht, glaube es auch kaum; aber das weils ich, daCs ich beinahe 
das Leben eines meiner Kameraden auf mein Gewissen geladen bitte. 
Als wir uns n&nlich vorschoben imd ich eben angelegt habe um zu 
schieisen, sprang ein didcer Mann aus dem Gliede [zum Feuern so 
plötzlich vor, dals mein Schuls unmittelbar an seinem Ohr vorbei- 
sauste, mir den Schreck in alle Glieder jagend. Er sah sich natürlich 
höchst verwundert und müchtig vorwurfisvoU um, doch hatten wir 
beide keine Zeit mit „Pardon! und keine Ursach' 1*^ gegenseitig Ab- 
bitte zu leisten, sondern rammten statt dessen lieber neue Kugeh 
in den Lauf. Als wir nun attackirten, stiefsen wir ins Leere, denn 
der Feind hatte es vorgezogen, sich rechtzeitig zu entfernen. Meine 
Stimmung war eine sehr gereizte, da in dem Walde ein abge- 
schossener Ast mir auf den Rücken geschlagen war und mich tncfatig 
gequetscht hatte. Ich sah mich deshalb nach einem Gegenstand um, 
an dem ich meine Wuth auslassen könnte, und sah bei der Gelegenheit 
seitwärts in einem Gebüsch sich feindliche Schar&chtttzen bewegen, 
denen <^mpagnien nach Compagnien in breiter Front nacbfolgten 
und sich auf uns zu bewegten. Ich lag hinter einem Baume und 
scho& wie wir alle mit sehr sorgsamen Nehmen des 2<ieles. Es ent^ 
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stand sofort eine Bewegung beim Feinde, und wir waren nahe genug 
zn sehen, ude dessen Tnippen anlegten und Sahre auf Salven gegen 
uns abgaben, was wir nun mit einem heftigen aber gut gezielten 
Feuer erwiderten. Da ein junger, . mir theurer Offizier dicht vor mir 
erschossen wurde, so steigerte sich meine Kampflust auf das Äusserste, 
was mmae Sorgföltigkeit im SduellMn nur noch steigerte. Von allen 
Seiten kamen nun die feindlichen Truppen heranmarschirt, so dafs 
mit der Zeit ein wahrhaft bet&ubendes Feuer entstand. Weder 
Artillerie noch Kavallerie konnte sich an dem nahen Feuergefecht 
beteiligen, welches auf beiden Seiten schwere Opfer kostete. 

Nach einem Kampfe von etwa 1 Stunde, lieJs das Feuern des 
Feindes nach, doch nur um eine Pause zu machen; dann fing es 
wieder in alter Heftigkeit an, obgleich das Schielsen damals nodi 
mühsam war, denn wir hatten ja alle noch die alten Vorderlader, 
deren Faplerpatronen wir aufbeifeen und deren Kugeln wir mit 
umstSndlichen Griffen mit dem Ladestodie herunterstofsen muJsten. 
Dann konnte erst der Hahn gespannt und das Zündhütchen auf- 
gesetzt werden! Bald setzte sich im Rohr der Schleim fest, er 
zwang den Schützen den Krätzer zu brauchen um die Flinte zu 
retn^^ Meine Fltnte war durch das heftige Feuern so schmutzig 
geworden, dab ich trotz versuchten Reinigens die Ladung nicht mehr 
herunter bekam, da der Ladestock sich klemmte. Um aber zu Schufs 
zu konomen, stiefs ich den Stock mit Gewalt gegen einen Baum, wo- 
dnrdi ich den augenblicklichen Zweck zwar erreichte, allein den 
Stock so verbog, dafs er beim nüchsten Laden die Patronen nicht 
mehr herunterbrachte. Idi warf deshalb verzweiflungsvoU die Flinte 
ins Korn, ging eine neue suchen, und fand sie auch bald bei einem 
toten Soldaten. ' Als ich sie nehmen wollte, schüttelte plötzlich der 
vennuttich Tote den Kopf. Trotzdem ich ihm andeutete, dafs sie 
ihm doch nichts mehr nützen könne, ftüir er mit seinen abwehrenden 
Gestikulationen fort; ich aber hatte auch hier wieder keine Zeit zum 
Parlamentiren, sondern nahm ihm zum besten des Vaterlandes seine 
Flinte ohne Ceremonien weg und selbige sofort in lebhaftesten Ge- 
bianch. Eine zweite Feuer -Paus^ erfolgte; da unsere Munitions- 
vorrftthe dem Versiegen nahe waren, befahl General A. P. Hill, der 
unsere Brigade führte, den Angriff. Mit unserem bekannten Gellen 
gingen wir in verlängertem Schritt darauf los und waren bald mitten 
in der früheren Stellung des Feindes, welche durch Verwundete, 
Tote und lange Reihen abgelegter Tornister genau bezeichnet war. 
Wir eilten in der ersten Pause den Verwundeten mit Wasser zu 
Hfllfe, füllten dann unsere Patronentasdien aus den feindlichen Vor- 
riten, stöberten in den hinterlassenen Sachen herum und versahen 
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ODS mit EUsbftrem. Bald aber mulsteo wir wieder antreten und zur 
weiteren Verfolgimg . schreiten, welche erst durch einen Wald ging, 
bald aber in eine Lichtung < geriet. Nun aber erst sollte es so 
ernst werdeuy dafs alles bisherige, wie Sancho Panza sagt, nur „Toite 
und Marmelade'' war. Die gegenüberstehenden Wälder waren mit 
gefällten Banmatfimmen umgrenzt und* hinter denselben stand ein 
ganz neues Regiment (17. New -York), um uns den Weg zu Ter- 
legen.' Dasselbe hat zwei Stunden lang alle unsre Versucbe vorwärts 
zu kommen, ledigücb durch die Schwere des Feuers aufgehalten 
und ist nicht eher gewichen, als bis zwei Drittel der Truppe auf 
ihrem Ehrenposten hingestre(Ä;t lagen. Doch wir wotten nicht Tor- 
greifen. 

Wir sahen also durch den noch in der Luft hängenden Rauch 
der vorigen Kämpfe die oben beschriebenen Linien, von deren Brust- 
wehren die Flaggen der Union fröhlich herabwehten und hinter 
ddnen die Thippen in dichter Reihe aufinarschiert standen. Wir 
lagen hinter den Stumpfen der feindlicherseits geilten Bäume und 
nahmen dort Deckung. Ich hatte leider einen etwas zu dünnen 
Stamm erfafst, den ich mir fortwährend weit dicker wünschte. Von 
allen Seiten brachten nun die beiderseitigen Führer ihre letsten 
Reserven ins Gefecht, auch Stuart's rdtende ÄrtiUerie marschirte 
auf und half das Getöse vei^röXiiem, welches in den engen Wald- 
dickicbten ein furchtbares Echo fand. Unsi-e Leute, meint in den 
Kopf geschossen, fielen leider in< Menge. Der Tod zeigte sich in 
mancherlei Gestalten. Manche fielen plötzlich vornüber, andere glitten 
langsam seitwärts oder rückwärts nieder, und wieder andre stützten 
in sich zusammen. Ein Todesfall erschien mir besonders tragiBdi, 
wenn er auch des Eigentümlichen nicht entbehrte. Unter den Be* 
kruteii waren zwei Männer des Pfluges, Vater und .Sohn, eingetreten, 
welche im' Lager durdi ihre urwüchsige Bekleidung zu mancher 
lustigen Bemerkung Stoff gegeben hatten. Der Alte hatte nämlich 
einen Cylinderhut ältesten Systems auf dem Kopfe, während der 
ähnlich ausstafürte Sohn den Spuren seines Täters folgte, wohin er 
auch ging. Beide waren von löw^nhafter Tapferkeit Als sein Sohn 
neben ihm fiel, verzog der Alte keine Miene, sondern sank selbst 
bald getroffen von einer Kugel auf den grasigen Grund, aus dem sein 
graues ehrwürdiges Haupt, bedeckt von der hohen sntidiluvianischen 
Kopfbedeckung, nodi lange hervorragte. - 

Das Feuer der Feinde wurde immer dichter^ Sie schoben schon 
Scharfschützen im Vorgelände vor, welche uns einzeln auf das Korn 
nahmen und es besonders auf unsere Fahne abgesehen hatten, welche 
27 Kugehi im Tuche zeigte und zweimal dem Träger aus der Hand 
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geschossen wurde. Doch gelang es dem tapferen Sergeanten, die 
Fahne selbst noch ans dem Kampfe zn tragen, wofür ihm der hohe 
Senat von Virginien einen Eävensäbel schenkte, den er getragen hat, 
bis auch er im Kampfe ums Vaterland fiel. 

Wir hatten nun sieben Stunden im Kampfe gestanden, zwei davon 
hier im Walde; und die Nerren waren fast überspannt Plötzlich 
sprang ein Mann auf unserem rechten FlQgel auf, warf seine Flinte 
in das Gras und rannte, wie von Gespenstern verfolgt, erschreckt in 
den Wald; dies war das Signal zu einer Panik, die sich blitzschnell 
ausbreitete und die ganze Linie wie toll davon jagen liels. Auf- 
richtig gestanden, „zog auch ich Draht^. Als aber nach drei ge- 
waltigen Sätzen eine innere Stimme, die bisher geschwiegen liatte, 
mir bittere Vorwürfe machte, so machte ich wieder kehrt und hielt 
auch den n&chsten Flüchtlinu: fest, der in dt^r Angst mit mir zu 
ringen begami, bis ein junger Ottizier mir zu Hülfe kam. Wir brachten 
dann noch einige Mann zum Stehen, die sich jedoch bald wieder 
davon machten. Dem nächsten Flüchtling setzte der OCRzier den 
Säbel auf die Brust: ich hielt zwei andere auf, indem ich drohte, sie 
zu erschielsen. Einen Augenblick hielten die Leute stand, aber plötzlich 
rannten sie uns über den Haufen, als wenn der Teufel ihnen in dem 
Nacken säfse. Ich ging etwas verzagt zu meinem Baumstumpf zurück, 
denkend, dafs es o;leichgiltig sei, ob ich nun von hinten oder von 
vorne erschossen w üi de. Tn meiner Nähe hielten noch einzelne Leute 
stand. Als der Hauch sich h'ise hob, sali ich. dal's der Keind sich 
zum VorstoJ'se rü.stete. Schon erschien ein halb Dutzend Scharl'si hützon 
in dem gefällten Holze und hinter ihnen rallürten sich die f.inien; 
doch zeigten sie wedor die Institren Fiihnen, noch die energische 
Haltung, welche sie anlanirs besaisen, auch war die Zahl etwa auf 
die Hälfte zusammengeschmolzen , ein Zeichen, wie sehr sie doch 
unser Feuer mitgenommen. Doch scliien es, als wenn sie {)l(>tzlich 
zögerten. Die Ursache wurde mir ])ahl khar. denn hinter mir liitrte 
ich ein kräftio^es Rauschen, und mit Fi-euden bemerkte ich, dai'b unsere 
Leute sich ebenso sclmell wieder formirt hatten, als sie kläglich davon 
gelaufen waren. Nun kamen sie in schnellem Schritte heranmarschirt, 
nirchterlich g^ellend. Schnell aaiimcn sie ihre Stellnn» im Holze wieder 
ein und begannen doppelt heftig zu feuern, als wenn sie durch die 
kleine Abwechselung der Flucht sich erst recht erfrischt hätten. Ich 
muis noch heute über den Freudenschrei lachen, den ich bei ihrem 
Wiedererscheinen abgab, er hätte dem Kriegsrufe eines Comanche- 
bidiaaers alle Ehre gemacht. Denn schon hatte ich alle Hoffiiung 
auf irgend welchen Erfolg aufgegeben, als daa frische Vorgehen der 
Leute, ihr kräftiges Geschrei und hartnäckiges Schiefsen durch meinen 
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ganzen Körper ein neues Leben Btromen Ueis. litten in diesem Ge- 
tammel erschien General A. P. HÜl, mliig die Lage des Feindes be> 
trachtend, er schritt dann eben der Linte entlang und atndirle 
noch einmal die feindliche Stellung. Bald kam denn andi der Be- 
fehl zum Angriffe. Mit Freuden wurde dem Kammando gefolgt und 
im Handamdrehen waren wir, ich wei& nicht wie, durch den Holz- 
schlag gestfirmt, bald Stämme überspringend, bald unter ihnen durch- 
kriechend, bald auf ihnen entlang laufend; die Toigedrung^en £elnd- 
lichen Schützen waren wie im Ketz gefangen. Fürchterlich aber 
war der Anblick der vom Fdnde Terlassenen Waldecke; sie sah ans, 
ak wenn ein Qjrklon in derselben gehaust hfitte; überall lagen die 
TerstQmmelten Leichen umher. Ich war in dem Dickicht abgekommen, 
schritt aber unaufhaltsam Yorwfirts; plötzlich aber tauchte Tor mir 
ein Geschütz auf^ welches soeben al^efeuert werden sollte. Ich warf 
mich daher sofort flach auf die Erde, wünschend, ich sei ein Maul- 
wurf und könnte unter dem Boden verschwinden. Schmutz, Blätter 
und Rauch fielen auf mich nieder als der Schnüs erkrachte, dabei 
aber merkte ich, dals ich dem Geschütze viel zu nahe lag, als da£s 
es mich treffen könne ; dennoch fiUilte ich mich sehr unbehaglich, als 
ich die Mündung des Rohres so unmittelbar vor meinem Geeidite 
drohend leuchten sah. Ehe ich aber zu einem Entschlüsse gekommen 
war, hörte ich neues wildes Gellen, graue Männer sprangen fiher die 
Stämme, brachen in den Busch hinein und die Batterie war unser! 
Noch zitternd erhöh ich mich und fragte mich nach meinem Regi- 
mente durc li, welc hes tüchtig durch einander gekommen war. Ich 
fand es im Walde liegen als Resenre der Brigade Colaton, welche 
uns abgelöst hatte, den Kampf aber nur noch mit Feuern weiter 
führte. 

In der Dunkelheit marschirten wir, wie bestimmt, noch bis 
Wiliiamsburg und vor Anbruch des nächsten Tages Dach Bichmond, 
wo die Hauptarmee bereits die neuen Stellungen eingenommen hatte. 
Wie unsere Gegner aber dazu kommen, die Schlacht bei Williamsburg 
als einen Sieg für sich in Anspruch zu nehmen, ist denen völlig un- 
begreiflich, welche dieselbe mitgemacht haben. — 
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Betrachtungen über die Daner zukünftiger Kriege 

und deren Mittel 

Von 

A. Dittrielij K. und K. Landwekrliauptmaon. 



Die Frage, wie laxige wohl der drohende oder hereits auBge- 
brockme Kiieg dauern werde, möchte wohl alleaeit von Fall zu FaU 

S'-'hr angelegentlich erörtert worden sein und war es dabei natürlich, 
da Ts die übci wH^tronde Mehrzahl der Bevölkerung eine möglichst kurze, 
die Mehrzahl der Krl^i^cr dagegen eine möglichst lange Dauer des 
fijieges wünschte und hofifte. Zog sich aber der Kampf in die Länge, 
so geschah es freilich, dafs auch die krie^lustigsten Männer sich nach 
(lern Frieden sehnten. Wie sehr wurde gegen das Ende des dreüsig- 
jährigen, des spanischen Erbfolge- und des sieben jährigen Krieges von 
dßu Armeen beider Teile das Ende des Kampfes herbeigewünscht und 
wie sehr wünschten die Marschälle Napoleons ihre Würden und 
Reichtümer endlich in Kuhe genieiaen zu können. Doch stimmten 
die W^ünschc nicht immer mit dem, was erwartet werden konnte, 
überein. Begründete oder unbegriindete Schätzung der eigenen 
Leistungsfähigkeit, Vertrauen in die Fähigkeiten des Feldherin und 
der UnteranfÜhrer mochten in den Soldaten die Zuversicht erwecken, 
dafe die Sache in korzer Zeit abgemacht sein würde, wogegen die 
an der Spitze 8tehi>ndon und in alle Verhältnisse eingeweihten Personen 
einen langen und harten Kampf vorher sahen und eben deshalb ihre 
Mafsnahmen so trafen, dafs die in ihrer Hand gelegene rasche Ent- 
scheidung unmö|^ch wurde. Die Geschichte kann mehr als einen 
tüchtigen, aber 711 voi-sichtigen Feldherm als Beisfiiel anfahren. 

Doch auch die klügsten Männer, welche die beiderseitigen Ver- 
hältnisse kannten, die Zahl und Güte der Tnippen, die Befähigung 
der HeerfÜhrar, die Beschaffenheit des Kriegsschauplatzes imd alles 
fthi%e genau abwogen, konnten im besten Falle nur mit einiger 
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WabrscheiiiliGlikett die Dauer des Kampfes yorhersagen. Der ge- 
ringste Zwisclieiifall, der Hmzutritfc eines Elementes, das man gaox 
übersehen oder anders beurteilt batte, der Wechsel in der Heeres- 
leitong u. s. w. konnten die Bcbarfiannigsten Beredurnngeo Ober den 
Hänfen werfen. Das geschah aber von Fall zu Fall, nftmlieh tot 
oder hei Beginn jedes einzelnen BLiieges und nicht leicht mochte 
jemand daran denken, die Dauer der künftigen Kriege überhaupt 
bestimmen und gewiasennalsen eine „Theorie der Dauer der Kri0ge'' 
aufstellen zu wollen, wie man etwa die Daner des Widerstandes eims 
nach diesem oder jenem System befestigten Platzes nach Wochen, ja 
nach Tagen genau berechnete. 

Und doch haben auch hier die Thatsachen nur zu oft die ge- 
nauesten Berechnungen zu Schanden gemacht, obwohl man da mit 
nicht so Tielen unbekannten und variablen GrÖfisen zu rechnen hatte. 
Es hat zu allen Zeiten Kriege von langer, aber auch von sehr kurzer 
Dauer gegeben, olme dafs man aus allen etwa angeführten Beispielen 
eine Regel hätte aufstellen kgnnen. Die verschiedenen Ma(ditverhllt> 
nisse der Gegner, ihre geistige und kriegerische Veranlagung und 
viele andere Dingo waren maßgebend, und so lange Bewaffinung, 
Bildungsgrad und Wehr- und Staatsverfassung der Völker verschieden 
waren, konnten Ausgang und Dauer eines Krieges weder mit einiger 
Bestimmtheit vorhergesehen, noch als Malsstab zur Beurteilung der 
etwaigen Dauer anderer Kriege benutzt werden. 

Auch bei Kämpfen z>;^nschen auf ziemlicli gleicher Bildungsstufe 
stehenden Völkern war die Sache schwierig, wenn dieselben eine 
verschiedene Wehrverfassung hatten. Von den Kriegen des Alter- 
tums kann num eigentlich bei Erörterung der vorliegenden Frage 
kaum sprechen. Die Gegner waren gewöhnlich zu ungleich an Aus- 
rüstung, Zahl und — Mut Waien es auch gewöhnlich wirkhche 
Volksheere, welche von den „Barbaren'^ aufgebracht wurden, so 
standen sie doch trotz ihrer grofisen Zahl, die übrigens von den 
griechischen und römischen Geschichtsschreibern -- deren Berichte 
ja allein auf uns gekonmien sind — wahrscheinlich sehr übertrieben 
wurdo, ilut ii Gegnern bezüglich der Bewafibung. Taktik, Kriegs* 
geübtheit imd häufig auch des Mutes weit nach. War das numme- 
risclie Verliältnils zu ungleich, so zog sich der Kampf in die Länge, 
während er im anderen Falle sehr rasch — aber fast immer mit 
dem Siege der höher gebildeten Partei endete. Die Geschichte 
Griechenlands und Roms bietet hierfür genug Beispiele, wenn es auch 
an Ausnahmen nicht fehlt. Übrigens scheint besonders in der römi- 
schen Geschichte sehr viel übertrieben oder falsch dargestellt worden 
zu sein, so daJs dieselben Kriege, welche man nach einigen Berichten 
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f)lr sehr kurze halten möchte, bei näherer Betrachtung sich als sehr 
langwierige Kämpfe darstellen. Denn derselbe Krieg, der z* B. nach 
dem Berichte des Titus Li vius nilt dem Aufgebot der ganzen Kraft 
Roms begonnen, aber in überraschend kurzer Zeit mit der vollständigen 
Niederlage des Feindes, ja mit dessen Vernichtung beendet wurde, 
Aintl im nächsten und zweiten Jahre, ja oft durch Jahrzehnte seine 
Wiederholung. Die rdmischen Erfolge scheinen da sehr stark auf- 
gebauscht worden zu sein odor die rönuschen Heerführer begnügten 
sich mit dem erstbesten Erfolge, um — für denselben in Rom einen 
Triumph feiern zu können und sich selbst oder ihren Nachfolgern 
für das nächste Jahr eine Arbeit übrig zu lassen. Auch die gröfsten 
Feldherren Roms verfuhren auf diese Weise und die Kriege gegen 
die Samniten und manche andere V( )Iker mochten von den römischen 
Machthabem vielleicht nur rin rium nicht rascher beendet worden sein, 
weil die Feldherren sich Ruhm erwerben und die Truppen in steter 
Kriegstüdhtigkeit erhalten konnten. Man wird dabei an die Kämpfe 
im Kaukasus und in Algerien erinnert. 

Einige Kriege, in welchen Rom wirklich seine ganze Macht 
aufbot, waren allerdings langwierig und hartnäckig. Es waren eben 
jene Kriege, welche von mutigen Völkern um ihre Freiheit und 
Existenz gefQlirt wurden. Sic sprechen ftir die Kraft, welche wahren 
Volksheeren innewohnt. Dafs die Römer schliefslich, so lange sie 
Römer blieben, doch immer die Oberhand beliiolton, war bei ihrer 
stets zunehmenden Übermacht ganz natürlich. Die späteren Kriege 
waren dafür um so kürzer oder bestanden ans einer Reihe kurzer 
Feldzüge. Beide Teile unternahmen EinilUle in das gegnerische 
Gebiet und zogen sich, auch wenn sie nicht zurückgeschlagen wurden, 
ziemlich bald, Alles um sich vervi'üstend , >\ieder zurück. Zuletzt 
waren aber nur die Feinde Roms in dieser Weise thätig, bis sie 
endlich, letzteres hinlänglich erschüttert erachtend, tief in das 
Innere des ungeheuren Reiches eindrangen und dessen Umsturz 
herbeiführten. 

Die Kämpfe während und unmittelbar nach der T lkpr- 
wanderung können schon darum, weil imsere Nachrichten hierüber 
zu unvollständig sind, nur sdiwer beurteilt werden. Doch liandelte 
es sich im Allgemeinen um die Existenz der Völker oder mindestens 
um den Besitz der augenblicklich von ihnen bewohnten Gebiete. 
Der Zug ging zumeist von Osten frepron Wösten oder von Norden 
gegen Süden oder Südwesten und kaum durfte sich der Versuch 
eines Volkes, in anderer Richtung vordringen zu wollen, nachweisen 
lassen. Die Völker befanden sich in steter Kriegsbereitschaft, doch 
war von langwierigen Kriegen keine Rede, wenn man die an den 



Digitized by Google 



184 



Betnubtuogen fllier di« Dmaer 



Grenzen vorkommenden zahlreichen Einzelkämpfe und Benteettge 
anfser Acht läfst. Man st» llt.' sich dorn Andringen eines von Osten 
oder Norden kommenden Volkes entgegen. War der Widerstand 
erfolglos, 80 dienten die weiteren Kämpfe höchstens zur Deckimg 
des allgemninen Rückzuges, nnd das seine Wohnsitze verlaBseode 
Volk warf sich auf den westlichen oder südlichen Nachbar und ver- 
drängte ihn oder verbündete sich mit demselben zu gemeinsamer 
Ansiedlung und Verteidigung gegen einen etwaigen neuen Ang:riff. 

Auch im friihoron und späteren Mittelalter waren lansre Knege, 
ja selbst lange wiihi ondo Fcldzüge o'mo snltenc Kr^clieinung. Grofs*" 
Reiche ^Mirdeii in L{;in/, kiiiztm Fel(lziiLr«'n . nach d<Mu Verluste eintn 
einzigen Schlaclit /nTriinmn rt (die Eroberung Spaniens durcli <lie 
Araber, Schlacht Ihm llastiniis. die MongolenzUp*- <lie Schlacliten bei 
Crecv, Ancvra, nui (lern Aniselfelde n. s. w.! ü»1»t es wiirdf. wenn 
sich b»'i(,lr (leLrncr wictlrr verstärkt hatten, der Kampf im närh^iteu 
Jahre wieder aulgenonimen. Eine Ausnahme hiervon bildeten nur 
jene hartnäckigen und laugwiengen Kämpfe, in welchen tapfere 
Vrdker. die sich vor der Übennacht ihrer Gegner in einen festen 
Zuüuchtö^urt zurückgezogen hatten, den Wideistand auts Aufserste 
fortsetzten und ihre Selbständigkeit behau})teten oder wohl auch die 
friilieie Maclit wieder erlangten (die Spanier von den Pyrenäen a\\s\ 
Ahnlich war es später mit den Religionskriegen, die gleich den 
Freiheitskämi>fen von besonderer Dauer und Hartnäckigkeit zu sein 
pflegten und einen Beweis der Stärke selbst ganz improWsirter 
Volksheere ^. ^j,. nüber den bostgoschul testen Truppen liefern. 

Die Ursache der kurzen Feldzüge im Verlaufe dee Mittelalters 
lag hauptsfichlich in der eigentOmlichen WehrverfSssBung der meisten 
Völker. Wohl waren die Freien und Edlen wehrpflichtig und konnten 
letztere auch ihre Diener und Hörigen bewaffnen und aufbieten, 
aber diese Wehrpflicht galt nur im eigenen Lande oder für ein noch 
kleineres Gebiet zu aller Zeit und unter allen Unistftnden, wShre&d 
die Verpflichtung zu einem Zuge über die Grenze gewöhnlich 
nur auf einige Monate oder Wochen beschrttokte, wUhrend welcher 
Zeit der Krieger auch flir den nötigen Proviant sorgen mofste. 
Wollte man einen längeren Feldzug unternehmen, so mu&te man 
den Kriegern oft grofse Zugeständnisse machen und jedenfidls ffir 
den weiteren Unterhalt derselben sorgen. Letzteres war bei der 
UnToUkonunenheit der Verkehrs« und HandetsyerhSltnisse jener Zwt 
oft eude höchst schwierige Sache. Auch leisteten die gro&en VasaUea 
nur zu häufig ihre Heeresfolge zögernd und nngenflgend oder fordoten 
ftir dieselbe besondere Belohnungen. 

Die eigeAe Macht der Regenten {die Hau8tra|^eii, KroDsasttftn, 
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Burfjhörip^en I aber war selten von cinii^er Bedentimg und os war 
deren Erhaltung, für welche in der Kegel der Landesherr zu sorgen 
hatte, srhwierig. Der Feldherr miüöte sich also sehr beeilen, wenn 
er mit seinem Heere, auf dessen langes Beisaiumenbleiben er nicht 
rechnen durfte, einen Erfolg ernn<ren wollte. Daher kam es auch 
gewöhnlich, sobald die beiden Gegner einander amiichtig geworden 
waren und sicli über die beiderseitigen Verhältnisse orientii t hallen, 
nach ganz kurzem Zuwarten und einigen unbedeutenden Vorponten- 
gefechten zur entscheidenden Schlaclit und oft noch auf der Wahlstatt 
zu VVaifenstillstands- oder Friedensvei iiandlungen. Bo'uIq Heere zogen 
in die Heimat, wo sie sich auflösten und man schied unter den 
Versicherungen e>*Tiger. unverbrüchlicher Freundschaft, um im nächsten 
Frühjahr oder nach wenigen Jahren von Neuem anzufangen. 

So stellen sich bei näherer Betrachtung die meisten „langwierigen" 
Kriege dos Mittelalters als eine oft auch durch Zwischenräume von 
Jahren Qnterbrocho&B — lange Keflie von mehr oder minder kurzen 
Feldzügen oder Fehden dar. Und wie bei den obersten Lehens^ 
herren, so fehlte ea auch bei ihren TasaQen nicht an zahlreidiM 
Fehden, die zwtar hftofig erneuert wurden, selten iher Utngere Zeit 
wfihrten. Hier war neben der Greld* nnd Proviantfrage anch die 
tiefe Stafe, aof welcher sich die Kunst des Angriffes fester Plütee 
be&nd, maCisgebend. Man konnte sich auf eine lange Belagerung 
oder anch nur Blokade nicht einlassen und beendete die Fehde, wenn 
Sturm oder Übermmphmg erfolglos unternommen worden waren. 
Dab ea ausnahmsweise an eahlreichen redit hartnILckigen nnd 
lange Ztit wShrenden Kftmpfen in den gedachten Perioden auch 
nicht fehlte, ist natlirlich. 

Brst als die Begenten, mehr imd mehr anf die Mitwirkung des 
y^es verzichtend oder anf den unveHüssigen Beistand ihrer Vasallen 
mtklt banead, sieh eine eigene, nur von ihnen abhängende Truppen^ 
nuM^t zu schaffen beml&ten, konnten sie sich auf kriegerische Untere 
neluna^fSb ton voraussichtlich längerer Dauer einlassen. Sie wurden 
jedoch — bes<ttder8 zur Zeit der Landsknediite und Schweizer- 
tmppen — nur zu häufig durch den eingetretenen Geldmangel im 
entscheidenden Momente an der vollständigen Durcliführung ihrer 
Pläne gehindert oder zur vorzeitigen Einstellung des Kampfes ge- 
nötigt. Die von den Fürsten und Städten Itali^u mit Hilfe der 
Condottieri durchgeführten „langwierigen^ Kriege erscheinen in einem 
«gNitflinlichen Lichte, wenn man daran denkt, dafs diese Söldner- 
SüÄiaaren häufig sich gegenseitig wenig Schaden zufügten, sondern es 
vorzogen, auf Kosten der Unterthanen des feindlichen wie dos eigenen 
Fftrsten ach zu bereichern und ein zügelloses Leben zu führen. 
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Die sich mohrend«*n Anlässe zu bedeutenden Kriegen fiihrton 
jedoch bald dahin, dals laan, entgegen der bisherigen (lopflogenhoit, 
die geworbenen Tiuppun nach abgeschlossentin Frieden iiitht mehr 
entb'pfs, sondern im Sold behielt, wenn man auch noch nicht an ein 
wirkliches stehendes Heer dachte. Oft wurde eine unbedeutende 
Fehde unti-mommen, um einen Grund für die Beibehaltung der Truppen, 
deren Vens'endung für einen gröfseren Krieg in späterer Zeit mm 
sich sichern wollte, zu haben. Der Streit Spaniens und Frankreichs, 
später auch Deutschlands um die Oberhemduift in Italien, dk Ge- 
fahr, welche Ton dem Vordringen der Osmanen drohte» die Los- 
rdlfliu^beBtrebiingen der grofsen Vasallen und endlich die reBgiSseii 
Unruhen führten dahin, daJk alle Ffirsten ond Staaten auf ihre stete 
Kriegsbereitschaft bedacht waren ond beständig eine mehr oder 
minder bedeutende Zahl von Truppen unterhielten. Die bedeutend 
erhöhten Steuern und Abgaben lieferten die Mittel dazu. 

fis begann das Zeitalter der langewährenden Kriege, von 
welchen jene wieder die hartnäckigsten waren, weldie der Religion 
oder Freiheit wegen entstanden und (oft allerdings nur angeblich) 
deshalb fortgeführt wurden. Während früher oft das Versagen der 
Geldmittel das baldige Binde des Krieges veranlaTste, hatte es hier 
merkwürd^er Weise daa Gegenteil zur Folge. So hoch auch die 
Steuern bemeesen wurden, so konnte man damit — xumal bei den 
damals ziemlich bedeutenden Solde der Truppen — nur mit ver- 
hältnifsmäfisig geringen StreidLräften auftreten. Wohl wurden An* 
leben gemacht, Güter und selbst ganze Provinzen verpf&ndet und be- 
deutende Summen von reichen Privatmännern und befreundeten Bs- 
gierungen als patriotische Spenden und Suhsidien gegeben, sowie 
grolse Brandsehatzimgen eingehoben, so dafs man die Truppen be- 
deutend vermehren und für ihre BedürfrJsse sorgen konnte. Aber 
das aus den gedachten Quellen flielsende Geld war bald verschwunden 
und M war nicht nur an keine Vennehrung der Streitkräfte zu denken, 
sondern es mufsten auch die vorhandenen Truppen vermindert oder 
dem empfindlichsten Mangel preisgegeben und Monate, ja Jahre 
hindurch ohne Sold gelassen werden, wodurch häufig die entscheidenden 
Operationen verzögert oder ganz vereitelt wurden. So konnte es ge- 
schehen, dais der wiederholt geschlagene und zur Unterwerfung ge- 
neigte Gegner sich erholte und sich zur energischen Fortsetzung des 
Kampfes entschlofs. Und der des Sieges schon gewisse Teil wollte 
und konnte nicht auf die Früchte seiner bisherigen Anstrcnpingen 
verzichten und keinen nachteiligen Frieden eingehen, sondern beschlolfl 
auszuharren, bis die Verhältnisse sich bessern und beim Gegner viel- 
leicht die gleichen Geldkalamitäten eintreten würden. Man mulsta 
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schon der ob des Soldmangols im zufriedenen Truppen wegen, die 
man nur durch Hinweis auf künftige erfolgroiche Unternehmungen 
und ratenweise Bezaldung des Sohlrückstandes von Empörung und 
t^bej-tritt zum Feinde abhalten konnte} sich zur Fortsetzimg des 
Krieges entschHefsen. 

So mancher durch Jahrzelmte wählende Krie<r hätte sehr bald 
beendigt werden können, wenn es nicht dem einen oder anderen 
Teile in der cmphndiichsten Weise an den erforderlichen Geldmitteln 
gefehlt hätte. Es ist diese Zeit lehrreicher als es scheinen mag und 
darf dieselbe bei der richtigen Beurteilung der jetzigen und zu- 
künftigen Verhältnisse nicht unberücksichtigt bleiben. 

Der merkwürdigste und längste dieser Kriege war jener, welchen 
Spanien mit den aufgobtandenen niederländischen Pro- 
vinzen führte. Er währte ununterbrochen 40 Jahre und darf, 
wenn man seine Fortsetzung während des dreifsigjäluigen Krieges 
hinzurechnet, den längsten von der Geschichte aufgezeichneten Kriegen 
vorangesetzt werden, zumal letztere fast durchgehends ^ on mehreren 
längeren Pausen unterl)roc}ien A\iirdeu. Sowohl S})anien als die Nioder- 
ländt r wend» n riesig© Summen auf die Anwerbung der Trup])en imd 
die Anschatiung der Kriegsbedürfiiisse, erst^res die ihm aus Amerika 
zufliefsenden Schätze, letztere einen grolsen Teil des aus ihrem Handel 
und Gewerbe angewaclisenen Reichtumes. Aber Beide wendeten 
doch nicht Das auf, was sie hätten wirklich leisten können und sollen! 
Sie konnten oder wollten nicht ihre ganze Kraft aufbieten oder tliaten 
es wenigstens anfänglich nicht. Bei den Spaniern geschah es teils 
aus ünterschätzung des Gegners, teils wegen der Schwerfälligkeit 
der eigenen Finanzverw'altung und weil man die verfügbaren Kräfte 
auf andere femliegende Unternehmungen verwendete. Bei den Nieder- 
ländern aber zögerten die reichen Städte mit kleinlicher Sparsamkeit, 
bis sie endlieb and dann oft vergeblich das Doppelte aufwenden 
mo&ten* Beide Teile wufeten, daJB sie auch in der Zukunft auf 
Hil&qoellen zu rechnen hätten; so zog sich der Kampf in die Länge 
nnd forderte mehr Opfer, als ee bei beiderseitiger Aufbietung aller 
Kräfte und einer energisdien Kriegführung der Fall gewesen w&re. 
Das Beeidtat wÄre, da beide Gegner aus Erschöpfung batten inne- 
halten mOseen, doch wahrscheinlich dasselbe gewesen. 

Anders war es im d reif sigj ährigen Kriege, der eigentlidi 
ans einer Beihe kürzerer Kriege sich zusammensetste. Nur der Kaiser, 
oder richtiger Österreich stand ununterbrochen im Kampfe, zu welchem 
ee durch immer neu auftretende, gewissermalsen sich ahidsende Feinde 
auf verschiedenen Kriegsschauplätzen gezwungen wurde. Gleichwohl 
worden die ersten Kriege in kurzer Zeit und durch einige zermalmende 
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Schläge beendigt, und hntto iiiclit die ewige Geldnot Österreich ge- 
hindert, gloirho Mittel wio soino (ipofnor auf die Rüstnng-pn zu ver- 
^vondeTK hätte es sicli nicht im \vi( hti<;ston Zcitpuiikto der Armee 
des Herzotrs von Friedlaud entäuCsert. so würde die (leschichte 
veriimtlirh von keinem ^dreirsip;jäh ritten Krie^e-^ zu berichten haben. 

Dir nun folgenden Kriege mit FrankrtMch endeten, auch wemi 
sie eini^^e Jnlire gedaueK hatten, doel». uaeluleni Frankreich einen 
Vorteil über einen seiner Gegner erlang liatte. Dank der Tneiiiigkeit 
der letzteren, mit einem Frieden, weicher nur von Frankreich zu 
neuen Rüstun^^en benutzt wnirde. Diese Kriege würden auch früher 
i)eeMdet worden sein, hätten die N'eibiuideten oder auch nur DeutBch- 
land oder Spanien ihre volle Kraft entwickelt. Frankreich, dadurch 
ebenlalls zur Aufbietung aller seiner Kräfte gezwungen, würde, selbst 
im günstigsten Falle, nicht sf) bald einen neuen Krieg becronnen habeu. 

Der grofse Ttirkeuki ieg, an sich schon nicht mit den Krieeen 
zwischen christlichen Staaten zu vergleichen, würde dennocli bumen 
wenigen Jahren beendet worden sein, wäre der Finanzstand Öster- 
reichs ein bessei'er gewesen und hätte dasselbe nicht immer wieder 
einen grofsen Teil seiner Streitkräfte gegen Frankreich wenden müssen. 

Auch bei den folgenden zwei langen Kriegen, dem spanische u 
Erbfolgestreit und dem grofsen nordischen Krieg wäre die 
Entscheidung früher erfolgt, wenn der eine oder der andere Teil 
alle seine Mittel entfaltet hätte oder nicht durch Geldmangel oder 
unzeitige Sparsamkeit gehindert worden wäre. Weder Prinz Engen, 
noch Karl XIT. konnten daher ihre Siege 8ü ausnützen, wie es unter 
anderen Umständen möglich gewesen wäre, ebenso erging es dem 
Majschall Berwick und Peter d. Gr. nach den Siegen bei Almanza 
und Pultawa. Dafs endlich der Czar doch die Oberhand behielt, war 
bei der Kräfkeimgleichheit beider Gegner und dem Eigensinn de« 
Schwedenkönigs unausbleiblich. 

Nim kamen die BOgenamiten Kabinetkriege, die von beidM 
Stoitm nur mit halber Kraft oder mindestens ohne begeisterte Teil- 
nahme der Beydlkerung, wenn such von Seite der Truppe lait g^- 
wohnter Tajtferkeit gefuhrt wurden. Die ersten derartigen Kiiege 
wurden nach verhftltmlsmilfsig kurzer Dauer durch einen Frieden 
beendet, der gewöhnlidi den Keim eines neuen Krieges in sieh bai^. 

Anders war es mit dem österreichischen Erbfolgekrieg, 
weicher fär die Gegner und Verbündeten Österreichs ein Kabinet- 
krieg, für letzteres aber ein Kampf um die Existenz war und deshalb 
zu ebenso ungewohnten als seinen Feinden unerwarteten Anstreogimgen 
Teranla&te. Nur der Umstand, dafs, als die höchste Gefohr abge- 
wendet war, Österreichs Verbfindete noch lauer wurden und ia Ostor- 
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reich selbst der tibermärsigon Anstrengtmg eine £r8chlaffang folgte, 
war Ursache, dafs dieser Krieg ao lange fortgesetzt wurde. £b«iso 
nahmen an Sem siebenjährigen Kriege nni* Prcufsen und Öster- 
reich mit voller Kraft und entschiedenoTii \\'iUen Teil. Wäre das 
Gleiche auch bei den anderen Mächten der Fall gewesen, so hätten 
schon im dritten Jahre Preufiaen trotz des Genies seines Köni|^ und 
Frankreich wegen des Verlustes aller seiner überseeischen Besitzungen 
und des Ruins seines Handels den Frieden um jeden Preis eingehen 
müssen. 

Alle diese Kriege waren wohl von langer Bauer, aber ©s waren 
keine ununterbrochenen Kämpfe, vielmehr eigaben sich nach den 
meisten Feldzügen mehr oder minder lange Pausen. Gewöhnlich be- 
zogen beide Teile im Spätherbste die Winterquartiere und es nihten 
die Waffen! Winterfeldzüge gehörten zu den seltenen Ausnahmen 
und es konnten während der oft sechsmonatlichen Pause beide Teile 
ffir den kommenden Feldzug sich vorbereiten. Oft wurden die 
Truppen sogar auf den Friedensstand gesetzt oder in entlejrone Pro- 
vinzen entsendet, wo ihre Verpflegimg mit weniger Sehwierigkeiton 
verbunden war. — So konnte allerdings ein Krieg nielirore .fahre 
fortgesetzt werden, ohne dals die Kriegführenden durch Erschöpfung 
zum Frieden gezwungen wurden. Die Gegenden, in weh lien Krieg 
geführt wurde, hatten gewifs auch so manches l'ngemach zu ertragen, 
doch bei weitem nicht in solrhem (trade, wie in späterei- Zeit. Die 
Truppen wurden im allgemeinen aus deu Magazinen verpflegt und in 
Lagern oder engen Kantonnirungen untergebracht und pflegten ziemlich 
gute Manneszucht zu halten, welche iibiTgens schon zur Verhütung 
der Desertionen höchst notweiulig wai'. 

So kam denn der französische Revoiutionskrieg, der fiir 
alle Teile neue, nie geahnte Verhältnisse schuf. Auf der einen Seite 
wurde immer nur ein Teil der verfiigbaren Kräfte, auf der anderen 
Seite ahei- alles, was zu verwenden war, verwendet; hier «iTariv; 
Festhalten an der Magazinsverpflegung und dem derselben entspr< rh'Mi- 
den bedächtigen Operiren, dort rasches Vorwärtsdringen, Requisition 
und rücksichtsloses Ausbeuten des feindlichen Landes! Würden die 
gee^. 11 l'rankreirh Verbündeten sich gleich anfänghch zur vidleu Aus- 
nützuug ihrer Kräfte eutschiosscu haben, so würde der Kampf wahr- 
scheinlich sehr bald ein Ende gefunden haben. 1- rajikreich. auf dessen 
Gebiet dann der Krieg hinübei-g('si)ielt woi-den ^^•äre. würde unter der 
Last der eigenen Rüstung und der duich seine (ieguer ilun zugefügten 
matenellen Verluste zusammengebrochen sein und hätte, auch wenn 
es durch eine verzweifelte Anstrengung sein Gebiet wieder freigemacht, 
kaum mehr die Kraft und Lust zur weiteren Fortsetzung des Krieges 
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behalten. I>ie Verluste aber würden auf beiden Seiten doch nicht w 
grofs gewesen sein, als sie sich im Laufe so vieler Jahre heraus» 
stellten! Übrigens bestand auch der grofse französische Revolutions- 
krifiig aus einer Reilm von Kriegen zwischen den verschiodenst« 
Gegnern und auf verschiedenen Gebieten. Doch nur der erst« Krieg, 
in welchem zuletzt Österreich allein Frankreich gegenüber stand, dann 
der Krieg in Spanien — der Kampf eines erbitterten Volkes gegen 
die FromdheiTschaft — , endlich der letzte Verzweiflungskampf Napo- 
leons. sowiV der Soekriop;, in wolchrm schlicfslich Frankreich nach 
Verlust seiner Flotten den AnfrriftVn Englands wehrlos ^rp^onüber stand, 
waren von längerer Daner. Die anderen Kriege wurden durch wenige, 
aber zennahnende Schläge nach kurzer Zeit, oft schon in wenigea 
Wochen entschieden. 

Die nun Iblgenden Kämpfe waren zumeist die Folgen von Volks- 
erhebungen und es dauerten mit Ausnahme des ..griechischen 
Freiheitskampfes" — die längsten wenig über ein Jahr, während 
manche durch fremde InteiTention in enngen Wochen oder Monaten 
beendet wurden. Die Unterwerlung Alg»^riens und des Kau- 
kasus hätte, wie schon angedeutet, mit griHserem Kraftaufwande in 
unghMcli kürzerer 5Seit bewirkt werden können, wenn man nicht aus 
anderen (iründen ein minder energisches Vorgehen und damit eine 
Verlängerung des Kampfes fiir pausender erachtet liätte. Die Dauer 
des ersten schleswig-holsteinischen Krieges (1848 — 1850) findet eben 
nur in den zerfahrenen politischen Verhältnissen jener Epoche ihre 
Erkläning. Der Krieg hätte nach der Zahl der zeitw^eilig zur Ver- 
fügung stehenden Truppen ebenso rasch wie jener im Jahre 1864 
beendet werden können. Dafs der Krimkriog so lange währen 
konnte, war nur den auf beiden Seiten aufgebotenen ungenügenden 
Kräften beizumessen. Die AUurten iuulsUn aus weiter Entfernung 
ihre Streitkräfte nach der Krim überschiffen und konnten daher nicht 
mit stärkerer Macht auftreten. Ajiders war es bei den Russen. 
„Diese schickten, um die Alliirten zu überbieten oder wenigstens ihnen 
gleich zu bleiben, ein ganz normal zusammengesetztes Armeecorps 
nach dem andern hinab. Jedes Corps hatte seine Artillerie, seine 
Reiterei, aber — die Kosaken abgerechnet — auch nicht mehr. 
Hätten sie letztere beide Waffen, an denen sie Überflufs hatten und 
worin es die Alliirten ihnen niemals gleich thun konnten, von mehreren 
AimeecoTpB zusaminengezogeu und hinabgeschickt, so würde der Erfolg 
vielleicht ein ganz anderer gewesen sein.^ Mt diesen Worten inAerte 
sich einst der k. k. F. Z. IL t. Hanslab — in Bezug auf Yerweadnog 
der FeldartÜlerie gewib eine Autoritfit — über den Erimkrieg. 

Der grofse amerikanische Bürgerkrieg kann mit den 
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europäischen Kriegen in keine Parallele gezogen werden, ebensowenig 
als der Krieg in Mexiko und Paraguay und alle andern Kämpfe 
in Amerika. Die Verhältnisse doitselbst sind — wenigstens noch im 
gegenwärtigen Zeitpunkte — eben anders als in den übrigen Erdteilen. 

Hingegen wurden in Europa nach einander mehrere Kriege ge> 
führt, in welchen die Entscheidung in überraschend kurzer Zeit erfolgte, 
so dais man ziemlich allgemein annahm, dafs bei der heutigen Ver- 
vollkommnung der Waffen und Verkehrsmittel, sowie dem grofsen 
Umfange der aulgebotenen Streitmittel eine längere Dauer der Kriege 
ausgeschlossen sei. Rüstow sprach gar von einer ^Theorie von 
den kurzen Kriegen mit den gewaltigen Schlägen — eigentlich 
lediglich abgeleitet von den modernen Kriegen Österreichs", wobei er 
in seiner Gehässigkeit übersah, dal's den Foldzügen von 1859 und 
1866 (im Norden) jene von 1849, 1864 und 1866 rim Süden) ent- 
gegengestellt Avprden können. Übris^cns war es eben dieser Schrift- 
steller, welclier wenn auch nicht als der Einziire. so doch zuerst von 
einer derartigen Theorie sprach. Man nahm einfach nach den vor- 
liegenden Beispielen eine kurze Daner der nächsten Krie<;e an und 
war daher überrascht, als der greise deutsch-französische Kri^ sieben 
volle Monate dauerte. 

Es war natürlich, dafs man die Ureache der „lanf^en" Dauer 
dieses Krieges erforschen wollte, ja dals man, weil in diesem Falle 
die Annahme sieh nicht bewährt hatte, eine Kegel für die Berechnung 
der mutmafslicheu Dauer der nächsten Kriege aufzustellen versuchte. 
Es wurde hinsichtlich des Feldzuges 18')9 darauf hingedeutet, dals 
damals Österreich nur einen Teil seiner Kraft« verwendet habe, seine 
weiteren Rüstungen aber nicht mehr rechtzeitig hätte beenden können. 
Vom Jahre 1866 aber sagte man, dals Osterreich unterliegen mufste, 
weil es nur einen Teil seiner Wehrkraft ausnützen konnte, während 
Preufsen die „ganze Kraft des Volkes" heranzog. — In beiden FäUen 
also unzureichende Kräfte, was aber doch nur auf den endlichen Sieg 
des Stärkeren, nicht aber auf die Dauer des Kampfes von Einfluls 
sein konnte. Indessen fehlte es nicht an Stimmen, welche behaupteten, 
dafs eben durch die Horanziehimg der gesammten Wehrkraft der 
Kampf w uhl ein sehr blutiger, aber kein langer sein kümie, weil sehr 
bald die allgemeine Erschöpfung zur beiderseitigen Friedensgeneigtheit 
fühlen werde. Man hotl'te. dals der nächste Krieg in noch kürzerer 
Zeit als die früheren Kriege beendigt werden wüide. Als jedoch 
diese Voraussetzung im deutsch-französischen Kriege nicht eingetrolTen 
vvai", so behaupteten Manche, diil's ein Krieg, üi welchem die „ganze 
Kraft des Volkes" aufgeboten werde, sehr hartnäckig und von langer 
Dauer sein müsse; es wurden nicht so leicht wie ehedem unbedeutender 
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Ursachen wegen Kriege gefuhrt, letztere mithin viel seltener werJt n, 
es würde fürderliin nur vitaler Interessen wegen znui Kriege kommen 
können, dann aber der Krieg zum wahren Volkskriege werden und 
eben darum desto länger währen. Man dachte vennutlich daran, 
dafs die Volkskriege früherer Zeit, namentlich die Instirrektionskriege, 
gewönlirh sehr hai'tnäckig und langwierig gewesen waren, war also 
geneigt, eine sehr lauge Dauer der künftigen Krieg«' vorauszusetzen 
und die Aulsorungen so mancher Autoritäten nmlsttni diese Annahme 
bestärken. Man wurde in dem Glauben an die lange Dauer der 
künftigen Kriege auch dann nicht wankend, als d\p iL * l esmacht 
aller Staaten fortwährend verstärkt und auf den düppelieu, ja noch 
höheren Stand gegen ehedem gebracht wurde. In jedem Kriege döf 
jüngsten Vergaiigeuheil, so entgegnete man, seien auf beiden Seiten 
gröfsere Heereemassen als in dem vorhcigohenden Kriege aufgeboten 
worden. Solches sei auch 1870 — 71 geschehen und doch habe dieser 
Kampf länger gedauert. Und so würde auch der nächste Krie^ 
wahrscheinlich länger als alle seine \ «jrgänger währen, zimial die 
Vorkehrungen fiir den Krieg überall vermehrt und verbessert werden, 
der Widerstand also ein weit hartnäckigerer sein würde. 

'\\'as früher nur ibmahme oder Miitmafsung war, scheint nun 
wirklich als ein fest.stehender Satz einer an der Hand dei- Erfaln-ung 
horann'oljildeten „riu'uri(^'* betrachtet zu werden und es dürfte die 
l''rüiimg der \\ ichtigkeit tler Annahme dei hingen Dauer des nächsten 
grofseu Krieges wühl sehr mühsam, jedenfalh» aber nicht ohne 
Interesse auch für weitere Kreise sein. 

Ks dürfte die Behauptung, dafs die Zeit der sogenannten KabinetS' 
kriege sowie der kleinen Kriege vorüber sei, kaum einem Widerspradie 
begegnen. Sind ja die kleineren Staaten Europas fast dmchwis 
Teile grölaerer Staatenwesen geworden, oder neutraliairt oder aber 
von ihren mächtigen Nachbarn derartig beschütet und beTonnnndet, 
dafo ihnen ein längeres und selb«ttb&t^;eB kriegeriacbes AuftratoD 
weder iD(Sg]ich noch wQnschenswert wird. Ein dennoch mit einnn 
Nachbantaat begonnener Krieg wQrde jedenfaUB durch die dipb« 
matiflche oder militSrische Intervention der mlU^htigen Nadibaro meb 
bettndet werden, oder nur das Vorspiel und die Veranlaseiing eiaM 
Kampfes zwischen diesen Nachbarn selbst bilden. Es ist flberflfiseigi 
Beispiele anaufttbren. Kabinetskriege im Sinne der frOberett M 
aber sind schon der Begienmgsveriassung der heutigen Staaten w^gas 
i)in fri»:b unmöglich* 

Ebenso ist es richtig, dafs beutautage unbedeutender Urssobeo 
wjUon kein Krieg geflthrt weiden, sondern dais dieses nur zur Ver- 
teidigung der vitalsten Interessen der Vdlker und Stsatas 
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geschehen wird. Nichtsdestoweniger kann auch jetzt ein an sich 
ganz unbedeutender Vorfall den scheinbaren Anlafs zum Kriege 
bieten. Ks ist damit sowie mit manclicn Duellen, deren äiifsere Ver- 
anlassung; ganz unbedeutend, ja lächerlich ist, welche nix r von beiden 
Ge<j:n«'i-n benutzt wurde, um ihren bestehenden Zwist zur Kntscheidunn; 
zu bringen. So war z. B. die spaiiisclie Throni'olgefrage nur der 
Anlafs, um den längst geplanten Krieg gegen Deutschland beginnen 
zu können. Es werden eben die gerechtei-wei.se erregten oder 
künstlich aufgestaclielten liefühle der Bevölkerung der rivalisirenden 
Staaten sein, welche der Krieg trotz seiner scheinbar imbedeutenden 
offiziellen Yeranhussung zum Aus})niche reifen lassen werden. Der 
Kampf wird dann sclion wegen der groisen Zahl der auf"gelK)tenen 
Streitkräfte und weil es sich um die Interessen der Bevölkerung 
handelt, ein gewaltigei-, ja erbitterter und opferreicher sein, aber er 
mufs deshalb kein sehr lauger sein. Er kann gerade wegen der 
grol'sen Anstrengungen imd Opfer ein sehr kurzer sein und zwar 
um so kürzer, je grcH'ser die Verluste auf beiden Seiten oder gar nur 
des einen Teiles sind. 

Regelmäfsig wurde l)ei jeder Vervollkommnung oder Erfindung 
auf dem Gebiete des W'aflVnwesens die Befürchtung ausgesprochen, 
dal's die Verluste in einem künftigen Kriege grüfser als je vorher 
sein wurden. Aber diese Erwartung ist nicht eifüllt worden. Wohl 
kam es vor, dal's einzelne Truppenteile enorme Verluste erlitten, ja 
beinahe vernichtet wurden. Der Gesamtverlust aber war — unter 
der Voraussetzung der gleichen Bewaffnung beider Teile — nicht 
gröfser, ja eher noch geringer als in früheren Schlachten. Der 
moralische Eindruck, den das Schicksal einer solchen unglflck- 
Hclien Abteilung auf die andern Truppen &bte, entadiied oft 
mehr, als wenn auch diese den anter gewdhiüicbeii VerhältiusBen 
zu erwartenden Verlust erlitten hätten. Und so dürfte bei den in 
einem kftasfljgen Kriege Auftretenden ungeheuren Heeresnuuraen auch 
der anf einem Teile des Eriegsachaaplatzes erlittene bedeutende 
Nachteü von solcher Wirkung nidit blofs anf die übrigen Truppen, 
sondern etwa auch anf die etwaigen AMrten und auf die Stimmung 
der BeTdlkenmg sein, dafo ein etwaige« Friedensangebot des G^ers 
gewifs günstige Auftuthme finden würde. Ein eigenes Ansogen um 
^Frieden um jeden P^^^ würde allerdings dann den Krieg noch 
TfrlXngern, weil der siegreiche Gegner noch grüfsere Vorteile zu 
erlangen suohen wird. 

Es könnte auf die lange Dauer vieler „Volkskriege*' früherer 
Zeit hingewiesen werden, um daraus die Wahrscheinlichkeit der 
Umgen Dauer der künftigen Kriege, die nicht mehr Yoa §infai?h ^ 
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Soldatonheoren, sondern auf beiden Seiten von dem „Volk in Waffen^ 
ansgp fochten werden, abzuleiten. Aber es ist ein grofser Unterschied 
jBwischen den Kämpfern eines sogenannten Volkskrieges früherer Zeit 
und dem Volksheere der Gegenwart. Die Kämpfer einer Insnr* 
rektion, zumal wenn von derselben ein Guerillakrieg geiiihrt wird^ 
entfernen sich selten weit von ihrer Heimat und sind durch deren 
genaue Kenntnifs im Vorteil gegen ihren Gegner, den sie zu grofser 
Machtentfaltung nötigen und für den sie lange Zeit etwas gcM-isser- 
mafsen ünfafsbares sind. Sie soi|pen gewöhnlich ftlr ihren Unterhalt 
selbst und bedürfen auch sonst nur geringe Unterstützimg. Dieser 
Volkskrieg pflegt der Bildung eines ans festoiganisirten Tmppen- 
körpem bestehenden Volksheeres yoranzucrehen, dasselbe in seinen 
Unternehmungen zn nntersttitzen und bei dessen Niederlage den 
Kampf weiter fortzusetzen. Der Kampf mit den bereits organisirten 
Truppen eines solchen Volksheeres dauerte selten lange. Es \^Tirde 
entweder mit einigen Schlägen zersprengt und damit der Aufstand, 
wenn derselbe abermals zum Guerillakriege griff, beendet oder der 
Gegner erkannte, dafs die Erhebung sich bereits zu sehr gekräftigt 
habe und stellte den Kampf zeitweilig oder gänzlich ein. 

Das moderne .^Volksheer" aber mufs von dem Staate er- 
halten werden und hat dieselben Bedürfnisse wie das reine Soldaten- 
heer dor früheren Zeit, nur in verrrrölsertem Mafsstabe. Diese 
Bedürtnisse werden in eben dem Mal'se vermehrt werden müssen, 
in welchem daftlr auf Seite der Gerrner ijesortrt wird. Wenn nlso 
die Bedüi'fnifslosigkeit der Kn'^"2:er eines Insurrektionskampfes, zimial 
eines solchen in einem i)eschrankten, aber der Verteidigung günstifren 
Gebiete eine längere Dauer des Widerstandes, also des Krieges 
ermöglicht, so kann daraus doch kaum crefolrrert wert In, dafs mich 
der Kampf riesijjer einander (/egrpnüberstt^heuder lieeresmassea auf 
ausgedehnten Gebieten, HuereMuassen, deren Ausrüstung nur mit 
riesigen Summen erneut werden und deren Verpllegung nur mit den 
gröfsten Schwierigkeiten bestritten werden könnte, sehr lange dauern 
kann und mufs! — Allerdings werden die Äufserungen mehrerer 
Autoritäten als Beweis der Walirsclieinlichkeit der langen Daner des 
nächsten Krieges angeführt; aber es scheint, dafs diese Aursernngen 
nur zu häufig willkürlich ausgelegt oder nur bedingungsweise gemacht 
wurden. So namenthch die berülimten Worte des Generalfelii- 
marschulls Grafen Moltke, womit derselbe nur die durch lange 
Zeit gebotene stete Bereitschaft zur Abwehr eines feindlichen An- 
griiYes, d.h. eines neuen französisches Krieges, nicht aber die Dauer 
des Kiieges andeutete. Zudem darf nicht vergessen werden, an 
welchem Orte Graf Moltke diese Äufsenmg machte. Ks geschah 
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Solches vor den versammelten Reichsvertretem, die nach Deutschlands 
glänzenden Kriegserfolgen den Frieden für alle Zeit gesichert und 
jede weitere Ausgabe fiir Rüstungszwecke überflüssig erachten mochten! 

— Kurz vor dem Beginn des deutsch -französischen Krieges sprach 
der k. k. Feidmarschall Frh. v. Hefis über die damaligen politischen 
Verhältnisse. ^£s bestehen in Europa'', sagte der Feidmarschall, 
„so viele wichtige Fragen, deren Lösung schliefshch nur mit den 
Waffen mögUch sein wird. Ea wird ein harter Kampf sein und 
sind die letzten Kriege nur Versuche gewesen, so viel auch durch 
sie erreicht worden ist. Die jetzige Generation wird wohl den 
Beginn dieses Kampfes, aber schwerlich dpsson Ende erlobon. Denn 
die Laston eines heutigen Krieges" fdio alltr<'iii<'ine Welirpflielit war 
damals in Osterreich bereit« eingeführt und befand sich das Heeres- 
wesen im Zustande der UmwandlunLT^ „würden zu «rrofs sein, nm sie 
lange ertra^jen zu können. Besonders der rjlcich anlanfjlieh im 
Nachteil befindliche Staat würde, um nicht ganz zu Grunde zu gehen, 
sehr bald nachgeben mnsseji und den Wiederanfang des Krieges ftir 
eine bessere Zeit aufspai en. Oder es würden, falls die Entscheidung 
nicht bald erfolfren sDÜte, beide Teile sirli zum Frieden einigen oder 

— den Kanij)f mit immer mehr sich vermindernden Mitteln 
weiterführen". 

Ähnlich äuJserte sich der gelehrte F. Z. M. Ritter von Uaiislab, 
als er (1858; auf ei(^ene Veranlassung Versuche mit einem gezog^enen 
Geschütz ausführte, nur dafs er sich weniger mit der ^^treiterzalü 
als mit dem toten Material bel'aiste. „Die Waffen und iibeiliaupt 
alle Kriefrsniittei-^, sagte der General, ^werden immer komplizirter 
und — ku.->i.ipieliger und es wird deshalb in den uns oder imseren 
Nachkommen noch vorbehaltenen seliweren Kämpfen oft schwer 
fallen, auch in dem Falle, dals das Geld vorhanden sein würde, aiie 
diese Kriegsmittei hei heizuschaffen oder nur zu erzeugen. Es werden 
dadurch grofse Pausen eintreten, um Gelegenheit zur Erholung zu 
geben oder man wird notgedrumren zu den einfachsten Mitteln, zum 
ersten Shrapnel mit der einfachen llolzbrandröhro, ziu* Limte und 
zum Schilfrohrbrandel zurückgreifen müssen". 

.(ScUnls folgt). 
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Bezüglich der Art luid Weise der Verwendung der Cavallene im 
?\'ldo können keinerlei Zweifel daiüber bestehen, dafs dieselbe ins- 
bt'üondere im Aufklärungsdienste stattfindeu mulk. Auch die Art 
und Weise dieser Vervvendung ist gründlich erörtert und durch 
die Cavallerie-Übungsreisen in sachgemäfse Wege geleitet. Dagegen 
erscheint die Frage noch nicht genügend geklärt, von welcher Stelle 
aus die Verwendung dei- Cavallerie geleitet werden soll. Nach unserer 
Cberzeugung wird dies im Allgemeinen Jiui' vom Oberkommando einer 
Armee imd zwar durch Veiniittlung einer eigens hierfür zugeteilten 
Persönlichkeit geschehen könneu, insbesondere dann, wenn mehrere 
Cavallerie- DirisioneTi zum Bestandteile dieser Armee gehören. 

Nicht so ganz klar erscheinen uns aber die VerLultni^se zu liegen 
für jene Fälle, in welchen die nähere Fühlung mit feindlichen Massen 
gewomten ist, die Armeecoi-ps einer Anuee zusammengezogen und 
zum Schlagen bereit gestellt werden, oder sich in dieser Bereitschaft 
bewegen. Insbesondere aber dann wird diese Unklarheit an Bedeu- 
tung zunehmen, w^in der Aufaiarsch zum Gefechte und dieses selbst 
beginnt. So lange die Armeen durch grui^ere Räume getrennt gegen 
einander operiren, wird es den Cavallerie-Divisionen möglich sein, 
durcli die heute mehr wie zu jeder froheren Zeit nötige AufkUuung 
auf gro&e Distanzen, genügenden Raum für aidh adbst zur Verfügung 
zu haben. So lange die gegnerische Cayallerie allein diesen Raum 
zu beschrinken sucht, so lange bleibt die Bekämpfaug und Vertrei- 
bung derselben die Hauptaufgabe, um sodann die Aufklärung der 
gegnerischen Armee-Bewegungen bethätigen su können. Je nach der 
(Gestaltung des Geländes und dee Anbaues wird das Verbleiben der 
Cavallerie-Divisionen vor der Front der anmarschierenden Corps früher 
oder später unthunlich, und wird es notwendig, dais sich dieMiben 
entweder nach den Flfigeln oder auf Nebenwegen zwischen die An- 
marschlinien der Corps ziehen. Hierfür werden sie meistens neuer 
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BefeUe oder Instruktioiien bedürfen. Nur die aufklärenden Patrouillen 
und Eskadrons werden ihre BeobachtULDg fortsetsen, bis zur Ablösung 
durch die Regimenter der Oorps-Cavallerie. 

l^t dem Aufmärsche zum Gefechte und insbesondere während 
des Verlaufes der Schlacht selbst^ scheinen uns die Ansichten 
über die Aufgaben der Cavallerie bezw. über ihre Verwendung da- 
gegen noch besonders im Unklaren zu liegen. Ein nicht geringer 
Teil dieser Unklarheit beruht auf dem Umstände, dafs man die Ver- 
wendung für Aufklänmg vor und während äe^ Kampfes nicht sach- 
ß:eniärs auseinander hält. Aufklären ist Aut'trabe von Pati'oiüllpri und 
klf-irieren tiiktisclien Körpern bis etwa zur Eskadron. Die Eskadron 
bewegt sich noch vollkorumen unbehindert. seli).st auf eufrerem Räume; 
sie findet leicht Deckuug und kann, durch rasche Bewegung und An- 
nahme entsprechender Furmeu. selbst vom gegnerischen Feuer be- 
strichene Räume r>!iiie schwere Verluste zu erleideu durcheilen. Mit 
dem beginnenden (letechte wird sohin die Eskadron der grülste tak- 
tische Körper sein, welcher zum Aufklären vor und in der Front 
zur Verwendung kommen kann. Je gT">rser die taktischen Verbände 
werden, je weniger wird dies aber mugiicii sein und es bleibt snmit 
Aufgabe der Führei-, di»' Cavallerie überall, wo sie nickt zum Au- 
griffe geführt werden soll oder muis, rechtzeitig in Deckung ge- 
wäiireude StelJnno" zu bringen, aus dieser Stellung den Cfang der 
Ereignisse zu beobachten, für die eigenen Zwecke aufklären zu lassen 
und unter günstigen Umständen zum Angriffe zu schreiten. 

Die Frage, wann sind solche günstige Umstände für einen An- 
griff zu erwarten, scheint allerdings in der Praxis nicht so leicht 
auszuführen, wie in der Theoi ie zu beantworten. Deimoch sind diese 
der Waffe günstigen Um&tiinde die Momente, welche in der Regel 
allein die Veranlassung für die iVngriffe der Cavallerie werden dürfen, 
insbesondere auch dann, wenn es sich um AugriÜe von Cavallerie- 
Divisionen liandelt. Die Beurteilung, wami solche Umstände ein- 
getreten sind, kann in der Hauptsache nur dem Führer der Cavallerie 
zustehen. Von diesem Gesichtspimkte aus erklärt sich auch die Be- 
stimmung, mich welcher „der Führer einer Cavallerie-Division zur 
Lösung seiner Aufgaben der voUkommeRsten Selbständigkeit bedarf". 

Wird als Hegel für den Cavallerieangriff festgehalten, daJs er 
nur in ganz bestimmten Ausnahmefällen und auf schriftlichen Befehl — 
wenn der Auftrag nicht an Ort und Stelle gegeben wird — ohne 
Berficksichtii^iiHi' der allgemeinen Verhältnisse und der 
Verfassung des Angriffsobjektes stattfinden darf^ so dUrfte die 
Lege schon weseotlich geklärt erscheinen. 

Es ist ganz selbst^erstitndliehf da(s die Beachtung dieser Yer- 

14« 
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hältnisse um so sdiT^neriger werden mufs, je mehr die Cavallerie an 
kleinere Heeresverbände gebunden erscheint oder aum Angriffe be- 
rufen werden könnte, wenn die Gefechtslage dieser Verbände momentan 
eine kritische geworden ist. Unter solchen Umständen wird aber die 
Cavallerie trotz schwerer Verlnste sehr häufig nur indirekte Erfolge 
erringen kötmea, was nie zur Hauptaufgabe einer Waffe werden dar!'. 
Ein h' rvorragender cavalleristischer Schriftsteller hat diese Art der 
Angrüte ganz richtig mit Veriegenheitsattacken" bezeichnet. 
Die Kriegsgeschichte zeigt uns solche Attacken in nicht geringer An- 
zahl; auf diese Art vo wendet*' <'avallerie mufs natürlich in ihren 
thatsächlichen Erfolgen stets nieiir und mehr zurückgehen. Die 
Zweilel an fler Möglichkeit des entscheidenden Auftretens, müssen in 
der Cavallerie wie bei den anderen Waifen immer weitere ivreise be- 
herrschen und dieüe Zweifel werden unstreitig den Nimbus der Waffe 
in steigender Prozession zerstören. 

Günstige Verhältnisse für die Angrilfe der Cavallerie sind abt-r 
unstreitig nur jene, bei welchen sie nicht Gefahr läuft, in einen gänz- 
lich ungleichen Kampl mit den Feuenvaffen zu gerat4?n. Dies wird 
vor allem ausführbar l)ei Möglichkeit von Überraschung und unter 
Verhältnissen, welche diese Feuerwirkung mehr «.)der weniger beein- 
trächtigen. Die Überraschung ist nui' denkbar bei einer verdecitten 
Annäherung an das Angrif^sobjekt. Es wäre natürlich am vorteil- 
haftesten für die Cavallerie. wenn diese Deckung bis zui uaihäten 
Nähe an das Angriffsolijekt möghch ist. Imraerhin besitzt die Cavalleiie 
in der Schnelligkeit ihrer Bewegung einen mächtigen Faktor fiir die 
Überraschung. Selbst wenn diese verdeckte Annäherung nicht bis in 
die nächste Nähe erreichbar, wird der Grundsatz: ^sich zeigen und 
attackiren- noch immer einige Momente der Überraschung bieten, 
beim Gegner Unsicherheit und Unruhe um so mehr erzeugen, je ent» 
schlossener der Angriff durchgefiihrt wird, je intensiver durch das 
vorausgegangruo Gefocht die Ordnung und Oefechtsleitung dortbennti 
Einbuise erlitten hat Ebenso selbstrerständlich ist es, daCs das feind- 
liche Feuer auf kleine angreifmde Lini^ ans groJsem Umkreise ge- 
richtet, von empfindltcherer Wirkimg sein mufa, dals nur ganz sack* 
gemäfee Terwendung von in zweiter und eventnell dr^ter Linie 
anreitender Eskadrons nickt minder, wie ebenso verwendeter Resenren, 
die stets besonders Terderblicken Rttckscklüge werden Terktltenkikiiisii. 
Alle diese widitigen Momente f&r einen glü (^dicken Gavallerieai|pff 
deüten ganz untrttglick auf die Massenverwenduug liin. 

Die Schlackten der neueren Zeit zeigen infolge der erkdkteo 
Wirkung der yerrollkommneten Feuerwaffen nickt zu yerksoneiide 
Krisen; dieselben werden kerbeigef&krt durck ganz erkeblicke Ver- 
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luste, insbesondero an P'ührern, durch Auf lösunfij der Tinppenverbände, 
durch intensive Erschöpfung grofser Teile der Schlachtlinien. Die 
Schlachten der Zukunft werden solche Erscheinungen wohl in noch 

weit höherem Grado zeigen. Diese Momente sind es, welche in 
früheren Zeiten und mit aller Sicherheit auch in Zukunft grofsen 
Cavalleriemassen die Möglichkeit zu entscheidenden Schlägen geboten 
haben und in höherem Grade bieten werden. Solche Momente 
abzuwarten und mit rücksichtsloser ICnergie aaszuntttzen, 
bleibt die Hauptaufgabe für die Cavallerie. 

Ist der Moment eingetreten, in welchem die Cavallerie zu solchem 
Anorriffe schreitet, so sind alle in der Nähe befindlichen Cavallerie- 
Abteilungen ▼erpflichtet, sich demselben durch entsprechende Angriffis- 
bewegnngen c-mzuschliofsen und bei der Ansnützimg des Angriffs bis 
zum Aufsersten mitzuwirken; nicht minder notwendig wird dies für 
die reitenden Batteriecn. Die ganze Nätur solcher Angriffe grofser 
Cavalleriemassen erfordert natürlich eine grofse Sicherheit der Truppe, 
ebenso grofse Entschlossenheit und Selbständigkeit aller Unterführer. 
Beides aber kann doch wohl nur dann in ausreichendem Mafse «re- 
wonnen werden, wenn die einfachsten Prinzipien fest<restellt sind imd 
entsprechende FriedensUbungea Führung wie Truppe für diese 
Verwendung gut vorbereiten. 

Wenn wir angeführt haben, dafs fiir Angi itfe der Cavallerie ^in 
der Regel" günstige Verliältniöse abgewartet werden müssen, S(» li.dten 
wir damit für die Cavallerie eine Fordenmg gestellt, welche auch 
fiir die Infanterie gilt. Diese Forderung aber hat für die Cavallerie 
um so gnifsere Bedeutung, als ihr ein wesentliches Mittel „die Feuer- 
wirkung" fehlt, um ihren Angriff vorznl)»'rriten. A?1illei-ie und In- 
fanterie besitzen dieses Vorbereitungsmittel; je nadideni sie dasselbe 
auf ein gemeinschaftliches Objekt richten, desto grüfsf re Aussicht 
besteht auf günstigen Erfolg. Überall wo der Cavallerie nicht die 
Gelegenheit geboten ist pühen aseliend" aufzutreten, kann sie sich nur 
bei dem Ausnützen jener Erfolge beteiligen. 

Nur ausnahmsweise und unter zwingenden Verhältnissen 
darf die Cavallerie ohne weitere Beachtung günstiger Verhältnisse 
für ihr (lefecht veruerulet werden. 

Je melii- solche (irundsätze im Laufe aller Zeiten Beachtung ge- 
funden haben, je gröfsei w.ti der Nutzen, welchen die Cavallerie ge- 
bracht hat. Seit miiidesteüs löi) Jahren kann in dieser Beziehung 
doch wohl von offenen Fragen" und ^naiven Anschauungen Her 
Cavallerie" in Beziehung auf ihre Gefechtsthätigkeit nicht mehr die 
Rede sein. Wir Cavalleristen finden, dafs gerade jene offenen Fragen 
und der Vorwurf naiver Anschauungen Zeugnifs darüber ablegen, wie 
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wenig die Waffe und deren Wirkungssphäre in ScMachten und Ge- 
fechten sich klarer und sachgemäfser Auflassung allgemein za ar- 
freuen hat. Leidt r haben sich auch einzelne CaTalleristen keineswegs 
ganz frei halten können von irrtümlichen Anschauungen; in wie fem 
die bereits erwähnten Gegensätze daran schuld haben, möge vorerst 
als gegenstandslos nicht untersucht werden. Als ein Hauptzeichen 
solcher Anschauungen mag z. B. die sehr beliebt gewordene Redens- 
art; ,}die Cavallerie wirft Welle auf Welle Uber die Infanterie^ sn- 
geftohrt sein. Ruhige und noch besonnene Infanterie \^ird wohl aus 
der ersten Cavallerie- Welle einen ^Wall^ machen, an welchem jed«» 
folgende Welle schon an und für sich zerschellen muis. Wird schon 
dieses schöno nioichnifs hol einer Infanterie in einigemafson guter 
Vrrfafsiing zur begritfvervvirr^'nden Redensart, so wird im anderen 
Falle di«' erste Welle zum Niederwerfen jjenügen, folgende .Abteilungen 
(nicht Linien) werden das Weiterlühren des Angriffes und das Anf- 
räumen u. s. w. besors^rn können. Reserven aber verderbliche und 
stets bedenkliche K'iickschlätre \ orhiiten. l>ie Cavallerie wäre ja eaiiE 
nnstreiti<r die erste und allein entscheidende Waffe, könnte sie durch 
8(dchr Wellenschläge die Infanterie stt«ti» bewältigen. Es ist und 
bleibt demnach vorerst unsere Aufgabe, derarticre Ansichten zu be- 
kämpfen; wir wridon diuuit der Wafte wie der Armee nützlicher 
sein, wie durch Uberschwenglichkeiteu in dieser oder jener Richtung. 

Möchten die Cavallerie- imd Truppeuführer doch Kunersdorf 
stets vor Au*:eu haben als ein Beispiel dafiir, was die Cavallerie 
nicht li isteii kann, selbst wenn sie so vortreffhch in ihrer Ausbil- 
duufj:. Kriegserl'ahrnii^' und Führniiyj «ein sollte, wie sie damals ganz 
unstreitig war. Fs wird unt<'r tlie.ser Voraussetzung nicht schwer 
werden, die Gründe für die zahlreichen und hen'orragenden Erfolge 
der Waffe zu erkennen. Der Umstand endlich, dals solche Erfolge 
recht oft mit veihältmfsmäfsig geringen Verlusten erreicht vvxu*den, 
kann ein Ändern oder Aufgeben richtiger Prinzipien doch wohl nicht 
veranlassen. Die Verwendung der Cavallerie nach richtigen Prin- 
zipien wird für den Gegner verderblich, von den kämpfenden Truppen 
der eigenen Armee ganz unzweifelhaft mit freudigem Enthusiasmus 
begriiist werden und um so häufiger ein entscheidendes Ende herbei- 
führen, mit je geringeren Opfern solche Erfolge erkSmpfl worden. — 

Die Geschichte der Kriege, insbesondere seit 150 Jahren, hat zor 
Gentige alle diese offenen Fragen beantwortet, und jede naive An- 
schauung in positivster Weise geklärt „flir einen Jeden, der sehen 
kann und will*'. Dagegen sind leider andere Fragen offen gebliebeDt 
welche für cavalleristische Erziehung, Verwendung tind FOhrung von 
der gröfsten Bedeutung sind. Auch hierüber giebt die GreechichAe 
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der gleichflA Zeit ganz imtrflgHche Anhaltspunkte, ond es enchemt 
geliT fraglich, ob die Intereaaen der Waffe zum Durchbradie gelangen 
werden bei dem offenkondigen Widerstreben anderer Faktoren, das 
uns allerdings yoUkommen nnTerständlicb erscheint. — 8 



XL 

Ein russisches Urteil über die russische Cavalierie.*) 

„Sie wissen, mein Herr, welch ein groDses Gewicht wür in Rnlsland 
auf die Terwendnng der Schuiswaffe bei der CayaUerie legen, es hat 
sich in dieser Beasiehnng in den mflitäiischen Kreisen Rn&lands ein 
bestimmter Gegensats za den Anschaaimgen anderer LSnder heraas- 
gebildet, ein Gegensatz, welcher ganz naturgemäfs anf die taktische 
Ansbildnng der Cavallerie von ganz hervorragendem £inflD& sein 
mniste. Man hat in die russische Reiterei ein infonteristisches Element 
hineingetragen, welches die reine cavalleristische Ansbildong zu ihrem 
Nachteil beeinflulsen mniste. Ob man in dieser Beziehung einen 
glQckHchen Griff getan hat, will ich nicht direkt entscheiden, aber 
soviel ist bestimmt, dafs die militlKr- geographischen Yerh&ltnisse 
RnJfllands entschieden mit Recht anf diesen Umschwung einen ganz 
bedeutenden EÜnflufs ausgeübt haben; mehr die strategischen Ver- 
hältnisse als die taktische Notwendigkeit haben hier gewirkt und die 
enteren sind zwingend genug diese Wirkung zu rechtfertigen. 

Rufidand ist sich sehr wohl bewuJst, dals es am Beginn des 
nfichsten Feldzuges sehr viel auf die Schnelligkeit ankommen wird, 
mit welcher es schon in den ersten Tagen den Kampf beginnt. Wir 
sind — und kann dies bei der ungeheueren Ausdehnung unseres 
Landes nicht anders sein — gegenüber den anderen Staaten an 
Raschheit der Mobilisinmg weit zurück. Wir müssen zu dem Mittel 
greifen, was der „kleine*^ Napoleon im Jalire 1870 so wenig anzu- 
wenden vrulste, Sie wissen was ich meine. Hätte Napoleon und die 

*) Anmerkuiig d Leitung: Dieser Au^Lz giebt ein Geäpräch wieder, 
welche» der Herr Verfe»»er im vergaogenen Jahre mit einem höheren russischen 
Ckvalleri»Ofll»er hatte und denregen beaenderar Beaehtnng würdig ist. 
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ganze französische Kriegsleitung sich nicht durch blinde Überstürzung 
selbst operationsunföhig gemacht — Deutschland hätte gesiegt, das 
ist wahr, aber es hätte blutiger gesiegt und das wäre vielleicht für 
Europa vorteilhafter gewesen. Die russische Heeresleitung mnfs besser 
vorHorfXPn. sio mufs im Bop;inn --• in den ersten Tagen, Schläge 
führen, weklio das ^ftriiorischo Land zittern machen, welche di<» 
gegnerische .Mfibiiisieniiiir stören «xhn- doch die Leitung zwingt, den 
Aufmarsch der Truppen recht weit nach rückwärts zu vei legen. Das 
kann unmöjrlifh durch oine ich möchte sagen - rein ca valleristi- 
sche Kelterei verbunden mit Artillerie in solchem dui chgi eitendenMalse 
ausgeführt werden. „Cavallerie vermag ein Land zu überschwemmen 
aber nie zu behaupten." Wir geben ans diesen (iriinden der Ccivallerie 
jenes Element, jene Stäik»', wekhe sie zum Widerstand und zum 
Angiiff auf jeden Gegner bedarf, wir nehmen ihr iliie Einseitigkeit, 
die sie in den meisten anderen Staaten noch besitzt. Sie wird 
oftmals in Situationen kommen, wo es gilt mit intiikter Infanterie ins 
Gefecht zu traten. Es werden Dofileen zu öffnen sein, Garnisonen 
müssen anfgehuben werden, die weit vorgeschobenen Stellungen sollen 
gehalten werden. Erst wenn die Cavallerie zu solchen taktischen 
Handlungen fähig gemacht ist, wird sie auch im Stande sein dauernd 
zu wirken. Ill ingen Sie mir nur kein Beispiel aus der Vergangenheit, 
Wfdche der Zukunft, wenn Sie ps selbst noch erleben werden, auch 
auf niiHtärischen Gebiete recht miahnlich in solchen Beziehungen 
sehen muis. Der Beginn eines österreichischen Feldzuges wird unsere 
Cavallerie zunächst nach Galizien von Wolynien oder Polen her ein- 
brechen lassen. Die Dnjester Linie ist für uns eben auch nur eine 
Linie, die man zwar leicht forcieren aber schwer verteidigen kam. 
Der Einbruch wird und kann vor den Karpaten nicht zum Stehen 
kommen und selbst hinter diesem Gebirge dfiiffce die östentuduftche 
Mobilisierung nicht so ruhig von Statten gehen kömien als man etwa 
annimmt Ein Einbruch von Polen her hat filr uns noch den Voizug, 
dafs die Weichsel- Linie sich von vornherein in unserem Besitz be- 
findet. Das befestigte Krakau ist von unserer Cavallerie nach Nordes 
leicht zu umgehen und wird bereits am 2. oder 3. Tag nachher von 
unserer Influiterie eingeschlossen. Der Vorstofs wird in der Bichtnng 
auf Bielitz-ßrünn alsbald fortgesetzt und wird die Forderung Krakaus 
teils dadurch teils durch eine Stellung an der Baba leicht zu ded^en 
sein. AUes wird von unserer Schnelligkeit abhängen. Wir beginaeo 
unter Umständen unseren Feldzug im Beginn des FrAlgahrs um im 
Sommer ernten zu kdnnen. Wer vermöchte in den dortigen Brdten 
die Anstrengungen eines Krieges in dieser Jahreszeit besser zu tragsn 
als wir. 
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Sie körmen aus diesen Umständen entscheiden, ob man in 
Deutschland mit Recht uns Vnnvürfe Uber die Ausbildung unserer 
Cavallerie macht oder nicht. Der Friede vermag hier wonig zu ent- 
scheiden und ein Krieg wurde unter solchen Vorhältnissen noch nie 
geführt, im Gegenteil haben bisher meistens die Anfange der Fold- 
zügo gezeigt, wie man Cavnllerie nicht verwendet. Das infanteristische 
Element der Cavallerie iniiik aber heutzutage eine Ix'dentondere Rollo 
spielen als jemals vorher. Man spürt dos in Doutsehland an manchen 
Stellen, man spricht viel von Beigabe der Jägorbataillono an Cavallerie- 
Divisionen, auch weiis ich nicht /.n entscheiden, oh man dem Ge- 
danken ganz ferne ist. der ravallerie kleinkalibrige Schnt'llfeuei- 
geschiitze mitzugeben. Artillerie stärkt aber nicht den AngrifVsgcist 
und mit Maschinen stürmt man keine Position, der Stunn wiid 
erleichtert dadnrch erst ermögücht; aVier es mufs in den Truppen 
diese Kenntnis nnd auch die nötige Ki'aft vdrhanden sein. Man 
predigt uns vor, dafs wir ül)ei- die Wertschätzung und Benutzung 
der Feuerwaffe das Vertrauen auf die Stichwaffe verloren hätten. 
Das ist unrichtig! Man hat allerdings bei uns die Lanze nahezu 
völlig abgeschafft, wenigstens bei den regulären Truppen, aber irrig 
wäre es daraus zu schliefsen, dafs wir auch im Reitergefecht auf die 
Schufswaffe mehr geben als auf die hlaiike Waffe. Das Gewehr ist 
auf dem Pferde kaum etwas andereü als ein gefahrlicheis Spielzeug, 
gefährlicher üiv den Kameraden als für den Gegner. In Rufsland 
haben die takti.schen Anschauungen, verbuiuhMi mit oben erwälmten 
strategischen Verhältnissen niu" mäfsigend aul das cavalloristische 
Vertrauen gegenüber den anderen Waffen eingewirkt imd man hat 
gut daran gethan. Vielleicht denkt man in Deutschland auch noch 
einmal daran — gewifs nach dem nächsten Kriege. Ich habe Ge- 
legenheit gehabt die Cavallerie in Deutschland in allen denkbaren 
Situationen zu sehen, niemals sah ich sie mit dem Carabiner in der 
Hand. Einer meiner Kameraden, welcher glücklksher war als ich, 
sagte mir: Der deutsche CSavallerist sehe mit dem Carabiner in der 
Hand aus, wie ein Kind mit einem ungewohnten Spielzeug. Man 
lernt vielleicht die Patrone noch mehr schätzen als die Lanze. Das 
krampfhafte Festhalten am ,)Althergebraditen'*, welches oft gegen 
die bessere Einsicht kultiviert wird, hat in Deutschland schon viel 
Unheil gestiftet Was hilft der Paradeschritt gegen die verheerende 
Wirkung des Shrapnelfeuers, was der ideale Reitergeist gegen die 
erschredsende BeahtSt eines vernichtenden Gewehrfeuers. Man ist 
in Deutschland vorzüglich in der Theorie, aber nirgends habe ich 
zwischen ihr und der Praxis eine gröüsere Kluft gesehen als dort, 
wo man selbst die Initiative zur Schablone macht. Frankreich hatte 
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lange Zeit gar keine Theorie, alles ging in der Koutine auf und des- 
wegen ~- r Wer aber Qelegenheit hatte, die Fortschritte der 

französischen Tnippen, besonders die unteren Chargen zu sehen, der 
mufs mit mir in unbedingter Bewxiiidenin»r übereinstimmen. FrankreicK 
hat den F(»hler, dafs es zu laut ist, dadurch verliert es viel, es sollte 
nidit durch Zeitangsschreibereien, nicht in den militärischen Blättern 
sondern auf den Schlachtfeldern zu überraschen snchen. Der Rusm 
steht den Fortschritten der Taktik keineswegs IcnnservatiT gegenüber, 
er war sogar lange Zeit weit vorans. Er hat auf den Gefechtsfeldero 
gelernt, der Deutsche hat viel verlernt. Der Russe war aadi 
<1f>Ti Fortschritten der Bewaffnung nicht ablehnend gegenfiber ge- 
standen, allein er war mifstrauisch und wie die Erfahmngen beweis« 
mit Recht. Der Vorsprung der anderen Staaten, unter welchen be- 
sonders Deutschland unerreicht bis jetzt dasteht, mnfs freilich von 
Rufsland erst eino^eholt werden, allein Riifsland besitzt zu seiner 
gep^enwärtiiren Waffe ein geradezu unglaubliches Vertrauen, man 
blickt ihrem Scheiden nicht ohne Wehuiut nach, denn sie hat sich 
bewährt. -— Ob Deutschland durch <len oftmaligen Wechsel seiner 
Waffe recht viel iui Vertrauen zu seiner gegenwlürügen gewonnen 
hat, bleibt zum mindesten fraglich. 

Doch ich begiune mich von unserem eigentlichen Thema zu 
entfernen, ich wollte Ihnen noch etwas aus unserem cavalleristiscii- 
infanteribtii>clien Leben erzählen. 

Wir wollten der Cavallerie das Bewufstsein eimmplen. Hafs 
sie treiren alle Arten von Gejxner /u irebi'auchen ist und dafs ihre 
Wirksamkeit nicht da ihr Ende erjeiclitj wo das Pferd zum Stehen 
koumien mufs oder wo der Keiler seinen Fiifs auf den Boden 
setzt. Wir leisten ei st^iuiiliches in der I^aschheit des Überfranses 
aus der Cavallerielinie in die Schützenkette und sind die der- 
artigen Üb, lUL^en sehr interessant. So greift z. B. Cavallerie er- 
schütterte Infanterie an, die letztere wird über den Haufen geritten 
und nun erscheint plötzlich gegnerische Artillerie. Im nächsten Augen- 
blick sind die Reiter von den Pferden, lun gegen den lunien Feind 
mit der Schufswaffe aufzutreten. Sie werden mir saL'f'n, das sei 
Unsinn, wenn die Inlanterie iibei ritten ist, so stür/e man sich anf 
die Artillerie, das mag richtig sein, und Vionville hat es bewiesen, 
aber man will mit solchen Manövers doch in erster Linie die 0*- 
wandtheit der Truppe, die Vielseitigkeit ihrer Verwendung zeigen. 
Sie sagen, dals man mit solchen taktischen „Scherzen" falsche Ideen 
unter Führer und Leute brächte, darin mag Wahres enthalten seiB. 
Auch ich ludto das erwähnte Manöver in der W^irklichkeit flSr un* 
möglich, aber im Frieden aus oben erwähnten Gründen für nBtdicl. 
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Der Ton Urnen erwShnte GnmdBats: man solle auf den Übiinge- 
pUUsen nichts lernen, was man im Kriege nur wieder yerlemen 
mdfetef ist vielleicltt doch etwas zu einseitig, wenn man hier ihn an- 
wenden wilL Sie stimmen mir ja anch darin bei, dais man im 
Frieden ear nicht vielseitig genug eine Truppe ausbilden könnte. 
Data im Übrigen solche Manövers doch einen Weit haben, dlirfte 
vielleicht nachfolgendes Beispiel beweisen. Während eines Manövers 
befand tkh unsere Brigade als linker Flügelschutz gedeckt hinter 
einem Wald auigestellt, welcher sich Ifings eines sehr tief einge- 
schnittenen Flfifschens hinzog, an welches der gegnerische rechte 
Flügel sich anlehnte. Der Befehl kam zur Vorwärtsbewegung. Wir 
sollten nach Vertreibung der gegnerischen Cavallerie auf die Rück- 
Kngslinie des Gegners drUcken. Kaum war der Vormarsch etliche 
Tausend Schritt weit begonnen, als wir die Deckung des Waldes in 
nnserer rechten Flanke verloren und auch sofort von gegnerischer 
Artillerie in der Flanke gefafst wurden. Wir mufsten wieder am 
Walde Deckung suchen, unser Regiment safs ab und ich befand mich 
noch in lebhafter Debatte mit meinem Chef, als in unserer rechten 
Flanke Gewehrfeuer hörbar wurde und kxu^ nachher erneuerte sich 
auch das Artilleriefeuer. Kaum 5 2dinnten nach unserem Halt er- 
scholl lautes „Hurrah ^ jenseits des Waldes und fast gleichzeitig 
wurde von ans der Vormarsch \v'ieder aufgenommen. Zu meinem 
nicht geringen Erstaunen sah ich jetzt erst, dafs unser Schwester- 
regiment übrref^essen war, den schlttchtenartigen Einschnitt des Flusses 
durchklettert und die überraschte <rpfrnerische Artillerie mit der 
Schufswaffe angegriffen und vertrieben hatte. 

Was hätte der deutsche Cavallerist in diesem Falle gethan? Er 
denkt gar nicht an den Karabiner, er verachtet ihn in dem Kampf, 
schimpft auf ihn auf dem Marsche und liebt ihn allein am Nagel im 
Stalle. 

Nur eine imserer Cavallerie<xntiiincrf»Ti ist nach deutschen Begriffen 
unverdorben tjehlieben und das sind die irregulären Kosaken. Der 
Kosake kemit kein Heirlenieiit. ei- kennt blofs Natnr nnd diese 
lälst sich niclit in l'aiairraphen schiauben. Man niuls di»- Kosaken 
sehen, um sich von ihren ül)unfien. von ihrer Art und Weise der 
Durchfiihnintr taktischer Ideen einen BerrritV machon zu können. So 
fiwht es zum Beispiel peErnerisrhe Cavallerie zu attackiren. Der 
ganze Haufe ist in einer unrefj^elmäisigen Masse vereiniprt. Plötzlich 
em kurzer Hui" des Führers und alles stiebt in W irub'scile ausein- 
ander. In einem Glied mit weit t;e('iffnetem Abstände stürmt nun 
alles konzentrisch «jegen das Objekt vorwärts. Wer Regel mäfsigkeit 
suchen will, sucht hier vergebens. Hier sprengt einer an, zusammen- 
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gekauert auf dem Pferde, die Lanze weit vorgesti'eckt, ein zweiter 
strht auf dem Kücken des Pferdes und schiefst sein Gewehr in die 
Liift^ ein dritter hängt an der einen Pferdsseite, die Lanze SEwischen 
Knie und Sattel, die Schufswaffo in der Hand, so geht die wilde 
Jagd vorwärts, plötzlich, wie auf Kommando, fliegen auf 30 Sdiritti 
von dem Gegner die Pferde herum, die Kosaken hängen an der 
inneren Seite und in dem Moment des Abschwenkens krachen die 
Gewehre und dann jreht es in wilder Karriere rückwärts. Dort 
scheint einer auf 200 Schritte vom Gegner gestürzt, das Pferd hegt 
auf dem Boden, er daneben, da kracht es zwei-, dreimal hinter 
ander, das Tier sprinprt mif. ronnt den andern nach und der Reiter - 
sitzt verkehrt nuf dem Pferde und schiefst Schufs auf Schuüs auf 
den nachfolgenden Gegner, der sich bei der Verfolgung ganz auf- 
löst. Unbemerkt drängen sich jetzt die Kosaken auf den Flügeln 
zusammen, um mit Blitzesschnelle zum zweiten Male abzuschwenken 
und den (ie^nier in Flanke und Rücken zu fallen. 

Ks ist richti»:;, dafs die Kosaken oftmals die Vorbedingungen für 
ein derarrifies taktisches Verfahren nicht finden werden, zur vollendeten 
Geltung «relangt es bhtfs in weiten Flächen. Aus diesem Gninde 
hat man in RuJsland versucht, sie zu rccnilären Reitern heranzubilden, 
ein Versucii der mifslang, es entstand eine Halbheit, weder Drafronor 
noch Lancier. Ein Offizier, der bei dieser militiirischen „Civilisierung'^ 
Vieteiliirt war, erzählte mii-. dafs er ihnen einst Vorwürfe machte, 
weil SU nichts lernten, worauf sie ihn baten: er möge sie doch 
einer gcschiuHsenen Abteilung gregen überstellen, dann würden sie 
zeigen, was sie könnten, sie würden alle tot machen. Der Kosak 
ist nur vorzüglich als Einzelreiter, er folgt dem Pfiff, dem kurzen 
Kul des Führers mit staunenswertem instinctiven Verständnils. Wehe 
dem ünglückliclien, welcher fehlt, der Führer beweist ihm. dafs er 
die Knute zum mindesten ebensosrnt sch\^nnjj:en kann, wie der 
Sündenbock seine Lanze. Der Führei- ist der Halt des Ganzen, er 
dirigirt von der Mitte aus, attaquirt nicht mit und um ihn versammeln 
sicli die w ilden Steppensöhne, wenn der Gegner oder die Verhältnisse 
stärker waren als sie. 

Der Kosak ist im Aufklärungsdienste sehr gut, er ist wie eine 
Katze im Klettern, nur mit dem Laufen will es bei ihm nicht recht 
gehen. Leider hat er jedoch eine grofse Untugend und das ist, 
dafs er über seiner Lust Beute zu machen nur allzu oft den Zweck 
seiner Sendung vertjifst. Ich erinnere mich davon vieler Beispiele 
aus dem türkischen Feldzuge. Die Leute hatten eine Gewandtheit 
im Pferdestehlen mitten in türkischen Lai^ern und Bivak.s erlangt, 
welche geradezu grolsartig war. So konnte man um weniges Geld 
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in den späteren Phasen des Krieges daa schönste arabische Pferd 
sich erwerben und ich habe bis vor Kurzem noch ein solches geritten. 
Die Türken fiirchteten die Kosaken, wie die Franzosen die Ulanen, 
und ich war selbst einmal Augenzeuge, dais die türkische Cavallerie 
schon bei dem blofsen Erscheinen der Kosaken liinter ihrer Infanterie 
Schutz suchte. Sie nahm späterhin überhaupt Cavallerieangriflfe von 
Seiten der Russen nicht mehr an. Der Kosake besitzt eine gar 
nicht genug zu würdigende Tugend an seiner Mäfsigkeit und Aus- 
dauer. Es erschien mir am Balkan oft unglaublich, wenn ich die 
Kerle in bitterer Kälte halb im Schnee vergraben neben ihren Pferden 
ohne Feuer nächtigen sah. Dabei besitzt der Kosake eine Art 
stumpfsinnigen Todesmut und erreicht darin zum mindesten den 
strenggläubigen Türken. Man hndet das ja überhaupt bei den Russen, 
seine ganze Anschauung vom Leben hat etwas so ernstes, etwas so 
— mau könnte sagen trübes, dal's er ein AVoggehen aus demselben 
nicht als Verlust en^pfinden kann. K'm Felder des Kosaken ist seine 
grofse Geldliebe. Für klingende Münze ist ei' leicht zngänglich und 
stiehlt auch gern, besonders bei Nicht-Kusaken, während er zum Be- 
trüge absolut nicht hinneigt. Ich glaube, dal's die Neigung sich fremdes 
Gut anzueignen viel von seiner Liebe zum Beutemachen und zu Aben- 
teuern beeinflufst wird. Denn der Kosake ist im (Irursen und Ganzen 
das, was sie in Deutschland einen guten Kerl nennen. Seine An- 
hänglichkeit ist sehr grol's und er ist dabei zu jedem Opfer fähig; 
irrig wäre es, wenn nuiu ihn füi' geistig beschränkt halten würde, 
er ist klug. In der Gefahr selbst verschlagen und meist kalt wie 
ein Eisbiuck, kein Zucken einer Gesichtsmuskel veri-ät sein© Auf- 
regung, nur in der Nähe des Gegners hebt er seinen Kopf, wie 
ein Hund, welchem der Wind den Genich des Wildes zuträgt. 
Beginnt aber der Sturm, dann fängt der ganze Mensch an sich 
zu regen, eine x\si heilige Begeisterung spricht dann aus seinen Augon 
und er sieht nichts anders mehr als den Todfeind, dem er die Lanze 
zwischen die Rippen rennen will. 

Das Pferdematerial der Kosaken ist ein anerkannt vorzügliches. 
Die Beweglichkeit, die Ausdauer dieser Steppentiere ist hervorragend. 
Das Pferd besitzt die Auliängliclikeit des Hundes, es folgt seinem 
Herrn aui den Pfiff und scheint ihn auch im Gespräche recht gut 
zu verstehen. Es sieht geradezu komisch auh, wenn man eines dieser 
Tiere wie einen Hund auf den Ilinterfüfsen sitzen sieht, man erstaunt 
über die Gelenkigkeit, mit der sie sich uut dem Platze drehen und 
es erschein L labelhaft, wenn man sie im Klettern beobachtet. Wie 
das Pferd den Kosaken, st> liebt er seinen Kampfgenosse^. Nie 
fallt ein Schlag auf den Rücken des Tieres, kein Sporn wird ein- 
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gesetzt, ein kurzer Ruf wirkt Wunder, giebt dem Pferde neue Kraft, 
ein Schmeichelwort macht es vor Vergnügen stampfen, ein leichter 
Schlag mit dem Zügel ze\f;;t dem Tiere, dais es seine Sache nicht 
richtip;' gemacht. Die Tiere sind klein mit g;rauen struppi^ren Haaren. 
Man hat Versuch«' tn^mfirbr sie zu veredehi, man cultiTierte sie mit 
englischem Vollbhito, die Erfolge sind gHiir/PTide. 

Leider beginnen jene idealen Natuiverhiütmsse mehr und mehr 
zu schwinden. Der Donkosake lei-nt den Nutzen df"^ ^rrtreidebaues 
auf dem so sehr fnu litharen Steppenboden immer mehr schätzen und 
es giebt schon Gegenden, wo an der Stelle der unendlichen Weide- 
plätze Kornfelder getreten sind. Die Bevölkerung wächst, der Boden 
wird kostbarer, die i<iatur erstirbt unter dem Drucke der Verhaitnisse.'* 

21 



XII. 

Der Kampf um die Herrschaft im Mittelmeere. 

Tmi 

HUdebrandty OberatUeuteaant 2. D. 



"W ie das Mittelm(»er mit den um sein Becken gruppirten Ländern 
seit alter Zeit ein Schauplatz regen Vülkerlebens war, so auch bildeten 
seine Gewiisser von jeher die Hauptverkekrswege der verschiedensten 
Wechselbeziehungen dreier Erdteile. Eine reiche Kulturwclt erblühte 
am mittelländischen Gestade, wichtige Vorgänge von hohem geschieht^ 
liehen Interesse spielten sich dort ab und noch heute ragen di» 
Trttmmer dieser grofsen Vergangenheit in unsere neugeartete Zeit 
hinein. Vorwiegend Griechen, Römer und Osm^ien teüten sich nach- 
und miteinander in die YorherFsdiaft über Meer und Küste, Ins sich 
ihnen im Anfange des Toiigen Jahrhunderts als neuer Bewerber die 
britische Nation anreihte, nachdem England 1713 zufolge der Utrechter 
Friedensbestimmungen im Besitze von Gibraltar bestStigt wordeii 
war. Hundert Jahre sp&ter erwarb diese Macht nach dem Pariser 
Frieden die maltesische Inselgruppe, aber erst 1869 seit Sr6ffiiuag 
des Snes-Eonala hat England zur Sicherung seines modenetn ost- 
indischen See\^ egüd auch im 6stUchen Mittalmeeii^biete festen Pa& 
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za fassen gesucht. Durch die britischeii Stelhingen zu Gibraltar und 
in Ägypten werden die Zugänge der angloindischen Etappenlinie in 
das mittelländische Meer gedeckt, während von Malta die Vt rbin- 
dung dieser beiden maritimen Positionen unterhalten und durch die 
Besetzung von Cypern der Hafen von Alexandretta als Ausgangs- 
punkt der Euphratbahn, eines neugewonnenen, die Indienüahrt kürzenden 
Überlandweges, bewacht wird. 

Gegenwärtig ist das Mittelmeer mehr als sonst von europäischen 
Mächten umworben, namentlich haben die marokkanische und äg}'p- 
tische Fragf in nonostor Zeit die allgemeine Aufmf»rksaTiikr*it auf das 
nordafrikanische Küstengebiet gelenkt, wo sich manniij^t'ache nationale 
Interessen kreuzen. Schon seit Jahren betreiht Frankreich von Al- 
gerien aus eine nntniterbrochene Ex])ansi()nsiii'litik. Zusehends er- 
weitert sich seine .Machtsphäre nicht nur in der binneniändischon 
Richtung des westlichen Sudan, sondern auch am mediterranen Strande. 
Durch Besitznahnie der keilartig in das Meer vorgreifenden, massigen 
Landecke von Timis wurde das französische IlcirsclifjrlUst im west- 
lichen Becken, welches bereits mit Vurhebr „<he franzöbische See'* 
genannt wird, erhebHch gefordert, daim ai»er auch im Osthecken, an 
weitem W'üstcnsaume Frankreichs Banner bedeutungsvoll entfaltet. 
Die enorme Tragweite dieser Verstärkung wird indessen erst zum 
vollen Ausdnick gelangen nach der Bofestigungsvollendung des vor- 
züglichen Haleu^i von'Biserta, eines strategisch und politisch sehr 
wichtigen Küstenpunktes. Die Biserta-Bucht, 50 km nordwestlich von 
Tunis belegen, umfalst bei einer mittleren, für dit) gröfsten Schilfe 
zureichenden Tiefe von 13 m, sowie bei gutem Ankergrunde einen 
Flächenraiira von 150 (jkm und ist mithin annäliemd so grofs wie 
der JaUelaisen, dessen Durchhchnittstiefe übrigens nur 11 m mifst. 
Der Abflufskanal, welcher den See von Biserta mit dem Meere ver- 
bindet, soll sich mit verhält nirsmälsig geringen Küsten für die grofee 
Schiiiaiiri öffnen lassen, so dal's, weim dies geschehen sein wird, 
ein von den leicht zu belästigenden Höhen des Küstengeländes ge- 
schützter i\jikerplatz gewonnen wiid, geräumig genug, eine ganze 
Flotte aufzunehmen, überhaupt allen Anfordemngen eines brauch- 
baren Kriegshafens vollkommen zu entsprechen. Diese am Südrande 
dee MitteLmeores entstehende Marineposition Frankreichs dominirt, 
Ktmul im Verein mit dem Hafen von Goletta vor Tunis, die be- 
fahrenste, nur mit beträchtlichen Umwegen durch die Mesaina-Stralse 
zn umgehende MeefBtreeke in der Verengung zwischen Tunesien und 
Sizilien und bildet eine äulserst wertvolle Operationsbasis für kri^i;«- 
fische Mafsnahmen. Augenscheinlich hat man sich in der Anlage 
Ton Bisertft ein hohes Ziel gesteckt, wobei freilich die Frage offen 
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bleibt, ob sich der tun^isdie Einverleibungsprozels indigestionslos 
vollziehen wird. Doch auch in dieser Beziehung liegen die Verhilt* 
nisse immerhin rocht günstig, insofern dio Erobenmg der Franzosen 
aus ethnologischen Ureachen wesentlich erleichtert sein dürfte. Die 
sefshafte Bevölkening, d^ren Grundstock wie in Alc^ior Beiiiem und 
Mauren bilden, lebt nämlich in stetem Rassenkample und kann in 
ilircr Un*'inirrkeit einer europäischen Invasion gar nicht mit Erfolg 
«'nt(re<j:eiitreten. Wie an der kleinen Syi-te. so entwickelt Frankreich 
auch am Iberischen Meere eine bemerkbare TLätigkeit. dort rück- 
haltlos vorgehend, hier vorerst in zuwartender Haltung, bis der Zu- 
sammenbruch des benachbarten morschen Scherifreiches uuvermeid- 
hch geworden. Zwischen Marokko und Algerien giebt es keine 
sichernde Xaturgrenze, welche die räuberischen Einfälle der im west- 
lichen Atlas liausenden, zuchtlosen Stämme zu behindern vermöchte, 
weshalb die algenschen Grenz Ii le bis an den tiefgespaltenen Thal- 
einschnitt des Mulujaflusses vorgerückt werden sollen. Die schwer 
zu üborscbreitencleü Muluja-Griinde bieten nicht nur der Landesgreuze 
sondern auch der unweit und parallel mit dieser laufenden, militärisch 
bedeutenden Eisenbahnlinie ürau — Mescheria, deren Woiterfiihning 
in siullicher Richtung auf die vielbegehrte Tuat-Oase beabsichtigt 
wird, genügende Schutzwehr. 

Inzwischen wirft Italien um so sehnsüchtigere Blicke nach Tri- 
polis, als das vor seiner sizilischen Schwelle hegende tunesische 
Gebiet 188*2 unter das Protektorat Frankreichs gefallen ist. Tunis, 
nur 140 km von der Küste Siziliens entfernt, ist fiir die Itahener 
unwiederbringlich verloren, welche, oluie sich damals fremder Hülfe 
versichert zu iiabcu, allein nicht als Mitbewerber aufzutreten ver- 
mochten, sondern ledighch auf die Sicherstellung der heimischen 
Küste Hedaclit zu nehmen hatten. Seither hat sicli diese eigenste 
Mittelmeermacht als solche mehr und melir zur (udtung gebracht, 
ihre Krieufsmittel wirksam auf<:ebessert und insbesondere eine stark« 
See-Armada geschatTen. In den vorzüglichen, festen Häfen VO» 
Spezia, Neapel und Venedig ankern die Geschwader einer Statt- 
lichen Hüchseo- Schlachtflotte, welche die gröfsten and stärksten 
Panzerschiffe der Welt besitzt. Um die lokale Seeverteidigung nodi 
zu kräftigen, werden die neuerlich ebenfalls zu hoher Bedentang ge- 
kommenen Flottenstationen von Otranto und Hftddalena ta giobeii 
Kriegshäfen eingerichtet. Nim bildet eins der unlösbar mit der aus- 
wärtigen Politik Italiens verwebten Grofamachtsriele die Angliede- 
rung von Tripolis, welche bei der firtther oder später eintretenden 
Zersetzung des tHrkischen Lftaderkonglomerates insoenirt werden 
soll. Tftglich wftehst die Zahl 4er italienischen Ansiedler auf bip<»- 
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litauischem Boden, in deren Hilnden bereits der hauptsfichlidi&te 
Transitverkehr me «ach fast sfimüiche industrielle Bestrebungen 
rohen* Zahlreiche Agenten knttpfen firenndschaftliche Beziehungen 
mit den im Lande wohnenden Arabern, Berbern und Negern an, 
lassen diese aber gleidizeitig die kulturelle europäische Überlegen- 
heit fühlen und suchen sich (tir deren geschäftliches Leben unent- 
behrlich zu machen. Man will einer ühnlichen Yersp&tung wie seiner 
Zeit in Tunis durchaus vorhtmrron und nichts versäninen. um schnell 
zugreifen zu können. Und Tripolis scheint solcher Miilio wert zu 
sein! Es ist der Schlüssel zum weitgedehnten Hocbsudan, einer 
lebhaften Handelsbewegunr? nacli dem Innern des schwarzen Konti- 
nents die Wege öffnend. Violleicht richten sich auch schon fei nhin- 
treffende Blicke auf die libysch-nubischen Karawanenpfade, um die 
Möglichkeit einer Landvwbindung mit der oritreischen Kolonie am 
Roten Meere in Erwägung zu ziehen. Wird jedoch die französische 
Rivalität eine italienische Okkupation von Tripolis als vollendete 
Thatsache hinnehmen? Aus der formidablen Seeposition von Bi- 
serta — Coletta l ifst sich das Fahrwasser zwischen Italien und Tri- 
polis vollständig ilankiren. Sollte sich in weiterer Folge das Bild 
eines Entscheidungskampfes Roms gegen Karthago nochmals ent- 
rollen? Wie die Geschichte zeigt, bedarf es oft mir eines geringen 
Anstofses. um obwaltende Umstände akut werden zu lassen. Höchst 
mirstraniseh beohnchtet mau in Italien die grofsartige Hafenanlage 
bei Biserta, insofern dieser in Aufschwung begriffene, bedrohliche 
Stützpunkt der französischen Flotte, das Machtverhältnifs im Mittel- 
meere wesentlich zu Gnnston Frankreichs versehieben oder ^:ar die 
eigenen Pläne auf Tripolis paralysiren könnte. Als notwcndi^-e 
Gegenrüstun«? stellen die Italiener jetzt den we;i:en der iiiinstiL''en 
Bodengestaltun^r seines Strandes trefflich zu vert<"idioenden Hafen 
von Marsala an der sizilisehen Westküste wieder her, welchen einst 
Kaiser Carl V. aus Besorj^nüs \nv einer Landung der Türken ver- 
schütten liels. Mit dem Zeitaufwaiule von kaum einer Tagesfahrt 
kami eine von Biserta auslaufende Dampfer-Flottille an der Küste 
Siziliens erscheinen, weshalb im Hafen von Marsala bereits Vorlien i" 
tiingen zurAbwelu' eines gelegentlichen Handstreiches getroffi u wenlen. 

Die gesteigerte Zunahme des französischen Aktionsverniöuejis im 
niittelläüdischeü Meere bildet aber auch für En;.rland. di.'s.sen vitalste 
Interessen durch eine Unterbrechuufji; seiner V erbindunirslinicui mit 
Indien emptindlich geschädigt sein würden, eine grofse (iefahr in siich. 
Den angloindischen Ansprüchen kann die Aiifrechttuhaltung der 
Neutralität des Suezkanals femer nicht mehr genügen, im Kiieixsfrdlc 
w ird die unbedingte Alleinherrschaft dieser Mitteluicerpforte erfurderlich 

JAhrbttch«! fttr di» Deat*cbe Arme« ood JCuine. Bd. LXXIIV., 2. XQ 
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sein! Die Reichtfimer Ostindiens lassen sich ToUwichtig nur verwcrfteD, 
wenn die jetzige See-EtappenUnie, deren dritter Teil die Streck« 
Gibraltar — Malta — Port Said mtkmrguiidSt wndL Im west* 

lidMn Maensbecken ist Frankreichs Übergewicht heute kanm noch 
zn beanstanden, um so weniger, wenn nach Vollendung des 
Garonne-Kanals die Mittelmeerflotte joderseit schnell und unbe- 
hindert Terstärkt wcidm kann, bo dafs eine französische Äbspemmg 
der englisch 011 Fahrtlinie zwischen Qibralter nnd Malta durchaus 
nicht ttnm4)glich et^heint. Malta gilt zwar für einen in jeder Be- 
ziehnng g^t Torbereiteten Rückhalt, dürfte jedoch durch Biserte, 
dessen Wirkungssphäre westlich fast 500 km nfiber an Gibralter und 
nördlich bis zum tyrrhenischen Meere reicht, unter Umständen be- 
denklich isoliert sein. Dem stolze Albion erwächst somit das nnab* 
weisbare Bedürfnis, im Mittelmeere Anstalten zn treffen, um sich 
dort nicht Überholen zu lassen. Am marokkanischen Nordrande ^ürde 
ein geeigneter Kraftzuwachs zu erreidien sein, wenn nicht die 
spanischen Presidien im Wege ständen, gegen deren Verkauf oder 
Umtausch sich aber ^nnz abgesehen von den im öffentliclien Leben 
Spaniens niemals erloschenen maurischen Tradition^, der lr<ifl*i1i«<»iiA 
Stolz gewaltig aufbäumen möchte. Und doch Hesse sich hier Tonogi- 
weise ein Äquivalent gegen die maritimen Stellungen in Algerien und 
Tunis schaffen, zumal auch die Presidien grölstenteils brauchbare 
Häfen haben und namentlich die Hafenfestung Ceuta Termöge ihrer 
ausspringenden Lage einen strategisch gröfseren Wert als das im 
eingehenden Winkel liep[;ende Gibralter haben soll. Vor Allem iim- 
schliessen jedoch die vor der ^Mulujamünduiig gruppierten Chatarinas- 
Inseln •weite und tiefe, gegen Sturm wie Seegang wohl geschützte 
Wasserflächen, wo der Natur eben nur künstlich nachzuhelfen sein 
würde, nu) einen liauptkriegshafen hei*zusteileu. Da von einer Ver- 
gewaltigung Spaniens indessen nicht die Rede sein kami, hat 
England unter Venverttmg seiner übermächtigen Streitkrätte den 
Kanijif auf hoher See und die bestrittene lieirschaft im Mittelmeere 
auf'zunehnieu. Eine zahlreiche, tüchtige Flotte nutzt gewils mehr als 
grolsaitige Hafenpositionen, welche sich schliefslich doch dem Sieger 
öffnen mfissen. Wälii"eiid die Franzosen bei der Anlage von Biserta 
mit Überselum«»: taktischer Bedeukliciikeiten vomehmUch strateifischen 
Gründen H«?chnuug getragen, üo mögen die Briten zusehen, dal& sie 
durch bcliiielle Vorbereitung ihrer Kampfmittel jene zu überflügeln 
im Stande sind. Beide Mächte stehen vor einem „nunc aut nunquasi^, 
eine andere Wahl giebt es nicht! 

Femer hat die Nähe Afrikas stete den grollten EinüuL» auf die 
Geschichte Spanien« ausgeübt, welches seine durch natürliche Lage 



Digitized by Google 



Dar EAmpf um die Hemchoft in Mitteliiteere. 



213 



und auf alte Beziehungen bevorreclitircte Stellung in Marokko zu 
wahren bestrebt ist. Das Angriffsziel liegt vor der Thiire, da ein für 
die Lcbonsfahigkeit der Prosidion nötifros Hinterland und zwar das 
gesamte Küstengebiet bis zum Berggürtel des kleinen Atlas erworlien 
werden niuis. Abei* ^^■ird sieh das von unversölmlichen politischen 
Gegensätzen gespaltene spanische Staatswesen zu einheitlieher, wahr- 
hafter Kraltäulserüna: anfraffen können? Oder sollten mit lebendigem 
nationalen Antriebe doch noch neue I\e<*;nnfroii eines disciplinierten 
Geistes in Spanien erwachen, wie soklit-r rinst riclitunf^frebend, als 
Träger der mihtürisehen AktiDiislahigkeit übei- »Ii«' Pvrmaen Europa 
durchzog? Dann wäre es aber hohe Zeit, dal^ dvs Huilungsprozefs 
seinen Anfang nähme, andrerseits dürften die ^^panier weder euien 
Schrill hti Neuordnung der nieditei raneii Situation tkun, noch erreich- 
bare Objekte in ihren Besitz Itringen können. 

Noch bleiben Österreich und die Türkei zu erwähnen, welche 
beide, als Mittolmeerniächte zweiten Hanges einer selbstündigen Ent- 
scheidung unvermögend, in keiner prinzi})iellen Gegnerschaft zu den 
in der Beherrschung des ^leeres konkurriercnth n Mäclitou stehen, 
sondern nur in der Lage sind den weitgehendsten Gehraueh von ihren 
Spezialrechten zu machen. Östern ichs Kintliifs, — man wird <lad starke 
Offensiwerni(igen der österreich-ungarisclu-n Laudinacht von der nur 
sekundären Leistungsfähigkeit der Flotte zu unterscheiden haben, — 
beschränkt sich auf das adiiatisehe Meer, welches auf weiter Länge 
den istrisch-dalmatinischen Strand bespült. Die ferne wie auclt nahe 
Küsten Verteidigung gravitiert von dem ausgezeichneten Kriegshafeu 
Pola. Zwar hat die habsburgische Flotte angemessene Kräfte zur 
Verfolgung grölserer Ziele nicht verwendbar, doch ist sie staik genug, 
um deh in der Adria keine Blö&e za geben. 

Die Seestraitsiittol der Türkei hatten bis vor wenigen Jakr- 
zebnten einen hohen Grad yon Yollkommenkeit und St&rke erreicht, 
aind jedoch durch die Verluste des letzten rassischen Krieges 
erheblich verringert worden. Die Halbmondflagge weht nur noch 
im XgSischen Meere oder sehr sporadisch an der kleinasiatifichen 
und ägyptisdien Kfiate; auf dem weiten Mittelmeere ist sie völlig 
bedeutungslos geworden Die osmanische Kriegsmarine hat jetzt 
kaum eine andere Aufgabe zu erfüllen als die Dardanellen abzusperren, 
d. h. der russiBchen Flotte den Weg aus dem Schwarzen in das 
Mittelmeer zu verlegen« 

Wie man auch über die Lösung der Mittelmeerfrage denken 
mag, jeden&lls wird dieselbe als Maditfrage in unausbleiblichem 
Streite entschieden werden. Das kommende Zerwürfhifs entkeimt 
dem nordafrikanischen Küstensaume in seiner ganzen Ausdehnung, 
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Ton den Sftalon des Herkalee bis ziun Nildelta. Wohl kann sich 
der ZusainmenstoJB je nadi den politisdien Konjunkturen noch hin- 
ziehen, dodi genügt ein Zwischen&tU, um das Rad Yoreilig in'a Rolleii 
zn bringen. Man rQstet, schreitet zu GegenrOstungen, worauf mit 
verstärkten Rüstungen geantwortet wird. Im Grunde genommen ge- 
schieht die rückhaltloseste Aufwendung Ton nahezn unbegrenzten 
Mitteln fttr Offensivzwecke im Mittelmeere nnd zwar soweit eben 
nur die modernen Wehrkräfte der bewaffneten Macht zu Lande 
und zu Wasser entfaltet werden können. Wie es nach Ausbrudi 
der Feindseligkeiten kommen wird? Nun, wie es kommen mufs, denn 
die Gewalt der Waffen beendet den Kampf and bestimmt den Preis 
des Sieges! 



xin. 

über SclilaGlitscMe. 

Ttai'Aiainl i. D. 



Der frohere Ghef-Eonslaracteur der britischen Admiralität Mr. 
Bamaby äufserte sich vor einer Reihe von Jahren*) in der Bojsl 
United Service Inatitation in London über die Grundsitze für Schifi- 
konstmction etwa folgendennalsen: „Die Macht der Staaten für den 
Seekri^ ist vorzugsweise bedingt durch die StSrke der Handelsflotte 
(Schiffe und Mannschaft), sofern diese eine wahrhaft nationale ist, 
sodann durch die Stärke und Beschaffenheit des auf Kriegasduffen 
ausgebildeten Personals, in dritter Linie durch die Leistungsfilhigkeit 
der Werften und Arsenale und erst an vierter Stelle durch die Zahl 
und Gefechtsstärke der bei Ausbrach eines Seekrieges vorhandenen 
Kriegsschiffe, Die Schlachtschiffe bilden einen und zwar den wesent- 
lichsten Teil des zuletzt erwähnten Kraftmomentes und sind Jisch 
verschiedenartigen Gnmdsätzen gebaut, bewaffiiet und aosgerOsfet 
worden, doch ist für die Beurteilung aller darauf bezfiglichNi DeUil- 

*) cfr. „Die Fo8t" vom 29. 4. im. 
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fragen die Gröfse der entscheidende Moment. Je gröfser das Schiff 
und seine Maschine ist, um so krfiitiger wirkt dasselbe beim Kämmen, 

um 80 widerstandsfähiger kann es gemacht werden, um so besser 
lassen sich Vorkehnmgen zum Schutze der Maschine und der Wider» 
Standskraft dos SchifTos treffen otr." Gewifs sind diese Gnmdsätzo 
zunächst unanfoclitbar. Dio wiclitifrsten Fnktnron, wolrhe die Gefechts- 
kraft eines SchlachtschifTos bedin<^en, sind, eine mäclitic:o Artillorio, 
ein starker Panzerschutz und ein kräftiger Motor, welcher dem Sehifft> 
Kowohl grofse Gesch'wnndigkeit und Manövrierfähigkeit, als fjrofse 
Kraft zum Rammstofs zu verleihen im Stande ist. In allen diesen 
Punkten wird das gröfsere Schiff mehr zu leisten vermöjrrtMi das 
kleinere, besonders })ei stürmischem Wetter auf hoher See. Indessen 
wird sich doch eine Grenze erj/rheii. wo die Nachteile des gröfseren 
Schiffes, das gröfsere Ziel welche es bietet, seine f^ennfrere T^enkbarkeit 
und die gröfsere Abhängigkeit von der Wassertn^l«^ sich in bedenklicher 
Weise fühlbar machen. Für den Rammstofs wird so wie so die 
gröfsere Masse kaum von Wert sein, da auch ein minder grofses 
Schiff hei genügender Geschwindigkeit genug lebendige Kraft ent- 
"wickeln wird, um den Rammstofs erfolgreich zu machon. 

Um nun Monstregeschütze, wie die 110 Tons Kanonen auf den 
Schiffen aufstellen zu können und diese gegen eben solche Gegner 
zu decken; um ferner den Motoi, die Pulver- und Granatkammem, 
den Steuerapparat etc. zu schützen, ist man ullmälilich zu enormen 
Dimensionen für die Schlachtschiffe gelangt, wie z. 13. bei Royal 
Sovereign, Resolution u. a. bis zu 14 150 Tons Deplacement. 

Betrachtet man andererseits aber die enorme Steigerung der 
Durclischlagskraft der Geschosse, welche sich durch die Einfiihmng 
von 45 Kaliber langen Rohren und die neuesten Pulversorten ergeben 
hat, so erscheint es wahrscheinhch, dais sich im nächsten Seekriege 
die Kanone des „mittleren'' Kalibers mit der Ramme und dem 
Whitehead-Torpedo in die Zerstörung der Scliiffe teflen werden. 

Die Verringerung der Geschfitzgröfsen ist auf den Schiffen aber 
schon deshalb von Wichtigkeit, weil dadurch die Bedienung der 
Kanone durch Menschenkraft ermöglicht und die Schnelli^eit des 
Feuenis gesteigert wird; während die Monstregeschütze nur in Inter- 
vallen Ton zehn Minuten schieisen können. 

Die ungewöhnlich groJsen Dimensionen unserer heutigen Panzer- 
koloBsa sind das Ergebnilk des Eamfifes zwischen Panzer und Kanone. 
Wenn es nun möglich wird, durch „mittlere'' Geschütze eine an- 
nähemd gleiche Wirkung wie durch die Monstrekanonen zu erzielen, 
80 wird man wol, selbst wenn man kleinere Vorteile der lefasteren 
aul^ben muis, die „mittleren'' Geschütze zur Hauptannienmg der 
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Panzerschiffe wittilen. Die enorme Erspamife an ArtOleriegewidit 
wttrde dann aber wahrscheinlich ermdglichen , das Depbioement m 

za verringern. Besitzen auch die Panzerkolosse Ihrer GrÖ&e ent- 
sprechend die Yorzüglichaten Manövriereigenschaften, so ist es dodi 
gewük nicht ausgeschlossen, dafs dieselben auch bei kleineren, gileich 
Eweckmttlsig konstruirten Schiffen von geringerem Tiefgange und 
geringeren anderen Dimensionen, mit der fortschreitenden Technik 
nicht nur zu erreichen, sondern sogar zu übertreffen sind. Durch 
ihre geringeren Dimensionen bieten die kleineren Schiffe atjer ein 
kleineres Ziel für die Geschosse sowol wie besonders (tir Angriffe 
der Torpedoboote. Durch ihr besseres Drehungsmoment ist es 
Tielleicht möglich, eininn wol gezielten Toi i>e(loschusse auszuweichen, 
oder das von ihnen gebotene Sei um se( hs bis acht Meter zu ver- 
ringern, dadurch den Treffer zum Nichttrcffer zu machen und die 
Zerstörung abzuwenden etc. Dahin allerdings wird man wohl niemals 
kommen, die Seeschlachten mit den geträumten „Microben" des 
französischen Admirals Aube zu schlagen! Wann aber der Zeitpunkt 
zur Vorringej-img: äor Dimensionen der Panzerkolosse gekommen 
sein wird: welrlu' XeuerunLjen und VerrnllkommTiiingen in der 
Technik und Mechanik, in der SchitJs- Artillerie, den Torpedos, den 
Torpedos, den siil>marinen iiooten denselben beschleunigen werden, 
wer will es vorhersa«ren? 

In der englisehon Marine scheint man die Absicht zu haben, 
von der weiteren Herstellung: der 1 10 Tons Srhiffsgeschütze vDrlänfip 
Abstand nelinien zu wollen, da dieselben den gesagten Erwartungen 
nicht entsjiroehen haben dürften; imisomehr, wenn es sieh wirklirh 
herausstellen sollte, dafs dieselben, wie man behauptet, nur etwa 
85 scharfe Schufs mit voller Fulverladnnsr mit Sicherheit al)/.ntreben 
im Stiuide sind. Ob man aber die Verrine-eriing des Aitillegewich!> 
znr VeiTingerung dos Deplacements, oder aber zu Gunsten anderer 
P'aktoren der Schiffskonstniction verwerten will, ist noch nicht zu 
übersehen. 

In Frankreich scheint man sich gleichfalls mit der Frage der 
Verringerung des Deplacements der Schlachtschiffe zu beschäftigen 
und macht sich dort bekanntlich, seitdem in neuerer Zeit der Torpedo 
in dieKeihe derMarinewatten eingetreten ist, imter donSeeoflizieren eine 
Strömung gegen den Bau kostspieliger riesiger Panzerschiffe geltend. 
Man möchte das Geld, das diese Kolosse kosten, Heber aul Krwcitening 
des Torpedo Wesens vor wenden. Der eifrigste Vertreter dieses Princips 
war bekanntlich der Admiral „Aube". Wir verweisen in dieser 
Beziehung, ohne auf die weiteren Details einzugehen, auf die nautischen 
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Rückblicke von Vize-Admiral z. D. Batsch bei Gebrüder Paetel in 
Berlin 1892. 

Ferner behandelt der französische Contre-Admiial R6veillere in 
Kapitel IX seiner Broschüre: „Les guerres navales de demain 
Paris 1891" iiiitt i dem Titel; „Technique des armcs'^ die Geschwindig- 
keit, die Panzerung, den Sporn, die Kanone, den Torpedo. — Zimächst 
legt der Verfasser ein grofses Gewicht auf eine frrolse Falirgesehwindig- 
keit der Panzerschiffe und hält dieselbe für den Anf^tifl" wie für die 
Verteidigung gleich erforderlich. Er bezeichnet dieselbe sogar als 
die vornehmste Eigenschaft eines Kriegsschiffes. Diese Ansicht findet 
denn auch in allen anderen Marinen imd gewifs bei allen Seeoffizieren 
ungeteilte Zustimmung. 

Beefi^ch der Gea^^Utze spricht der Verfasser sich für geringere 
Kaliber der Haaptanninoig der Schlachtschifife aus, da, wie er meint^ 
die Vwwoidimg von bi^anten Sprengstoffen ohnehin hinrachend 
VerwOatungen im Innern des Schiffes anrichten, sobald solche Ge^ 
Bchoese den Panzer durchschlagen haben. Er befürwortet daher auch 
die Geschtttae kleineren Kalibers (Schnellfeuerkanonen) durch starke 
Stahlwiade Ton «naader zn trennen. Dagegen hSit er die Ver- 
wendnng des Sporns im aUgemeinen nicht fiir so gefährlich, wShrend 
er die SSerstörongen, welche durch glückliche Treffer von Torpedos 
am Schiffikärper herbeigeführt werden, mit zu denen zählt, welche 
die griUsten YerwOstongen anrichten. 

Ck>ntre-Admiral BdreOlk« hat seine Ansichten über das Schlacht- 
achiff der Znknnft*) femer auch in der Breater Zeitung „La D^pdche*' 
in kurzen Umrissen dahin prädsirt: „Die Verwendung dea Melinits 
sur Füllung ^on Granaten lälst die Defensivyerhältmsse der bisher 
«rbanten Kriegssdiiffe in wesentlich verändertem Lichte erscheinen. 
Ein derartig a^ustirtes Hohlgeschoia bestreicht mit seinen totbringen- 
den Splittern ein Feld von 400 m Radius; man kann daher ohne 
Übertreibung annehmen, daJs das Krepieren einer 16 cm Granate in der 
Batterie eines Schiffes, wie z. B. des Admiral Duperr6 die gesamten 
dordgen Geschfitzbemannungen aufser Gefecht zu setzen imstande ist. 

Um solchen Eventualitäten aber vorzubeugen, ist es notwendig, 
jedes der dort angestellten Geschütze, ähnlich dem bei Landbefesti- 
gungen üblichen System von Traversen, durch Stahlwände von min- 
destens 10 cm Dicke von einander abzusondern. Ein Schiff, welches 
derlei Schutzmittel entbehrt, würde schon nach kurzer Gefechtsphase 
bei der vollen Zerstörung seines toten Werkes angelangt sein, und 
hätte dann, wenn es überhaupt nodi schwimmen sollte, nur noch den 

*) cfr. MHteUungai ans d«m Gebiete des Seeweeena VoL XIX No. X. 18d2. 
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Gnadenstofs durch die Hamme oder den Torpedo zu erwarten. Hin- 
gegen werden Schiffe, die mit solrhnn Traversen, zweck mäfs igen 
wasserdichten Schntton und einem den Schüssen ans Beigeschützen 
widerstehenden Gürtelpanzer versehen sind, in der Schlacht sicherlich 
länger stand halten, als selbst die neuesten Typen unserer Panzer- 
schiffe. Vftn <liesem Standpunkte aus betrachtet, dürfte der Dupuy 
de Lome das beste der gegenwärtig schwimmenden Paozerschifie 
sein etc." 

Dann heifst e.s weiter: ^Auf den Schiffen Admiral Dnperr^, 
Admiral Band in und F<trniidable sind die Geschütze von ge- 
rin(;erem Kaliber zu nahe dem Wasserspiej^jel aufgestellt und daher 
ihr Emplacement ein ungünstip;cs. Solche Geschütze, welche nicht 
nur da.s (lef'echt eröffnen, sondern während der ganzen Dauer des- 
selben mitzuspielen und ihr Feuer t^egen Türme und Oberbaue der 
feindlichen Schifle zu richten hätten, müfsten jedenfalls möghchst 
hoch aufgestellt sein, \mi durch Seegang nicht behindert zu werden. 
— Dagegen sollte der Aufstellungsort der schweren Geschütze nicht, 
wie dies bei vielen Schlachtscliiffen der Fall ist, auf Kosten des Be- 
streichungsieldes der Nebengeschütze und der SchneilfeuerkaiiüiieD 
gewählt sein etc." — Im weiteren Verlaufe seinei" Abhandlung kommt 
Contre-Admiral R^^veillöre zu dem Sclilufs, dafs die Schlachtschiffe 
der Zukunft ein Deplacement von 8()00 Tons nicht überschreiten, dals 
sie ferner mit einem dem mittleren Kaliber gewachsenen Gürtelpanzer 
umgürtet sein und 17 — ^18 Knoten Fahrgeschwimiigkeit zu entwickeln 
imstande sein sollten. Aufser den Hauptgeschützen hätte ihre Ar- 
mirung aus einer grofsen Zalü Schnellfeuerkanonen zu bestehen, 
gleichzeitig aber müfsten sie mit sechs bis acht wolil geschützten 
Torpedolancierrohren ausgestattet sein etc. etc."*) 

Wenn auch m mancher Beziehung den obigen Anschauungen des 
Contre-Admirals Rrveillere zuzustimmen ist, so erscheint es doch 
fiaglich, ob die bcliills-Konstnikteurf^ alle diese Eigenschaitea auf 
Schlaclitschifl'en von so geringer Groisc zu vereiniuen imstande md 
und scheint 8000 Tons Dej)lacement etwas niedrig gegriffen zu sein, 
wenn möglichste Unverwuudbarkeit, eine formidable Artillerie und 
grö ist möglichste Schnelligkeit in einem PanzerschlaclitschilTe vereinigt 
sein soll. Vor allem wiid die Erreichung einer hohen Fahrgeschwindig- 
keit Schwierigkeiten verursachen. Und doch ist überlegene Schnellig- 
keit zur erfolgreichen strategLschen Ausnützung augenblicklich günstiger 
Verhältnisse, die meist nur kurz zu dauern pflegen, sich aber dem, 

*) Es dfirfte hier nkht unerwähnt bleiben, dalk C!onire- Admiral BMBm 
«in Verehrer von Admiral Anbe ist 
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der sie erkennen und auszunutzen versteht, dennoch im Kriege häufig 
bieten — zur See von höchster Bedeutung. Vor allem aber für 
unsere deutschen Schiffe, bei ihrer beschränkten Anzahl, wenn sie 
den nach Fertin^tellung des Norrl-Ostseekanals sich ihnen bietenden 
Vortril des küizcron Wo^jos, des ungehinderten raschen Wechsels 
des Operation;>gobiet»\s /wisclien Xord- und Ostsep sollon ausnutzen, 
wenn sio die, eine Vereinigung anstrehondoii, etwa verscliiodonen 
Flaggen angehörenden feindlichen Geschwader an dieser rechtzeitig 
hindorn und die noch Getrennten sollen einzeln schlappen können! 
Der Chef eines Geschwaders wird mit viel grölserer Zuversicht kühne 
Ents(b]üsse, wie sie dem deutschen Charakter und der deutschen 
Armeeieitung eigen sind, fassen, wenn er über eine Anzahl von 
Schilfen verfügt, die dem Gros des (Jegners an Gefechtsstärke in 
jeder Beziehung ülterlegon sind, als» wenn er sich sagen mufs, dafs 
er von den zu bckänipfonden Geschwadern sogar in der Fahr- 
geschwindigkeit überiiiigel'i wird, so dafs sie allezeit in der Lage 
sind, entweder ihm zuvorzukommen, (M](>r die Annahme eines nach- 
teiligen Kampfes zu verweigern! Ob es unseren Schiffü- und Maschinen- 
Konstrukteuren aber gelingen wird, mit unseren neuesten Panzer- 
schlachtschiffen den in anderen Marinen mit ühnliclien SehifTen er- 
zielten Kesultaten an Fahrgeschwindio;keit ffleich zu kommen l)ezw. sie 
zu überflügeln, mufs die Zukunft Ichren! Was andere Marinen hierin 
geleistet haben, ist in verschiedenen fachlichen Schriften, so z, B. im 
österreichischen Marine- Almanach, d< ni französischen Le Carnet u. a. 
zu ersehen. Sind in denselben, wie von mancher Seite behauptet 
wird, auch einzelne Ungonauigkeiton enthalten, so scheinen die Haupt- 
momente im allgemeinen doch richtig zu sein. Da ergiebt sich denn 
allerdings, dafs es in schttii zaidreiclien Konstruktionen gelungen ist, 
bei Deplacements unter 10000 Tünnen, Fahrloistungen bis zu 17 Knoten 
zu erzielen, trotzdem auch diese Schiffe Panzer von 43 cm bis 54 cm 
Stärke und schwerste Geschütze von 30,5 cm bis 34 cm Kaliber tragen. 
So soll die uns am meisten interessirende rassische Marine, welche 
uns bedauerlicherweise zur Zeit mit ihren neueren Konstruktionen 
angeblich schon bedeutend Überholt hat, fünf Panzerschiffe be- 
sitzen, welche 16 Knoten laufen, bei Deplacements von 7000, 8000 
tmd 8500 Tonnen, Panzerstärke von 25,4—30,6—36,« cm Oomponnd 
oder Stahlplatten und Geschütze, welche imstande sind, unseren 
Schiffen filterer Konstruktion gefährlich zu werden, während die 
Turmgeschütze Ton zweien derselben auch die Panzer unserer im 
Bau befindlichen Schiffe (40 cm) durchschlagen können. Weitere Neu- 
bauten von grofeen Panzerschiffen mit allen Neuerungen der Technik 
und Mechanik sind bereits in nicht unbeträchtlicher Zahl in Angriff 
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genommen worden. Solche Angaben dürften jedoch mit Vormcht 

aufzunehmon sein. 

Die franzöBische Admiralität hat im Laofe dieses Jahres bereits 
drei neue Panzerschiffe, den „Lazare Carnot*^, „Charles Martel** 
und Jaur^guiherry" in Angriff genommen. Die Konstniktions- 
details, des nur m Dimensionen und einzelnen Besonderheiten der 
inneren Einrichtung und der Aufbauten von ^r^inen genannten zwei 
Schwesterschiffen abweichenden letztgenannten Panzers, sind vor 
einiger Zeit durch eine Publikation des Journals „Le Yachf^ bekannt 
geworden. Charakteristisch für diesen Schiffstyp ist, dafs nicht nur 
die schwere, sondern auch die mittelschwere Artillerie in geschlossr- 
nen Panzer-Drohtürmrn steht, welche nach Belieben mit der 
Hand oder dnrrh Klektrizität howf2:t worden können: ehonso. dafs 
alle Mnnitidnslicrbc'iscliafTnn«;. auch die für die "24 kleineren Schnell- 
feiietf^escJiüt/.o , nach \\'ahl. auf gleiclio Weise geschoben kann. 
Diese Verwendung der elektrischen Kraft auf K riegsschiffen 
ist, soweit bekannt, ein Unicum bis jetzt; aber das "Wagnifs, 
welrlies in diesem ersten Versuche liegen könnte. verÜert das Be- 
denkliche duich die Möglichkeit, dafs. so oft der eh^ktrische Strum 
infolge irgend einer Stönmg versagt . derselbe durcli Menschenkraft 
ersetzt werden kann. Die Elektrizität winl überhanj)t 'im weitesten 
Sinne auf dem Jaureguiberry als treibende Kraft verv ciulet, so z.B. 
zur liewegimg sämtlicher Iliilfsuiaschinen. welche i/islier durch Dampf 
oder dujch hydraulischen Druck getrieben wurden. Konstruktiv ist 
der Jaureguil)erry als eine vervoUkomninete Marceau -Kl.t.sse mit 
11 818 Tonnen Deplacement zu betrachten. Die vier Hauptgeschütze, 
und zwar zwei a 30 cm und zwei a 27 cm vun 3.') Kaliber Länge der- 
selben, werden in gleicher Weise, wie auf dem Marccau. in Panzer- 
türmen von Ü7(» mm Panzerstiirke aufgestellt; dagegen sollen die acht 
14 cm Schnellfeuerkanonen paarweise an den vier Ecken des Auf- 
baues auf dem Oberdeck in Drehttirmen von 10 cm Stahlpanzer 
Aufstellung finden. Die artilleri-stische Olfensivkridt des Jaur^guiberrr 
ist daher hr.chst respektabfd und hat den grofsen Vorteil, dafs sämt- 
liche Gewhütze durch MeiLSchenkruft bedient werden. Der l>.uiisti.scbe 
GesamtefTekt einer vollen Breitseite eines unserer netien Panzer- 
schiffe, wird aber <Wii. des Jaur^guiberrj' überlegen sein. 

Die Wasserlinie wird durch einen 45 cm starken Nickelstahl- 
panzer gedeckt, der sich nach den Enden bis zu "JT,.') cm verjüngt. 
Über diesem ist ein 75 cm starkes Panzerdeck z\im Scuut.c^ der 
Maschinen, Kessel, Munitionsräume, des Steuerapparates etc. auge- 
bracht. Über dem Panzergtirtel führt ein Kofferdamm von quell- 
föhiger CeUuloso, welcher wiederum durch eine 10 cm Panzerplatte 
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läge von anften gedeckt ist^ um das ganze Schiff. Dieser letztgenannte 
Panzer soll die sogenaimten Brieanzgranaten, anl&fslich Ourer 
Empfindlichkeit und unglaublich raachen DetonationafiChigkeit ihrer 
Sprengftllung vom Emdnngen in das Innere des Schiffes etc. ab- 
halten. 

Der doppelte Schifisboden soll durch Herstellung einer thunlichst 
groisen Anzahl wasserdichter Zellen, welche teilweise auch mit Cellu- 
losen etc. gef&llt werden zum Schutz gegen Torpedoexploaionen 
dienen. 

Die durch 24 Kossei zu speisenden Dampfmaschinen von 13275 
indicierten Pferd pkräfton sollen dem Schiffe mit Doppelschrauben bei 
natürlichem Zutro eine Fahrgesclnvindigkeit von 17 Knoten (?) 
geben. Das Schiff sollte anfangs drei Schrauben erhalten, doch hat 
Bum davon Abstand genommen und wird nun mit zu ei Schrauben 
yersehen. Ein kleinerer Typ französischer Panzerschiffe, welche in 
den Marinolisten Küsten Verteidigungsschiffe genannt werden, 
deren Seofahigkeit, die Stärke ihrer Deckungsmittel und ihre erhebliche 
OffiensiTkraft sie eher befähigen, Schlachtschiffe zweiter Klasse 
zu nennen, sind: ^ßonvincs, Jemappes, Tr6houart und Valmy^. Den 
älteren Formen der „K^ttstenverteidiger" gegenüber sind es Schiffe, 
welche nicht, wie diese, nur im taktischen, sondern auch im stra- 
tegischen Sinne Verwendung finden können. Nach den bisherigen 
Aufserungen der französischen Fachpresse, welche so dringend eine 
Vermehrung der SchlachtschifTe in den westlich und nörcUich gelegenen 
Kriegshäfen Frankreichs verlangt, da man sich bis jetzt dort zu 
scbwnch fiihlt, lun offensive Unternehmungen der deutschen Flotte 
im Krie2:sfano mit Sicherheit abweisen zu können, ist die Annahme 
wohl bercclif: dafs die ganze im Bau begriffene Serie dieser Schiffe 
zur Verstärkuntr der Nnrd-Division der französisrhon Flotto bestimmt 
ist, umsomehr, <la ilire (Iröise, Armieninn;. Mascliinenkralt etc, sie 
sehr wohl zur offensiven Verwendung in der Ostsee geeignet erscheinen 
lassen. 

Ihr Deplacement betragt circa OdCHJ Tünnen. Dir»' Armiemng 
besteht aus zwei 34 cm bezw. zwei 30 cm rTescIiüt/cn. welehe sie in 
je einem Thurm anffrestellt ini Bug und am Heck trsigeii. Der feste 
untere Teil der Thürme « rhält eine Panzerstärke von 32 cm, der 
obere, die bewegliche Kuppel, eine solche von 37 cm. Aui'serdem 
erhalten die Schiffe uucii vier resp. acht 10 cm Scbnellfener-Kauonen 
und 8 Revoiverkanonen. Der Panzerschutz wird durcli einen um 
das Schiff reichenden (liii-telpanzer vrm 4G cm Starke mitschiffs, 
welcher sich nach den Enden bib 25 cm verjüngt, hergestellt. Ein 
unter der Wasserlinie liegendes Panzerdeck von 7 — 10 cm Dicke 
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schützt Maschine, Kessel etc. Während die Schiffe selbst zw« 
Torpedolancii röhre besitzen, sind sie wir Abwehr voa Torpedobooten 
mit acht 37 mra Revolverkanonen ansgerüstot. Dagegen ist bei dieser 
Klasse von Schüfen flir die Deckung des über Wasser liegenden 
Teiles derselben gegen die Wirkung von Brisanzgranaten koinf»rlei 
Vorkehning getroffen. Man darf wohl hierbei nicht fehlgreifen, dafs 
dies geschehen ist, weil durch so erhebliche Gewichtsvermehnuig das 
Deplacement bedeutend gewachsen sein würde. 

Die Maschinen der Schiffe obiger Serie sind für ItOO indicierte 
Pferdekräfte in Aussicht genommen, mit denen man glaubt eine 
Schnelligkeit von 16 Knoten bei natürlichem, von 17 Knoten bei 
künstlichem Zuge zu ■erzielen. 

Im Grofsen und Ganzen scheinen die Zeichen der Zeit doch 

darauf hinzudeuten, dafs man von den enormen Dimensionen der 
Schlachtschiffe etwas zturOckkommen wird, und dafo fOr die nächste 
Zeit, denn weiter kann man in unserem sich überstürzenden Zeitalter 
nicht rechnen — der mittlere Tonnengehalt der Schlachtschiffe sich 
um etwa 10,000 Tons herum bewegen wird.*) 



*) Anmerkung. Nach di r Kolni^en Zeitung No. 409 im Hai d. J. 
8ol!en im Jahre 1895. FCngland: 29 Paiuenchiffe L KL, 37 P«imachüfo IL KL, 

III Krcuzt'r und 161 Torpetlohootf , 

!• raakreich: 18 Piuizer(»chÜle l. Kl, 27 Pamcerachifie II. Kl., 25 lüreuzer (t), 
174 Torpedoboote, 

BuBsland: 16 Fluiserachifie L Kl., 19 Kreuzer (?), 43 Torpedoboote, 

Deutschland: 9 Paozerschiffe L KL, 21 Panzerschiffe IL Kl, 36 Kreuzer, 
llSToipedoboote, 

Österreich -Ungarn: 9 Frasersehilfo 1. KL, 2 Amaencbiflb IL Kl., 
11 Kienser, 67 Ibipedoboot^ 

Italien: 13 Panserschjfib L KL, 11 Fanxerschiffe IL KL, 15 Knoaer und 

93 Torpedoboote besitzen. 

Oh 3<>Ti • An «.'üben sämtlich als genau amnuriiwi sind, sind wir nicht in der 

Lage zu beurteiiea. 
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1. Ein militärischer Erfinder im 18. Jahrhundert. 

Der Ausbruch des Krieo:es gegen England veranlafste im Jahre 
1779 einen firüheren französischen OfBzier mit drei militärischen Er- 
findungen an die Öffentlichkeit zu treten, die er fUr so wichtig an- 
sah, dafs er es für seine Pflicht erachtete, dafi» Geheimnils derselben 
an den Filfsen des Thrones niederzulegen; er war überzeugt, dafs 
ihre Ausbeutung den Ruhm der königlichen Waffen vermehren würde. 
AnffiaUend und mit dieser patriotischen Gesinnung nicht ganz zu ver- 
einbaren ist, dafs er seine Mitteilungen nicht in vertraulicher Weise 
machte, sondern sie der Öffentlichkeit preis gab, so dafs der Feind 
ebensowohl in der Lage war, die Erfindungen zu ver^^erten, wie das 
eigene Vaterland. Es geschah in einem aiicli andere gemeinnützige 
Angelegenheiten besprechenden Buche, welches den Titel fuhrt: „Le 
grand oeuvre de ragricultnre ou l'Art de regenerer les surfaces et 
les fonds, acconipagne de decoiivertes interessantes sur l'agriculture 
et la guerre, presente au Roi et k la famille royale'^, welches 1779 
zu Lyon im Druck erscliien. Als Verfasser nennt sich Montagne, 
Marquis de Puncis, ancien officier aux Ganles fran^jaises. — Die 
erste und zugleich als die wesentlichste bezeichnete der Erfindungen 
besteht in dem Vorschlage, ( rräben auszuheben, in denen tnan Truppen 
verstecken könne, welche im gegelienen Augenlilicke unvermutet fiber 
den Feind herfallen. Haii]»tsächlich solhen die Gräben fiir den Ge- 
brauch dor Infanterie aiigt'iegt und dazu 7 bis 9 Fidö tief uud so 
breit geoiacht werden, dafs die Besatzung drei Mann hoch darin 
stehen könne, es sollte aber auch Platz zum Sitzen und zum Nieder- 
legen vorhanden sein, damit man, wenn es nötig wäre, vieh^ Tage 
im Verborgeneu bleiben könne. Um das Geheimnils vollstäiulig zu 
wahren, sollte ein jeder Infanterist einen Balken, einen Sparren oder 
eine Latte und einige Faschinen mitbi-ingen, mit denen man die 
Gräben so eindecken könne, dafs sie sich, wenn maii Erde oder der- 
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gleichen darauf streute, vom Boden gar nicht unterschioder ; rnr 
kleine OlTnnngen sollten bleiben, durch weiche die besonders an den 
Enden postirten Schildwach in den Feind zu boobachten hätten. Auch 
griilsere Infanteriemassen, bis /nr Division, könne man auf diese Weise 
verstecken und. wenn man die eine Grabenwand „en douce pcnt'^" 
gestaltete, ebeso gut Cavallerie darin unterbringen; mit der Ai-tillcrie 
würde man freilich Schwierigkeiten haben, unmöglich sei es aber 
nicht, sie in gleiclier Weise unterzubringen. Der (lebrauch, welchen 
der sinnreiche Erfinder von seinen Vorschlägen gemacht t»ehen will, 
ist ein sehr mannigfaltiger: die Wirkung, welche er sich von seinen 
unterirdischen Heeren verspricht, beruht auf dem Eindrucke, den ihr 
plötzliches Erscheinen auf den arg- und sorglos dei- Hube sich hin- 
gebenden oder auch im Marsche befindlichen Feintl luaclien müäse; 
diese Arg- und Sorglosigkeit setzt er in solchem Grade voraus, dafs 
er anheim giebt, beim Verküssen einer Stadt eine ansehnliche Truppen- 
zahl in der von ihm angegebenen Weise dort versteckt zurückzulasseu. 
Zieht dann der Feind ein, so wird er sich bald wie in einer Mäuse- 
falle gefangen sehen! Also eine Neuaufkige des Trojanischen Pferdes.— 
Der zweite Vorsclilag ist ebenfalls auf eine Täuschung des Feindes 
berechnet. Dan Nüttel soll besonders auf weite Entfernungen, in 
länger dauernden Stellimgen, an Küsten und auf Schifien Dienste thuü. 
Es sind die Dörfer, welche Potemkins, des Tauriers, erfindungsreicher 
Geist um jene Zeit der Kaiserin Katharina vorzauberte, hier militir 
rische Hampelmänner, Soldaten in verschiedener Uniformirung, in 
Lebensgrolse auf Pappe gemalt und ausgeschnitten in drei Glieder 
gestellti durch Draht oder Stricke mit einander verbunden und an 
den Enden dnrdi swei Soldaten in der nfimlichen Uniform gehalten. 
Die beiden Soldaten lassen die Pappen allerlei Bewegungen machen 
und zeigen dem Gegner ein täuschendea ZauberbOd. — Das dritte 
Geheimnils soll bei Fluibübergängen aushelfen, wenn keine Pontons 
zur Stelle sind und wo es an Holz fehlt, um Brücken zu schlagen. 
Leider setzt seine Anwendung das Vorhandensein Ton Hilfonittehi 
voraus, die noch schwerer zu besdiaffen sein werden. Es sind Sefle, 
durdi welche man die Ufer verbindet und die man nach Art der 
Weber mit Stricken durchflicht, so dals das Ganze einen geknüpften 
Teppich bildet, auf welchen In&nterie mit aller Sicherheit, unter 
Umständen aber audi Cavallerie und Artillerie Übergehen kdnnen. 

14. 

2. Ein anderer militärischer Erfinder des 18. Jahrhunderts 
war der sachsen-gothaische Oben^t. auch Kammerbenr und Komman- 
dant der Stadt Gotha, von Berbisdorf, welcher vorschlug, den dlm- 
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drischen Ladestock auf ein Di-itteil seiner Länge dreikantig zu ge- 
stalten und ihn dann als Bajonett zu gebrauchen. Eine besond^ 
V^odfihtailgj welche einen Teil der Erfindung ausmacht, diente dazu, 
Gewehr und Bajonett mit einander zu vereinigen und der Waffe die 
fnr den Stois erforderliche Festigkeit zn geben.*) Johann Jakob Mau- 
villon, ein bdbuuiter Schriftsteller, zuletzt Militärlehrer am Kollegium 
Carolinnm zu Braunschweig, wo er 1794 gestorben ist| welcher als 
Ingenieur-Offizier in hwonoverschen, hossen-kasselschen und braun- 
schweigischen Diensten gestanden hat, legte dem Vorschlage so hohe 
Bedeutung bei, dafs er, nachdem er Berbisdorf aufgewartet und von 
ihm „mit einer Gütigkeit, die er nicht genug rühmen könne, alles 
an den Flinten erklärt erhalten hatte", don Vorschlag, damit die 
Ehre der Erfindung, ^d'io so ingeniös als nützlich ist und die den 
Herrn Erfinder als einen über ilas Metier tief und mit Einsicht nach- 
denkenden Mann zeigt", demjenigen zukünio ileni sie gebühre, einen 
mehrere Dnickseiten umi'as standen Bericht darüb(»r schriel), welcher 
im Jahre i78'2 im 4. Stück des in Dresden erscheinenden, von dem 
„Normalstreber- (Jahrbücher 1889, Dezeniberlieft), dem preufsischen 
DrafTftiier- Lieutenant C. von Seidl, herausgegebenen militärischen 
Jouiuai Bellona abgedruckt wurde. 14. 



3. Eine französische Hegimentsbelohnung. 

Zur Belohnung für die Dienste, welche das französische 22. Dra- 
goner-Regiment geleistet hatte, als unter seinem Schutze in der Nacht 
vom 14. zum 15. März 1804 der General Ordener auf Befehl des 
Ersten Konsuls Bonaparte den Herzog von Enghien in dem badischen 
Städtchen Ettenheim aufheben und über den Rhein nach Strafsbuiig 
schaffen lie&, erhielt das Hegiment die Erlaubnis statt des für die 
Dragoner sonst Toigesduiebenen grün-roten Federstutzes ^en ganz 
roten auf dem Hdme zu tragen. So erzShlt m soinein Tor kurzem 
zu Paris im Drucke ersdiienenen „SouTonirs militaires'' der im Jahre 
1869 in seiner Vaterstadt Metz verstorbene Kommandant Thirion, 
welcher nicht lange vor dem Stattfinden jenes Unternehmern frei- 
willig in den Dienst getreten war und von der Begimentsgamison 
Sddettstadt aus an dem Zuge teil nahm. — Worauf es beruhte, dafs 
man den Farbonwechsel als eine Auszeichnung betrachtete, wird in 
dem Buche nicht mitgeteflt; dem Berichterstatter ist auch nicht ge- 
lungen, es anderweit zu ermitteln. Der in Bede stehende Zierrat, 

*l Anmerkung der Leitung. Die alte preuf?i»che Zündnadeljägerbüchae 
hAtte ein« Keihe von Jahren einen als Bajonett zu gebrauchenden EnUadeetook 
wekfaer vielleicht dieser Erfindung sein Eatstehen dankt 
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i^plmnet'^, unterschied sich TOn dem eigentlichen Fodcrbuflche (npt- 
naiche*^) durch seine geringere Grö&e und dur< h seine pinaelartige 
Gestalt; er war an dem Eisenhelme, welchen die Dragoner trogen, 
auf dem Torderen Teile des Kammes angebracht, von dem hinten 
der schwarze fiofsschweif auf den Nacken herunterfiel. 14. 

4. Ein Ehrentribunal aus dem Jahre 1809. 

Die Allerhöchste Verordnung vom S.August 1808 hatte den Offizier- 
corps des preufsischen Heeres die Ehrengerichte iJs ein Königliches 
Geschenk gebracht Dir Vorhandensein gab die Möglichkeit zum 
Einschreiten gegen alle diejenigen OlBziere, welche sich dem 
Trünke eigaben oder mit liederlichen Weibern nnanständifre Ver* 
bindungen eingingen oder mit Leuten von schlechtem Kufe Gemein- 
schaft hegten oder gemeine örter besuchten oder aus dem Spiele 
ein Gewerbe machten oder die Subordinationsverhältnisse in der den 
höheren Offizieren schuldigen Achtung nicht zu ehren verstanden 
oder sonst eine niedere Denkungsart verrieten. Die einzige Strafe, 
welche das Gericht verhängen durfte, bestand in der Erklärung:, dafs 
der Angeklagte bis zu erfolgter Bessenmg des Avancements unfähig 
sei. Der Oesetzgeber erhoffte von der der Gemeinschaft durch die 
Einrichtunjj: auferlegten Selbstzucht, dafs die Bestrafung durch Vor- 
gesetzte nit'lir und mehr überüüssig n\ erden würde. Diese war bis 
dahin an der Tagesordnnn<j trewesen , sie hatte oft wegen gering- 
fügiger Kleinigkeiten stattijefunden und war in einer Art und Weise 
vollzojjen worden, welche den davon Betruiienen in den Augen seiner 
Untergebenen herabsetzen mufste und geeignet war sein eigenes 
Ehrgefühl zu verletzen. Die Bestimmungen über das Verhänirt'n 
und die Ausführung der Strafen wurden gleichzeitiir von Grund aul 
geändert. Den Oflizieren war es heiliger Emst mit dieser Selbstzucht. 
Sie waren erfüllt von der ihnen auferlegten Verpflichtung sukbe 
Selbstzucht zu üben, sich des ihnen bezeigten Vertrauens iln es Königs 
■würdig zu erweisen. Wenn die Offiziere eines Regimoutä sich weclütl- 
seitig unter einander sorgsam bewachen, die älteren Offiziere üire 
jüngeren Kameraden bei Zeiten warnen, die pünktliche Ausftihrung 
einer jeden übeitragenen Dienstpflicht zur Elirensache gemacht und 
der gute Ruf des ganzen Offiziers-Coi-ps als der ^Vuted jedes Eaiizelnen 
angesehen wird, dessen Schmäierung nicht zu gestatten der Elirgiiz 
eines jeden Mitgliedes des Offizier -Corps sein mufs: so wird der 
höhere Vorgesetzte sich selten in der unangenehmen Notwendigkeit 
befinden, Männer, deion iStand und liildung sie eines äufseren Antriebes 
zur Pflichterfüllung entheben sidlteii, mit Strafen zu belegen. — Ein 
Beispiel, in wie hohem Grade diese Weisungen beherzigt wurden, gab 
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das Offizier- Corps des Leib-Infanterie-Regiments, so genannt 
„wegen des rOlmüichen Verhaltens bei der Belagerung Colbeigs". 
Das Regiment war aus yier Bataillonen zusammengesetzt, welche bis 
dahin vereinzelt gestanden hatten, im Jahre 1806 war ihm Berlin 
als Garnison angewiesen. Um so mehr fühlte das Offizier- CorpSi 
wie richtig es sei, dafs ein Geist die Gemeinschaft erfülle und daÜs 
ein jedes Mitglied Alles venneiden müsse, was im Entferntesten ein 
ungünstiges Licht auf sein Verhalten werfen könnte. Aus dieser 
Anschauung entsprang die Einrichtung eines Ehrentribunals, 
welchem die KapitSns und die Lieutenants des Regiments sich frei- 
willig unterordneten. In „Erinnerungen aus dem Leben des Königlich 
Preuisischen Generals Ton Röder" (Als Manuskript gedruckt, Berlin 
1861), damals Lieutenant im Regiment, in den Befreiungkriegen 
Adjutant Yorks, heiTst es auf Seite 43: „Mit Vorwissen unserer 
Stabso£Bziere bildeten die Kaj^tSns und Lieutenants daher ein per- 
manentes Elirentribunal, welches aus uns gewählt war. Jeder Offizier 
verpflichtete sich, diesem Alles anzuzeigen, was nur im Entferntesten 
nachteilig für das R^[iment sein könne, sei es auch nur ein kleiner 
\'erstols gegen dieSitte von OfRzieren, sowie wir uns auch verpflichteten, 
den Aussprüchen dieses Tribunals uns zu unterwerfen. Es hat sehr 
günstig gewirkt; ich war Mitglied desselben und kann versichern, 
d^il- 'Sowohl VerstÖise gegen die Sitte auf die schonendste Weise 
den Betreffenden gesagt,, als auf die beste Art von diesen auf- 
genommen wurden ; so hatte zum Beispiel einmal ein OfHzier in einem 
unbedachtsamen Moment in einer Konditorei die Wette gemacht, 
während ein anderer Offizier ein Glas Wein trinke, eine gewisse 
Quantität Kuchen zu essen. Dem wurde nun voigebeugt^. Weitere 
£inzelnheiten teilt der Veriasser nicht mit 14. 

5. Marginal-Bemerkungen König Friedrich Wilhelms I. 

Der König hielt auf eine menschliche Behandlung seiner 
Soldaten und bestrafte Zuwiderhandelnde sehr streng, wie aus 
einem Schreiben des Generals v. Katto (Chef des Cürassier-Regiments 
No. 9\ vom 30. August 1733 hervor geht. Derselbe schreibt, dafs 
ein Unteroffizier seines Regiments einem Reichsrekruten ohne die 
geringste Ursache f»in Auge aus dem Kfipfp «rosrhiafrtm habo; er 
bittet, ihn \veni<ifsrens ein halb Jahr mit Festunirsarboit in der 
Fritidrichsburg (Zitadelle von KöniirsV)»-!-^ i. Fr."! zu bestraten. „damit 
ein Exempel statuirt werde". Marginale regia; ^^ut, soll Zeit 
lehbens karren lassen". 

Die persönliche Anteilnahme des Könirrs an dem Ge- 
anndheitszustande seiner Offiziere erhellt aus folgendem Schrei- 

JakrMelwr tOi die DtutwU Atom and Muine. Bd. LIXIIV., 2. IQ 
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ben an den 1728 Tentorbenen Generalmigor Georg Levin Ton Winter* 
feld (Ohef des Ottrasner-Begimento No. 12), Yom 27. Februar 1727: 
„Mahrwitz sebr ellent krank , ist ein brav Kerel den nicht gen 
▼erEebren möchte. Macht dals ihr zur Reme gesund werdet, sind 
Fobigen von Ausschweifungen die nobn zu Hanse kohmen, w«r 
Venus liebt in Jugenth muhls im Alter dafor hülsen^. (Man. bor. 
Diez. C. fol. 81). 

Als der Oeneral-Major von Rfiseler am 31. Dezember 1783 au 
Geldern ttber ein Desertions-Komplott von vierFranaoaen berichtet 
und meldet^ dals 2 gestanden, die^anderen zum Geetindnüs gezwungsD 
worden wären, aber doch nicht gestanden hätten, und um Verhaltnng»- 
Befeble bittet, dekretirt der König eigenhändig: „soll bim? hangen 
lassen und wieder bray anwerben*^. (Man. bor. fol. 318). Schbg. 



XY. 

ümsohau in der Müitär-Litteratur. 

I. Anslindlfiehe Zeitaclirlfteii. 

SIrefflem fotemichiaehe inllitiviaebe Zaitsehrilt (Juni): Die 

feierliche EnthttUung des Badetzkj - Denkmals in Wien. — Yon Yalsr 
Radetzky; von H. Albertall (dehlnik). ~ Alte Krieger. — Sentenaen. — 

Studie Über den Infanterie - Angriff (Hauptm. Fidler r. lurboni). — über 
das öchiefsen der Feld • Artillerie (Oberlieutenant Christi). — Bilder des 
Radrt/.ky -MonuinoTitof». — Unser 33. Infanterie -Regiment. — Blfttter and 
Blüten aus der Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten; von H. Alberttü 
(Forts ). 

Mitteiluugeii über (xegenstände des Artillerie* und Genie- 
Wesens (Osterreich). 6. Heft: Gas-, Benzin- uud Petroleum - Motoren 
(Hanptm. Blaim). — Über die elektrieehe Belencbtoiig der SchladitftUer 
(Dr. Wä<shter). — Zur BUtsechntsfrsge (Haapto. Died). 

Anneeblatt (Österreich). Vr. 88: Unsere Sehiefsansbildttsg 
(Forts.). Vr. 83: Valutaregulierung und Oebaltfiregofierung. — FIdadl' 
Conservierung durch Kftlte für die Kriegs-Verpfleguug, — Die Garnison von 
Par«. — Unsere Schiefsausbildung (Forts.). Nr. 24: YalutarefrnHprnng 
und Gebaltsregulierung. - Unsere Sohieisaasbilduiig (Forts.). Sr, 26: 
Unsere Scbielsaasbilduug (Forts.). 
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Militiir-Zeituiig (Österreich). Nr. 20: Wissumim's Dampferexpedition. 

— Miliüirisi'ho Balloiitalirton in I)eut.srlilaii<l. Nr. 21: Die W-rpHefrung der 
Aniiee im Felde mit gefrorenem Fleisch. Behaiuli'lt besonders den Trans- 
port und die Verpackung de»i»elbeu, über \v«'lche bi^lanj^ nur Frankreich 
praktii»che Versuche angestellt hat. Kr. 22: Ürganisationsskizze der ser- 
bbcheo Armee. 

Die B«kh0W0]ur (öntorreieb). Vr. 8M: D«s ErSmuiga-JiibOiiuii. — 
Die technischen Truppen in Italien. Vr. 845: Persicae res. Behandelt 
die nilitir-poIitiBclie Lage Peniens. Vr. 846: „Pelikan.'* Behandelt die 
mangelhafte maschinelle Ansrttstnng dieses erst kOrzlich festgestellten 
Torji rl Depotschiffes. — Sofgen nnd Wttnsche nnserer Kavallerie. Nr. 347 
nnd 348: Judenflinten und andere Gewehre. In diesem Aufsatz, 
%vf'lchpr tregen die Kölnische Zeitung polemisirt. weil dieselbe behauptet, 
f tv. .u<_r' inanL'ellmfte deutsidie Gewehre seien vielli ieht steyrischen Ursprungs, 
fiii l t sii h (iie Benierkuiig: „Die Überzeuguiijr bricht sich in Deutschland 
baliiii^lj, dai's der Fehler im — preussischen Kriegäuiinisterium zu suchen 
»ei; die KonstruktioQ der ersten Gewehre sei eine fehlerhafte gewesen, 
indem wafarsebeinliclk bei Bereebmug der Widentandsfilhigkeit der Lllnfe 
die Einsehaltong dnea Sieherheits-OoHffiannten ▼ergessen(!) wurde.** (Man 
darf erwarten, dalh die B. fttr diese befremdende Beibanptnng die nn* 
umgÄngHchen Beweise beibriu^' u v erde!) — Sorgen und Wünsche 
unserer Kavallerie (Schlafs). Nx. 340/60: Die Schlachtschiffe von Einst 
nnd Jet7?t 

Le spectateur militairp. (15. Mai): Regional Kekrunrun«: (C. Hois- 
sonnet). — Uber Unteroftizierscliulen. — Der Marsch auf Fontaine- 
bleau und die Schlacht von Bettune-la-Kolaude (Forts.); ein be- 
merkenswerter Beitrag zur Geschichte des Krieges 1870/71. (15. Juni): 
Naehtgefeehte und Si^de. — Regional -Rekrutifung (Forts,). — Die ver^ 
sebiedenen Organisationen der Armeen Oarl des Kftbnen. 

Reme de Caralerie. (Uai.) Briefe eines CaTalleristen. II. Eun- 
heit der Organisation und Leitung. — Scbastiani, von General Thoomaa 
(Schlafs). — Grosse Manöver und Cavallerie. — Das Manuskript der 
„Carabiniers*' (Forts.); enthält wertvolle Beiträge zum Feldzufje 1806/7. — 
Das Überschreiten von Wastserlauteu durch Cavallerie (Ubersct&UQg SMU dem 
Deutächeu des Lieut v. Uartmaau; Forts ). 

ReTUe d* Artillerie. (Juni.) Sciiiefsvorschritteu der russischen Feld- 
Artillerie. — Die muachelförmigc Libelle. — Bemerkungen über das Feld- 
gesebfitz der Zukunft (Schluls), ▼on Capitin Mocb. 

Berne du serriee de riateadaaee militaire. (Mai-Jnni.) Die 
Bemerkungen an dem neoen Hefte der Auftrfige fOr die Lieferung des 
Tnippen>Tachee. Über das Aluifliniom. — Die italienische Militfir- Ver- 
waltung (Forts.) — Studie fiber den Geschäftsbetrieb der Feld-Bückerei 
eines Armee-Corjjs. 

Revue du cercle milituire. Nr. 23: Die englischen Torpedos. — 
Di'' KinmarHchliiiien in Marocco (Forts.), — Der Besatzung»- und Etappen- 
Dienst in der Hciiwdzeriecheo Armee (Forts.). Nr. 24: Eine Reserve der 

16* 
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jfalgieriBcben Tiratlletirs'^ — Die Reglements der östen-cicliisch-ungarischea 
Armee. — Die Einmarschlinien in Marocco (Schlufs). Hr. 25 : Der „Rojral 
Sovoroi'/n" Beschroihnng dieses noneston onfrlischeii 8chlacht?>r}i;fros. — 
Die Kegiemeuts u. a. w. (Forte.). — Eine Ke«erve der aigieiiaehen Tirailleius 
(Forts ). 

L'AYenir militaire. Kr. I6äö — 81: Die neue Kinteihmg der 
Jahresklaaaen. Gegenfiber dem Freyciiietochen Plane der Verlängerung 
der Reserve • Dienstseit beflUvortet A. eine einzige Armee mit nur 
2 Eategorieen Ton Soldaten, solchen, die bei der Fahne sind (3 Jahict" 
klaasen) und 22 Elasaen in der Reserve. — Ministerielle Instruktion 
vom 20. April 1892 Uber Organisation und Geschftftsordnung der 
Schiefs- and Turn-Vereine. Aus dieser Instruktion erhellt, dafs den 
Schieffivpreinpn dif Gewclirp vom Stnatf gegen eine Geljühr von 8 Franc« 
leihweise gelietVrt werden dürfen, desgleichen die .Munition des Modells 
1879/83 zum Preise mki 25 Francs ilir 1000 Patronen; dio Schiefsvereiue 
der Territorial - Armee können innerhalb der budgetären Grenzen die 
Munition gratis erhalten. Hr. 1693: Ein wenig Taktik. Wendet sidi 
gegen die mehr und mehr Plata grdfende Richtung, aUmisehr Verlnsto 
vermeiden m wollen; das mttsie dem Angriff den Sehneid ranb«i. Vr. 1688: 
Die Verteilung der (Jahres-) Klassen in Frankreich und Deatseh- 
land. Vergleich des deutschen Wehr-Gesetaes mit dem Freycinet sehen 
Entwürfe. Nr. 1695: Die nationalen Ueerstrassen und die Landes- 
Verteidigung;'. Der LHforgang' der ei-stt-ren in die Verwaltnng dos Departe- 
ments nnd iln-e schlechtere Instaüdhriltuug sei strategisch sehr bedenklich, 
— Die Zivilanstellmn; der Unterothziere. 

Le Progres militaire. Nr.l208: Genie- und Eisenbahn-Truppen. 
Bezieht sich anf die Kommandierung von Infknterie-Offizieicn des deutsehen 
He^es ra den Eisenbahn -Hegimentem nnd empfiehlt diese HaAngeL 
Vr. 1800: General de Gallifet hat am 1. Joni eine an der Ostgrenie statt- 
findende Generalstabsreise angetreten, an wdeher hßhere Offiziere des 
4., 5., 6., 11. und 18. Corps Teil nehmen. Vr. 1811: Die Cavallerie. 
Weist auf die Notwendigkeit einer „'f^ni einsamen Oberleitung (General- 
Inspektion?) derselben hin. Nr. 1212: Die Truppe und der Cadre der 
Reserve -Regimenter. Nr. 1213: Unsere I nt'anterie-Cadres. Es wird 
behauptet, dieselben seien zu schwneh. die Kompagnieen mürsteu einen 
4. Offizier erhalten, der Grad des Korporals «ei abxnM hatten, an seine 
Stelle müsse ein anderer, mit dem Rauge der UnterufHziere ausgestatteter 
treten. Hr. 1814: IKe Verjüngung der Oadres. 

La France jnllltsire. Kr. 8480: Das Prytaneum von La Fläche, 
entsprechend nnserm Kadetten-Dorps, soll anf 1000 Zöglinge gelndit 
werden (2. Z. 500). Nr. 2434: Milit. Radfahr w esen. Bu an den Herbst- 
Übungen wird die Organis itifm so weit fortgeschritten sein, um die Erfolgs 
beurteilen zu können. Nr. 2436: Die Verteidigung der Nordgrenze. 
Das verschanzte Lager von Lille wird nach N. und O. verstärkt, Maubou^i? 
nftcli X.O. mit »einer Fort-Linie bis zur belgischen Grenze ausgetlebut, 
Nr. 2436 nnd 2439 : Eine einzige Armee. Die gegenwärtige Teilung 
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in aktive und Territorial- Armeen ist nicht bezeichnend, letztere wird oft 
aktiv und aufserhalb des Territoriums auftreten, Teile der ersteren werden 
als Besatzungen znriickbleiben. Es wird vorgeschlagen, ans den Tano'- 
lichen von 25 — 45 Jahre die National- ArnK «- zu bilden, weicht' das 
Kadre-tleer und seine Reserve uuit'ai'st. Bei Vaterlands -Gefahr soll da» 
Hiiflseii-Autgebot erfolgen, welches noch die I^te Ton 17 l)&t 20 und von 
45 1^ 50 Jahren unter die Fahne ruft. Auch diese ifthlen sur Reserve, 
die im ganzen in 6 Angebote (bans) aevfidlen soll, hinter denen noch ein 
Landsturm (carri^ han) steht, der ancb FreiwiUige jeden Alters aufnimmt. 
Vr. 2440: Ein einziges Offiaier-Corps. Die Offiziere sollen lediglidi 
aus den Staatsbürgern hervorgehen, welche gründliche Schulbildung be- 
sitzen und in pliysischer wie moralischer Hinsicht sichere Cinrantiocn ge- 
wahren und sollen einen frlcichen AnsbjldTing^f^^'anjr durchmaelien. Nr. 2441: 
Kin neues Gewehr. Vereuche uiil deui neuen ö'/a Gewehr in der 
Normal-Schiefsschule haben selir günstige Ergebnisse geliefert. Nr. 2443: 
Die Senegal -Schützen. Entstehuug und Vorgeschichte. Sie wurden 
durch Dekret von 1857 ins I#eben gerafeui nachdem schon vorher Kom- 
pagnieen von sehwanen Soldaten bestanden batten. Seit 1889 sind es 
3 Bat^lone; augenblicklich werden Schtttsen des Sudan gebildet, welche 
auf 12 Kompagnioen kommen sollen. "St. 2445 — 2449: Das Männlicher 
Gewehr in Chile. Nach der „Reichswehr'* und Revue militiüre de 
r^tranger". Kr. 2459: Italienische Sonette. Erwidernnp;^ auf eine 
Äusserung der „Italia uiilitare e marina" liinsichtlich eines in der Fr. ni. 
verfiffentlichten Briefs, wonach ein italienischer Oberst gesagt haben solle, 
die Armee ??ei durch die cinfrerissene Knickerei entmutigt. 

La Belgique militaire, Nr. 1106: Die Armee und der General 
lirialmout. Dieser Artikel feiert genannten General als das Gehirn der 
Annee; er hinterlasse seineui V'aterlande zwei unsterbliche Werke: Die 
Befestigungen der Maati und Scheide. — Die tranzösisch- belgische 
Grenze. Studie Ober die franaVsche Befestigung derselben, besonders die 
veischansten Lager von Lille und ]IIaubeuge. Vr. 1107: Das Mannlicher 
Gewehr in ChQe (entnommen der „France militaire"). 

Key«« de l'arm^e helge* Tome VI. Mai 1899. Die Repetir- 
gewehre von A. W. — y<Mtrag tlber die MilitKr-Veloupedie. — Studie 
Aber Pulver und Explosiv - Stoffe (Forts ). — Kin neues Schnellfener- 
Geschiltz. konstruiert von der Sociötö Cockerill (l^raing), Modell 1891. der 
„Soci^t^ Kordenfelt". — Die National - Kriegswaffenfabrik zu Ueratal, 
Lüttich). 

Schweizerische Monatsschrift für Offizierf» aller Waffen. (Mai;: 
Der heutige Stand der Inlandsarmee Grofsbritanniens 'Forts.}. — Der 
Offizier im Felde fForts.). — Massenas Übergang über die Liniumt. — 
ExtrabeiJafie: Die Stellung des Iiitantcrie-t'nteroffiziers in einigen Dien.st- 
zweigeu. Mit besonderer Berücksiciitiguug des neuen Exerzier-Rcglemeuts 
f. d. Schweiz. Infanterie. 

Schwelaerisehe Zeitschrift für Artillerie und Genie. Nr. 6: 
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Nochmals die Beschaffung der Artilleriepferde. — Die Kavallerie-Oflfiziere- 
Patrouillc als riauptträgcr der strat<'L'''^chen Aufgabe der Kavallerie (Scltlufs). 

Revuo militaire suisse. Nr. 6: Die Mnnitions-Ausrügtun^ des Armee- 
Corps. — Eine Reform in der Auöbildunfr unserer KavalltTio. — Die 
Schweiz und Italien. Beilage: Bericht des eidgenössiiichen Militär-De|»&rt6- 
ments ttber seine GleseliilltBfölinuig 1891. 

Allgemeljie schweiseriiohe JOlitineltanff. Vr. ttS: Die Hobüi- 
rieniiig der nuttschen Armee (SeblafB). Vr* M: Die VoUendiuig der 
belgischen Haasbefestigtiiigeii. Vr. 25: Waffenehefs oder Abteilnngs« 
chefs. Die enteren sollten versdiwuiden nnd an ihre Stelle die Ab- 
teilung:s<-lu'fs des DepartemcTits treten 

Army und Nayy Gazette. Nr. 1687. Die Mobiiis 5 rnng der 
Landen- Vortt:idigunp:sk rätte von Portsmoutli. Die im Frühjahr 
Btatt^cLabte Probe - Molnlisicrnug der Befestigungen von Portsinotitb nnd 
der Insel Wight w ird kritisch beleuchtet. Die Armierung der Werke boll 
nnr sehr schwach gewesen «ein, dbemo sden auch £e bestimmten 
TrappenlcSrper ungenügend gewesen. — Die Schiefsaosbildnng der 
Armee. Man ist mit den in der SchiefBansbildni^ gemachten Fortschiittea 
snftieden, die Ergebnisse mit dem neuen Lee-Milford-Ckwehr haben die 
mit dem Martini - Henri um 4*^/q übertroiTen. Hr. 1689: Die Landes- 
verteidigung. Es soll der Landes- Verteidigung an dem nötigen weehsel- 
seitigen Ineinanderwirken der verschiedenen Faktoren, aus denen diese 
sich zusammensetzt, mangeln. Man betrachte die Flotte als auisM'liliel's- 
liches Verteidtgungsmittel, während sie doch nur den wesentlichsten Teil 
derselben bildet. — Geschichte det> East- Yorkbhire-Kegimeuti» Nr. 15. 
Errichtet im Jahre 1685. Bf. 1090: Die russisehe Kavalier ie. Sin 
englischer Veterinär - Rittmeister veröffentlicht seine persönlichen Beob- 
achtungen ttber die russische Kavallerie. Die Pferde stSnden in jeder 
Weise gegen die englischen surflck, und seien zu schwer belastet. Sattel- und 
Zaini;7f ug werden gelobt. Der Beschlag wird besonders anerkannt^ eine 
Folge der sorgföltigen Ausbildung der Schmiede, die sämmtlich Nicht- 
Kombattanten find. — Die Entwickelung der Ma trw/.in-Gewehre. 
Eine kurze Entwickeiunf^s-Geschichte der Magazingewehre der verschiedenen 
EuropÄischen Heere seit dem Jahre 1887. Nr. 1691: Die Leistungs- 
fähigkeit unserer Armee im Mutterlande. Anknüpfend an die statt- 
gehabten Pariaments*Verhai^ungen werden die Schwichen der englischeii 
Armee, soweit sie nicht in den Kolonien steht, erSrCert. Es iEommen sor 
Sprache: 1. die Landes 'Vertddignng mit der damit verbondenen Offensiv- 
Kmft, 2. die Heeres -Verwaltung, 3. die Oiganisation, 4. der Dienstbetrieh. 
Als grSAte SchwSche wird das Eelcmten-Aushehung^s- Wesen und der 
Mangel an Reser\'en hinjrestelH. — Vom 18. Juni 1815 bis 18. Juni 
18tt2. Betraclitnn;^ fl1»er die Lcistun^THtalii^keit fler en^rllschen Armee in 
dei- Seil lacht bei Waterloo im Vergleich zu der jetzt geringen Offeosivkxaft 
derselben. 

Journal uf the United Service Institution of liidia. (April 1892.) 
Betrachtungen über die voraussichtlichen Folgen der Eiul'ahruog 
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der Magazin-Gewehre. Von (ietie ml -Major H. R. Browne. Die Er- 
weiterung der Flugbahn wird wtti^entlichstcr Theil des EinfluBäeb der 
neuen Gewehre auf die Taktik hervorgehoben, und daraus eine erhühte 
Gefthrdniig der Aztillerie gefblgert — Der Einflafs des Gelftndes »nf 
di« militftrtBclieii Operationen. PreiMcbr^ des Lient. Reed der 
Artfllerie. Untw Zvgmndelegan^ der Elrfaliningen des merikaninchen 
Bürgerkrieges und des deutsch -ft-ansSsiscben Krieges 1870/71 wird der 
Einflufs des Gelindes auf die Schlachten und die Anmftrscho sn denselben 
erörtert. Dann werden Gebirge, Flüsse, SUmpfe, Wülder, Ebenen, Strafsen 
u. s. w. in Bezug auf ihren EinflnCs auf die KriegafUhning nnd die Grond- 
iiat?:^' fixr die Aufklärunj; besprochen. 

Journal af the Boyal United Service Institution. (Juni 1892.) 
Miütar-Geographie. Von Oberst Maurice, Proft^c»- der Kriegskunst 
imd der Geseliiehte an der GenenJstabs* Akademie. Nach knner JEUn- 
kitnng fiber MSitSr'Qeographie im allgemeinen werden die denlaelien 
GfanensrerlilÜtnisse gegen Westen and Osten eingebend besprochen. — Die 
militfirische Erziehung. Grundsälas ffir die Efiiehnng nnd Anslnldang 
der Offiziere vor dem Diensteintritt und im Ueere. 

Wajennuj Ssbornik. (Juni.) Die mHpischo Annee unter Katharina 
der Grofsen (Schlufs), — Uber die taktisclien Besclijü'tie'un^en der Otfiziore. 
Verf. kommt zu dem Sclihils, daln es für die Ausbildung der russischen 
Offiziere (iurebaus notwendig wäre, deu Krcin doi taktischen Beschärügungon 
zu erweitern. Hierzu sei aber erforderlich, dafs die Instruktion iiir diese 
Besebäftiguugea mit den Offizieren nidit nur der Fonnf sondem dttn 
Geiste nach ansgeftthrt würde. — Über einige Verlindennigen des mssischea 
EaTsllerie-B^ements. Die Pferdesacht und die Transpertmittel des 
enropäischen Rufslnnds und des Kaukufins. 

Beresowski'js Raswiedtschik. Hr. 96: Bild und Biographie des 
Generals Wassih'j Janowsky. Koninmiidenr des 7, Annee-rorps. — Die 
wichtigsten Bedingungen tür die ejiol^'reiclie Fiibruufr frrolHer Armeen. 
Hr. 97: Bilder und Biographien der Kommandeure des Grenadier- und des 
5. Armee-('or]>s, der Genemllieuteuants Malachow und Swistunow. — Die 
Militär -Heil -Anstalt in den Schlammbadem von Sakki im Gouvernement 
Tanrien. — Em Plastnnder-Posten am FInsse Arnes. 

BvBSlMlief InTalide. Hr. 108: Über Kanada nach Indien. Ver* 
fiuser bespricht die strategische Bedeutung der kanadischen Padfie-Balm. 
Der Weg über Kanada nach Kalkutta ist doppelt so lang (14 900 engl. 
Meilen) als der über Suea (7540 engl. Meilen), bietet aber den Vorteil, dafs 
er leichter zu decken nnd teilweisi» fauf der kanadischen Eisenbahn) 
schneller -/n bofahren ist. Nr. 103 — 104; Die Sommer -{''bun^^en der Feld- 
Pionier-Ti uppen im lautenden Jahre. Nr. 106: Verordnunfr. betreffend die 
Aultjtt lu)iij- von je 2 leichten Batterien bei den »Hchützeu- Brigaden. Nr. 107: 
Die kleinkalibrigen Gewehre und das rauchlose Pulver; deren Einflofil 
auf die Gefeehtsthfitigkeit der In£uiterie. Vr. 106: Zor Fiage der Luft- 
sehUmübrt YerÜMser gkubt nicht an die Möglichkeit der Eifindung eines 
tookbaren JiUftbsIltfns. Vr. 100: Aluniniuin-Hufeiien. Die mit diesen bei 
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einem Kavallerie - Kc;;irnent angestellten Versuche luilien sich bewälirt- 
Nr. 110: Die Neu-Organisation der Japanischen Armee. Besprechung des 
An&atzea der Jahrbttcher Uber die Frage einer General- Inspektion da 
Kavallerie. Vr. US: Zur Frage der Infiuiterie*Atiflrfirtung. Veigleieli äet 
bei den Europäiflchen Armeen bestellenden Verbfiltniase. VerfiMer giebt 
folgende Oesamt-Gewichte der In&nterie-Anarttstnng bei den verschiedenen 
Armeen an: Deutschland 34 kg., Italien 32 kg., Frankn ir!f 30 kg., Rii£i- 
land 29 kg.. Oenterreich 28,2.1 kg., England 22,25 kg. Nr. 113: Der Ein- 
flufs der kleiiikalilin^rf » Waffen .mf den Angriff der Infanterie. VerfaÄser 
scliläf^t einen Normal- Angriff tür ein Detachemeut von 4 Bat., 2 Esc. und 
2 Battr. vor. Kr. 116: Die Jagd- Kommandos bei den Truppen. 
Weitere Förderung derselUen wird bef&rwortot. 

BiYista militare ItalUna. 1. Juni: Das nationale Scheiben- 
Bchiefsen in seinen Beziehungen anm Heere. — Der Gener«lat*b 
in Frankreich (sehr beachtenswert). — Amiens ^ortBetsong einer 
intareesanten sfarategiscb-iaktiflahen Studie). 16. Jani: Das neue italienische 
Bekrutiernngsgesetz weist nach, dafs der Pelloux'sche Entwurf mit 
den richtigen Mitteln dem hohen Ziele ziistrebt, dem Lande für die Zeit 
des Kriege» die gröfstmöglichste Zahl felddiensttüchtiger und vollständig 
geschulter Leute ^licher 7.n stellen. — Das nationale Sclieibenschiefsen 
in seineu Ih'zieliungen zum Heere (Forts.). — Aiiiiens (Forts.). 

Esercito Itaiiano. Nr. 65: Groise Manöver werden in diesem 
Jahr das VII. und IX. Corps unter Leitung des General-Lieutenants 
Driqnetol halten. Die Corps erseheiDen ans d«i aa ihnen danemd ge- 
hörenden Einheiten ansanunengeBetat, vetstKrlU durch die Besernaten des 
Jahrgangs 1866 und einen Teil des Jahrgangs 1867. Beim VIL Corps 
wird eine Brigade Mo])i1iniliz zu 2 Regimentern k 3 Bataillonen an den 
Manörem teilnehmen. Die Corps halten Gorj^manSv^ ftir sicli, dann ge^n- 
einander ah. endlich operierf^n sie vereinigt gegen einen markirten Feind. 
Nr. 67: Bezüglich der Ülliziere, die Tiur kirchliche Ueiraten ohne Kon- 
sens eingegangen hind, beabsichtigt der Kriegsministcr Pelloux ein 6eset:z 
einzubringen. d;i8 solche Ubelstände dauernd ausschliefsen soll. Nr. 68: 
Für das 6 monatliche provisorische Budget hat der Kriegsmiuister, da tlir 
dia Fabiikatien von 6,5 mm. die BttckstSnde an tfitteln noch reichen, 
B 300 000 and die Übertragung von 1600 000 Lire, die in Capital Speiia 
noch flbrig nnd, in das Capitel „Ankauf von Feld» Artillerie« Material" 
genehmigt erhalten. 

Riyista di artigleria e gento. (Mai.) Defilement. Von Oenie- 
Ka|dt,*in Zanotti. Mit 6 Tafeln. — Die Krümmung langer Kanonen, 
von Michael Lewitzky, Oberstlieutenant der Artillerie in der russischen 
Marine, nach einer Studie von Otto Crel, Direktor des motallurgiscbcn 
Instituts von »St. Petersburg. Danach erlahren die Vorderteile der l«ngen 
Koliie »Schwingungen, welche die Zalil von 7 bis 12 in der Sekunde vs- 
nächtti. Die Abweichungen von der ursprünglichen Achsenlage gehen bis 
au 25 Winkelmtnuten. Die Ursache li^ darin, daft der RtteksloA eine 
andersBichtung hat als diejenige, in welcher der Schuft einigt» Abwetehw^pan, 
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welche 30 Gmd. bei Mörsern 60 Grad enreichon. Die Abhilfe ist nur durch 
die Lafletcn-Konstruktion möglich. 

Revista cientiflco-militar (Spanien). Nr. 10: Die Gesundheit 
des Soldaten, VI. Brief. Von der persönliclieu Ht iniiriikeit des Soldaten. 
— Praktische Übungen der allgemeinen Kriegs -Akademie in 1892. 
Fraktiflcbe Scbule einer Be^pbatterie im Lager von Cambanchel. Xr. II: 
Die Oesnndheit des Soldaten (Forts, von VI. Brief). — Maneh- 
und Kantonnexnents-DienBt der Artillerie. 

Memorial de Ingenieros de! fijercito (Spanien). Vx, 5i Ge- 
mischte praktische Schulen für Artillerie und Ingenieure. 

Revista militar (Portug^al). Nr. II: Eine Episode aus dem 
«panisch -portugiesischen Halbin sei krieg. 

Krigsvetenskiips-Akademieus-Uandlinger (Schweden). (9. and 
10. Heft.) Wie sind die Truppen zum Angriff vorzuführen? 

Norsk.-Hilitaert-Tidsskrift (Norwegen). (5. Heft.) Einheits- 
patronen fflr die Feld-Artillerie (Forts.). 

De MilitaiTC Gide (Holland). (3. Lieferung.) Die Ersiehung 
des Soldaten. 

Hllitaire Speetetor (Holland). Vr. 6: KriegageschichtUche Stndie 
aber die Verteidigung der Batavischen Republik 1799 (Forts.). - Taktische 
Betrachtongen Aber das Exeraier-Beglement fttr die niederltodiscbe In- 
^terie. 

II. Meher. 

IMetrleli TOn Falkenberg, Oberst und Hofinarschall Gustav Adolfs. Em 
Beitrag lur Geschicbte des dreiAig|älirigen Krieges von Karl Witticb. 
Magdeburg 1892. Verlag der Schttfer'sefaen Buchhandlung (M. 

Liebscher). 

Als im Jahre 1874 Wittich's „Magdeburg, Gustav Adolf und Tilly" 
erschien, verfehlte dieses, aus gröfstenteils unbenutztem archivnlischen 
TVTaterial aufgebaute monumentale Werk nicht, in weitesten Kreisen, auch 
des .\uslande8, da» pj<)fwt(' Aufsehen /.ii erregen. War es doch dein Ver- 
fasser {^eiimfreii, nach jahrelanger Forscherarbeit eine jener mit Hnrriiiickig- 
keit febtgehalteueu landläufigen Legenden zu zerstören, an denen ja in den 
BOebem der Qescbichte kein Mangel ist. Witticb bat mit schlagenden, 
urkundlich beglaubigten Beweisen dargethan, dafe Magdeburg, dieses Boll- 
werk des Luthertums in der ersten Hvlfte des 30jlüirigen Krieges, als 
stärkste Elbfestung jener Zeit von Freund und Feind umworben und zum 
Beeits begehrt, nicht, wie eine tendeiizliisc CIcschichtsschreibnng hat 
glauben machen wollen, durch Tilly und Puppenheim absichtlich zei-stört 
worden sei. Er wies nach, dn^ die Magdeburger sol't'^t. an ihrer Spitze 
<lie fanatisit rte Predigerschatt uml vor allen der heldeuliatte schwedische 
Kommandant Falkenberg, in finsterem ( ilauhenseifer selbst die plan- 
mäfsig vorbereitete Zerstörung uuügel'ührt haben, alt> die heilk 
umworbene Veste m des Feindes Hände fiel. 
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Vom inilitärihclien ."Siaudiiunkte war es iän^jn^t schon um > r^i-uifllic-li ^re- 
wcscn, was dt im woLl den lifniiatischen General liabo verauJa-sbeii köuaen, 
da» wichtige Kampfobjekt, um dessen Besitz es Bich ducli handelte, aas 
dem man eine Zwingburg des Protestantismiis sn machen o^hofifte, doreh 
Fener m vernichten. Jedem denkenden Offisier mnik es dnleuchtan, ddk 
eine solche Handlung vom nilitXrischen Standpunkte eine Ungebeaeriidb- 
kdt, eine nahesn selbstmlirderiBehe gewesen sein würde« derai man 
den begabten ITeerfEkhrer der Ligainten denn doch nicht f^hig balten knnn. 
Witticlis Verdienst ist e«. die nnwidcrleglichen Beweise des Otp'iitoiis bei- 
gehraclit zu li.nbon. In tnrhreren nachfnlnrendon kleineren Schriften bringt 
er tenicie hcweinKtttcke bei. so in «'incni Aiif"-;it7f • .,Zur Katastrophe des 
10. '^0. .Mai 1^31",*) dann „Ma^^deburg als k ii lj.'lisr!,f s Marienbnr?r".**) 
wo er die Schicksale der unglücklichen Stadt nach der Zerstöi-uug in der 
kunsen Zeit der kaiserlichen Ilerrscliaft schildert, eine Episode des grolsea 
Krieges, die von den Historikern bisher kaum gestraft und nahesn fiber^ 
sehen wordoi war. Hier giebt er hochwichtige Einielheiten Aber die 
Folgen der entsetdichen Katastrophe, bei der 20 — ^24 000 Hensehea, Be- 
siegte nnd Sieger insammeTi^rt' rechnet, ihr Leben eingebftftt haben, femer 
über die Rftnmnng der unhaltbar gewordenen Festnng von Seiften der 
Siegor nach nur ^monatlichem Besitz. 

In vorlit'^'oniU'in Wnrkcvollcndpt Witticli s.«'inp v«>r(lienstvoIli' Forscher- 
nrbeit mit dein tit^tl'Hch gehnif^iMii'n Lebeusbildc jt-ae« tüchtigen Kriegs- 
manneb, wdclioi die Seele des Widerstanden war und die Treue gegen 
seinen König und seinen Glauben mit soineni Leben gezaldt hat. 

Über Falkenbeigs Persönlichkeit wn/ste man bis jetzt wenig mehr, 
ab da& er der von Gustav Adolf eingesetzte Kommandant gewesen sei und 
bei ESrsUtrmnng der Festang tapfer kitmpfend seinen Tod gefanden habe. Um 
wie viel gröfser tritt er aber an der Hand der Wittich*schen Forschung 
aus dem Rahmen jener denk wünl igen Begebenheiten heraus! — Besonders 
die Archivo in Stockholm, Berlin, dem Haag nnd Dres^len haben das 
Material hergegeben, aus welchem dieses Leltensbild gescliaffen wurde; 
im 1. Teile wird ^^ezeii^t. wie sich dasselbe von dem grol'sen historischen 
JUnterfrrunde in scharten Linien abhebt, der 2. vorwiegend kritisch«? Teil 
enthält neue urkundliche Belege und eine nochmalige Prüfung der ein- 
sdilligigen Kontroverse. 

Falkenberg entstammt einem in der Gegend von Paderborn an- 
sSlUg gewesenen westfillischen Adehigeschlechte. Sein Gebort^ahr iat mit 
Sicherheit nicht festanstellen, wie auch über sdhia Jagendjahre nnr spfo- 
Uche und angenaue Daten vorhanden sind. Sehen im Jahre 1615 kommt 
er durch \''emiittplung des Landgrafen Moritz von Hcfisen an den schwedischen 
Hof, und ;ri-Un^'t es ilim im T.anie der Zeit, das \'«Ttranen. die Fround- 
schaJ\. ja (las j^anze Herz Gustav Adoltk ssu gewinnen, der ihn zu 
seinem Hotmarschall ernennt, nicht, um ihn in klcinlicben Dingen det» 



*) Geschichteblattei lür Stadt und Land Magdeburg. 22. und 23. Jahrgang. 
**) Sybd's historische Zeitodirift. N.F. Bd. XXIX 
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Hofdiensles verkommeii sa iMsen, sondern um ihn zu wiehtigeik polituelimi 

Missionen, die des Köniprs nächsten Zwecken entsprechen, zu gebrauchen. 
In demselben Jalirc Kchon finden wir ihn als Unterhändler des Königs in 
Danzig, welche wichtige Ilanrlcisötadt dieser, um besser Fühlung mit den 
Führern der deutschen Protestanten zu erlan^'en, zu gewinnen trachtete. 
Aber auch als TruppenfQhrer erntet Fulkeuberg schon J^orbeercn auf dem 
sdiirediscb-polDlfeheii ^i^^SBchauplatze; 1637 nnd 1628 wird »ehi Name 
itthmond an der Seile Band's und TorateiiMiiB genannt. Im folgenden 
Jahre eateendek Um Gnstar Adolf nach Holland, wo ee galt, donih Werlmng 
Truppen zu gewinnen; eine schwierige Sendung, deren er flieh mit Oeschiok 
entledigte; S Regimenter vermoehte er dem Könige zuznlUhren. Der 
König plante, „ein Heer von Deutschen durch Deutsche" zu errichten, 
und dazu erschien ilim sein Hofmarschall und Oberst, der melir Soldat 
war alt* Diplonint, er, der mnunhafte deutsche lütter, der feurige und 
beredte Protestant, als der richtifjre Mann. Seinen Offizieren und Soldaten 
befahl der König, ihn als „Legatum ad exercitum^' zu ehren und zu 
respektieren. An den norddeutaehen Fttrstenhöfen otAum wir ihn in eben 
dieser Zeit rastlos thätig, um dieselben für die Badie a^nes Königs ond 
sdmea Olanbens an gewinnen. Die wiebtigsle Ifismon aber erhielt er im 
Sommer 1630, die nach Magdebufg, welche fireilieh ein bdspielloses Schicksal 
in sich trägt. 

Magdeburg war, wie wir wissen, vom Könige als die Basis des Krieges 
bezeichnet worden — war es docli. nach dem Ausspruche zeiig'enöBsischer 
Schriftateller ,,die Braut, um welche VDr/.ufrsweise die Parteien tanzten'* — , 
im Vertrauen auf seine Mauern und Wülh' s(dlte ett das 8i>riial zu einem 
deutschen Universalaufstando geben, dann das Bollwerk fUr den schwedischen 
Krieg in Deutschland werden, um von dort aus alle benachbarten Auf- 
stiadd leiten an können. Keinem geeigneteren konnte der König die 
sc h wi e ri g e Mission ttbertragen, ab seinem Falkenbeig. In den der Er* 
nrnsnng snm KoBBmandanten voranfgehenden Verhandlongen, anf welche 
wir hier nicht eingehen können, spielte eine wichdge Rolle der fltlehtige 
Ma^eburgische Administrator, Christian Wilhelm von Brandenburg, finver 
eine in der Folgezeit höchst verhängnifsvolle ein gewisser 8tallm«nn, 
diplfttnatischer Agent, dessen persönlichem Ehrgeize vor allem der ver- 
frühte engste AuHchluf'^ Magdeburgn nn das schwedische Bündnifs und 
somit eine der Hiiin»ita.H<4clien der Katastrophe zur Last gelegt werden mufs. 

Am 16. August IG^ erfolgte Falkenbergs i^nieuuuug zum Komman- 
daaten* Ehe «r smnon Posten übermihm, galt es. ndt den Herzögen von 
Heeklenboxg nnd Lanenburg in diplomatische Unterhandlungen einantreten 
und mit den Lftbecker nnd Hambniger Kanflenten Qber die aar Ver- 
t^digung der Stadt nnd Tmppenwerbnng nötigen Gelder an veihandeln. 
Als Falkenbei^ nach gefahrvoller Reise endlich allein in der Elbveste 
eintraf, galt es zunächst, die gänzlich unfertigen Verteidigungs- Anstalten 
zii verst/^rk^-n Tn einir**l)ondster Weise scliildert Wittich Falke nherg?» he- 
bezugiiche rastlose Tliiitigkeit, die zwiespältifren ZustänrV in der Stadt, den 
Üangei an Proviant und Geld, das unheilvolle Treiben öiallmauus, den 
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Kleinmut des AdniiiuBtnrto»t die ganze, durch die leichtfertige und ver- 
frühte Erhebung gef^chaflTene mifsliclic Lajrf. Völli«^ klar sali Falkonberg, 
dafs ilor Stadt Hio scliwcrstfMi FViituiifreii l»ovor*itanden. aber tVait ent- 
schlossen war <f»r, mit Magde inir^' zu stehen und zu fallen. Nicht 
können wir an dieser .Stelle in alle Einzelheiten der Berennung und Be- 
lagerung eingehen, doch sei noch eines Mannes besonders gedacht, des 
«frigsten Gehilfen FalkenbeiigB, des Pasten Gilbert. Ihn isfc es, nidai 
Falkenbeig, ver allem beizuineaBeD, da& aieli die bedriüigte Stadt nicht 
ergeben, sondern, Tilly abweisend, ein Uftrtyrertbom für die gens« 
evangelisehe Kirche auf sich nahm. Dafs es aaeb an Bestechuqgi* 
versuchen von gegneriacber Seite nicht gefehlt hat, bleibe niclit im- 
erw/ilint. Pajijvenheim, dem gcfjilirliclistrn Gcgnrr der Magdeburger, ant- 
wortcto FalkctiltiTL' auf i-iuen solchen in fh rb ^n1<]?jris('her Weiße: „wenn 
er einen meineidigen Schelm und Verräter hai»en wolle. ml>^ er einen 
solchen nicht bei ihm, dem Kommandanten, sondern in seinem eigenen 
Busen suchen". — Von besonderem taktisch -fortifikatorisehen Interesse ist 
es, dem Verlanfe der Verteidigiing an der Hand dieser Scbildenuigeii la 
folgen; ganz in modernem Sinne leitete Falkenberg dieselbe, indem er den 
Feinde bis an einer halben Mdle mit seinen neu entstandenen Werken 
entgegen schanzte. Magdebnrg sollte nur da.s Kernwerk, die neu auf- 
geworfenen Werke den Umkreis der projektierten Lagerfestung darstellen. 
Aber dem {rrofsarii-j^ v«>iaiilafrten Plane, welcher auf das Eintroflfen der 
königlichen EnttiHtz-Armee gegründet war, entsprachen die der Verteidiijnng 
zur Verftiping stehenden schwachen Kräfte nicht. Auf Falkenl»ergs Lak- 
lose Aulben werke baute Pappeuheim seine Siegchhoßaung. Immer schwieriger 
wurde die Lage in der Stadt, deren Bevölkerung, am Sukkurs des Königs 
veisweifelnd, an mentem drohte. In dieser Lage rief Falkenberg, im ISm- 
venUtndnifb nnd wirksamst ontMStatal von der Fredigerschaf^ des Fsnsr 
tismns dnnkle Macht mehr und mehr wach. Von der Pkedigenehaft wurde 
der heilige Kampf gegen das abgöttische Papsttam verkündet, allgemeine 
Wehrpflicht aller Bürger eingeiUhrt und deren OpferwiUigkeit bis auf das 
äufserste in Au.'^prueli «r^^nommen. Magdeburg war in den ..Brennpunkt 
des onropSischen Keligionskampfes*' getreten: somit erscliien FalkeT'H«'r!/s 
AufgaHe, fleren f;lückiiche Lüsuu;.'^ die Magdeburger noch bis zum It'i/.ten 
Augenblick erhotVten, von unermcii»lichcr Bedeutung. Zu „rechter Martjrtir- 
schaft vor Gott" wurde die entmutigte Bürgerschaft von den Kanzeln auf- 
gerufen; als latherisehe „Lucretia in ewiger Gloria** ist Hagdebozg alsbald 
nach der Katastrophe von einem feurigen Oesinnungsg^ossen Gilbett's ge- 
priesen worden. 

Am Morgen des 10./20 Mai brach, gänzlich Überraschend, die Katastrophe 

über die Stadt herein; Falkenberg blieb, seinem Eide getreu, tapfer 
kämpfend auf dem Platze. „Ein zweiter Leonidas'', sagt der Verfasser, 
..hat er seinem Kfinip^e Wort gehalten und sein Blut nicht gespart, Ulli 

diesen Posten an der Kllie zu verteidi^'^en". 

Von liesoiidercr Wieliti^'keit ist das \'. Kapitel, in dem Witiich tlie 
Folgen von Falkenberg» i^all schildert und den noclunaligen Nachweiii 
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liefert, dafs MagdelMug keineswegs bloAem Zufall und regellosen Bnmd> 

fÜUen erlegen sei» sondern einem planmä/Big vorbereiteten, nach Aussage 
von Zeit^f'rtnuijon ..an p:ar vielen Orten rtigloich anjrrlcf^tem Brande". — 
Ein wüster bteinhauien, ein Inoros Nest war alloB, was der liguistische 
Feldherr gewann. Wohl durch Plündeniug, nicht aber durch niif /;lo8e und 
zweckwidrige Zerstörung hat er die ungehoraame Stadt zu xücliugen ge- 
dacht Ein Pjrrbns-Sieg war es, den er erfochten. Die Gefangenen, 
welche Tillj in die Hunde fielen, haben Falkenbeig ab den eigentlichen 
Urheber der ZerstOrnng benichnet; noeb eindringlicher spricht von der 
Selbsfr'ZerBtllnuig dnrefa die Magdeburger die dnrehana i|K>ntane Msgde- 
bnrgieche „Saguntina prosopopeia^', die mit freimütigen Worten sagt: „Eh 
ich die päpstliche Liga erkenn und sie raein eigen Herrn nenn, viel lieber 
in das Feimr renn". Jeder Zweifel mufs vollends schwindfMi wenn wir 
hier crfahrou, dal's Falkenberg vor der Katastrophe seinem Bruder ge- 
Bchrieben hat, „wenn er die titadt nicht mehr halten könne, werde er das 
ganze Nest anstecken^*. 

„Falkenberg's Gröfse", sagt Witttch, „war sein Charakter, seine von 
nnerschfltterlichein Heldenmut getragene Festigkeit; unbestrdtbar wird 
bleiben, dalb sein verzweifelter Widerstand, ohne welchen Magdebuxg 
kapitnfiert haben wfirde, die Ursache war, daJs es in Trflmmer fiel, 
unbestreitbar, dafs damit Gustav Ado]6 Niederlage abgewendet wurde.'' — 
Weniges nur haben wir aus dem ungemein fesselnd geschriebenen Wrake 
hier beriJhren können. Wir stehen nicht an, es für einen in kriefrs- 
geschiclitlit her Hinsicht {ranz besonders wertvollen Beitrag zur 
Oeschichte den 30jährigen Krieges zu bezeichnen. 1. 

Zar Taktik dtr Zukniill. Grundlegende Betrachtungen ttber die 
Wirknngen der Einführung des rauehlosen PolTevs und kleinkalibrigen 

Hehrladers auf die Taktik. Von Spohr, Oberst a. D. Sonderdruck 
aus „Jahrbttcher für die deutsche Armee und Marine". Berlin 1892. 

Verlag von A. Bath. Preis 1,80 M. 

Unsere Leser werden in vorliegendem Btiche eine Reihe von Auf- 
sätzen wieder finden, welche in der Zeit vom Oktober v. J. bis zum 
April d. J in den Spalten unserer Zeitschrift erschienen nind. Auf die Ge- 
fahr hin, dafs man eine Besprechung dieser nun in Buchform vorliegenden 
AnfüHtze als eine „oratio pro domo*' bezeichnen werde, wollen wir nicht 
unterlassen, nochmals die Aufmerksamkeit auf diese geistvolle taktische 
Studie SU richten, damit ihr die, in Anbetracht des Themu doppelt wichtige 
Beachtung Ton Seiten denkender OfSsere nicht versagt bleibe. Das Buch 
ist, niichst einer kuraen Einleitung, in 7 Abschnitte gegliedert: I. Betrach- 
tungen ttber die neuen, beziehungsweise veränderten Faktoren der Takäk. 
II. Über die veränderte Bedeutung der Deckungen und Gelftndebedeckungen 
für das heutige Feuergefecht. III. Betrachtungen über die /.weckmäfsige 
Ausführung des Aufklärungs- und Sicherungsdienstes gegenüber (h'u heutigen 
Handfeuerwaffen. IV. Tu welchem Zeitpunkt, beziehun{:!:sweise .luf welche 
Entfernung »oll das Feuer eröfl&iet werden? V. Über die zweckmKlöigsten 
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Tmpponfnrmcn tiir dir liewofrunfj im Feuer und tÜr das F»'uerj?ei'echt beim 
Allgriff und bei der Verteidigung. VI. Die letzten Pliasen der Verteidi- 
gung und des Angriff». Sprungweisea Vorgehen. Feuer in der Bewegung. 
Ablegen des Geplicks. Schanzen beim Angriff. NaehtgefiBehta. VIL 
8ebliifrbetnielitimg«ii: Mmtidoiift^EisatB im Gefeeht Yerlaate. Eine IMu 
im fbLenier'Beglemeiit. Friedena'ÜboligMi im ÜbeCTchiefeen tod Truppen. 
ScUiiib. ^ M«B nebt, dnfr Ob«nt Spohr eo nemficb alle brennenden 
taktischen Fragen y4k Bein Forum geiogen und dieselben zu lösen sich, 
in der ihm eigenen streng logischen und prründlichen Weise, bemüht hat 
Wir können nur versichern, dafs wir in allen Hauptpunkten mit dem IIc*rm 
Verfasser übereinstimmen und sind ülverzeugt, dals seine lichtvollen „Be- 
trachtungen" zur Klfirun^'- und Lösung der hier behandelten Fraaren ein 
Wesentlicheti beigetrageu haben werden. Wir mü&sen uni» au diesen 
wenigen Andeutungen aus uaheUegcuden Griinden genügen bMaen, mSeklatt 
aber das animerkflame Stadium dieser tfichtigein Arbeit allen denen dringend 
empfohlen baben, welehen es Ernst damit ist, sieb Klarbeit . an rw- 
sehaffen Uber die leitenden GrondsKtse nnsarer Taktik der Znkonft. 1. 

Äeeresbewe^ungen and MHrscho. Taktische und krip^sg-eschiilit« 
liehe Studien von Georg Cardinal vou VYiddem. Leipieig, A. Keiäewiti;, 
1892. 

Unter vorstehendem Titel tritt uns l ine sehr wertvolle und grttndfiche 
Arbeit des bereits rühmlichst bekannten Militfirschriftstellers entgegen. 
Das Bneh bildet gewissermaüsen die vierte Auflage des 1. Teiles des voo 
ibm fiHber berausgegebenen Handbncbes für TruppenfÜbnmg und Stsbs- 
dienst, welehes aber bierbel eine weientliebe Umarbeitang er&bren bat 
Dnieb EinfUmng d«r neuen Felddienstovdnnng und der nenen Beglemeals, 
soirie infolge Nenbewaffhung der In&nterie nnd Einführung des rauch- 
sobwachen Pulvers ^vtirde solche nm so mebr geboten, als die jetzigen Vor- 
schriften atif Gebiete eingehen, die vor noch nicht langer Zeit nur Ge^n- 
stand der Behaudlua-r in Lohrscbriften und Handbüchern waren. Verfasser 
hat Buuach davon Abstaud geuunimen, die vierte Autlage seiner Schrift 
femer noch alt> liaudbuch erscheinen zu lassen, sich vielmehr die Aufgabe 
gestellt, in Erweiterung d^ Standpunktes oben genannter Vorschriften, 
due Eiglinanng doivelben an geben und dabd die taktisclnn Lehren mOg- 
liebst an kriegsgeschicbtliehen Vorgibigen oder konkreten Beispielen sa 
entwickeln. — Im ersten Teil des nenen Weikes sind in diesem Sinne 
Heeresbewegungen und Mürsche bebandelt und ist hier alles liearbeitet, 
was dem höht>ren Führer sowie dem GeneralstabsofKizier über Eisenbahn- 
transporte tind Marschverlü'iltnissp zu wissen mHig int. Hieran ßcliliefscn 
sich bi'lehrendü Betraclituii{;eu über die in den verschiedeusten Truppen- 
verbunden und Kriegslagen ttu!!»zufulirenden Mfirsche und Muster der hieraa 
au erlasbeudeu Belehle. — Wh- üudcu dort Marsichdirektiveu des grorsen 
Hauptquartiers, Marschbefehle der Armee-Oberkommandos zu Beweguugcn 
mit Fühlung nnd ohne FOblung am Feinde, ebensolche Befehle vom Stand- 
punkt eines Generalkommandos, desgleieben OperationsdirektiveQ Ar 
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Xavalkriediyisiotieii und ]f anehbAfdile der letsteren, sowie i olehe Ar In- 
fi»iiteriediYilä<nieD; sftmtHche unter den ^ onsciuedensten Krie^Iagen. In 
derselben Weise wie diese Verlialtiuiae im V'ormarsch sind sie auch be- 

diglich auf Flaiik«Miini'irsc-li<', im Küi-kzn^e mid in der Verfolgung dargestt-llt. 

Wenn schon im ensten Thfü alle theoretischen Betmchtnngen mit Bei- 
spielen aus der Kriej^eschichte reich clurchset/,t <»<k'.r au belbst gewaliltou 
Situationeu mit Hille einer beigegebenen Karte orlliutert sind, so bringt 
der zweite Theil des Werkes eine Reihe kriegtigeEK:hichtlicher Beispiele 
Mkher Heereebewegungen nur Dantelliing, deren Studium eine erbtfhte 
AofisiefluMinlieit verlAngt» nämlich Tomgsweise Verfolgungen, Bfteksttge 
nnd KaYslleriBtisehes mit in den Text gedmekten Karten nnd 7 Flamldtton, 
n. B.: 1. Blüchers Verfolgung nach der Sehhidit an der Katzbach bis zur 
Spree, 1813. IT. Gneisenaus erste Verfolgnngsanordnungen nach der Schlacht 
vo!i Lfton, 1814. III. Verfolornng Napoleons durch BHhlur nach der 
öchiaclit von Belle-AlHance bis Paris. IV. Vertol;;un^ und Kückzuj; nach 
der Schlacht von .Jena utul AuerstÄdt. 180H. V. Das österreichische 
X. Armee-Corps im Kückzuge in der Flanke augegriflen, 1Ö66. VI. Be- 
trachtungen zu den Heeresbeweguugen nach der Schlacht bei Köuiggrfits 
u* a. w. 

Im hödurten Grade anmerkennen iat der FleiAi mit dem Veffaaaer 
im enten Teil dee Werkes ftat alle nur denkbaren Kri^gihtgen besproeben 
und muilergiltige Befehle ausgearbeitet hat, 'wie sie nur aus einer so 
methodisch geschulten Feder hervoi^ehen konntm; sie werden allen Oi&deren, 

welche ernste Studien über Trujipenfiihrung machen, hierzu ein wertvolles 
Mittel bieten. Da Vo?-f^i««ier b*>! dieser Gelenrenheit fortg^HPtÄt Anlehnung? 
an historischen Ereigiusöeu nimmt, so hat er die au «ich vielleicht etwas 
trockene Materie interessant zu gestalten und den entwickelten Grundsiatzen 
dnich lebendigt! BelKge überzeugendere Kraft zu geben gewnfst. £s betrifft 
diea beiontoa den «weiten Teil, welcher mehr einen kriegsgeschichlUchen 
Gbarakter tiKgt, da er in erster Linie Episoden der TerBchiedensten Epodlien 
in einer durchaus fesselnden Form sur Darstellung bringt und in um- 
gekehrter Weise aus ihnen die Belehrung im Sinne der Theorie des ersten 
Teiles zieht. So werden in meisterhafter Weise die Mafsregeln gezeichnet, 
welche Feldmarschall Blücher mit Hilfe Gneisenaus sowohl nach der Schlacht 
an der Katzbach eintreten liefs, als norli selbst auf dem Schlachtfeld von 
Belle-AUiance anordnete; es wird gozei^'-t. mit welcher, olt rücksichtluseu 
Energie er in beiden Fällen das Unglaubliciiste leistete, nirgends den Gegner 
zur Euhe kouniten Uel's nnd mittelst Gewaltmiirtichen demselben häutig 
nrrorkam. Klar sind die Anordnungen dargestellt, durch die er es auf 
diese Weise ermöglichte« in 10 Tagen nach letstgenannter Schlacht vor 
den Thoren Ton Paris au erscheinen und 4 Tage spSter die Kapitulation 
SU erzi^nngen, wobei henrorgehoben wird, wie die meisten Führer, in 
Sonderheit die kavalleristischen, es damals verstanden haben, im Sinne des 
alten Blücher zu handeln und durch selbstttndige , hen'orragende Unter- 
nehmungen glänzende Erfolge zu erzielen. — In derselben Weise werden 
die genialen und energischen Mafsnahmeu Napoleons für die Verfolgung 
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nnd die MBtennlichen Leistungen seiner Trappen nach der Schlacht 
Jena PO-w-if» A\(* trostlose Vernirlitunor preftchildcrt. w^^lchp liierHnrch der ge- 
schlagenen Annce zu^^ctiigt wurde, bei tlfv nik'in Blücher noch eine ziel- 
bewurste Thatkrat't entwickelt. — In durcliaas objektiver Weiso werden 
aber auch im Gegensatz hierzu die wenig jsni-eiclienden Mittel uua Wege 
besprochen, welche Hir die Verfolgung der üäterreicher nach der Sciilacht 
bei Köuiggrätz getrolfeii worden, wobei allerdings der Hunumiittt KOnig 
WÜhelms nnd sonstiger physiaclier Einflttsse gebttbrend Baclmang ge- 
tragen wird. Davgethan wird indes, dab die damaligen Habnalmien keines- 
wegs mit den Grundsätzen üh^einstinimten, die Moltke seitdem stets so 
scharf vertreten habe und nachgewiesen, wie das damalige abhängige Ver^ 
hÄltnifs der höheren Kavallerieführer ihre Initiative lÄhmen mufste. wie 
endlicli so manche Unterlassung hier ftlr den Friedensscldnfs leicht hatte 
verlianfj^nirsvoll werden können! etc. Nach alle dem r^ti>agten kann das 
Buch für ernste militärische »Studien nur wärmstens eutptoidea werden, v. M. 

Die Bcdenhui^ des Dentseh-fraBiMMlieB Krieges 1870/71 flr die 
Qesehieiite der Kriegskunst» Eine kriegsgeschiehtEehe Unter- 
suchung. 1. Teil: Strategie. Von X. Michnewitzch, Obeist-Lt. 
im Generalstabe. St. Petersbnig. Besobrasow & Co. Preis 3 Bnbel. 

Die vorliegende Arbeit darf unser Interesse in ganz besonders hohem 
Mafsc beanspruchen. Gestützt auf ein aufscrordentlich eingehendes Qaelleu- 
Stndinm nnd ^e/,ug:nelini(Mid auf die Aussprüelie der bedeutendsten klassi- 
sch('!i Militär -Schrittsteller sucht Verlasser die Bedeutun^^ de^ deutsch- 
frunzosischcu Krieges filr die (^esc)iichte der Knegskunst nachzuweisen. 
Der Herr Verfasser hat sich damit eine aulücrordeutlich umfangreiche uud 
schwierige Aufgabe gestellt, eine Aufgabe, welche abschlielsend und um- 
fassend SU iSsen unseres Wissens bisher weder in Dentaddand nock in 
Frankreieb venaeht worden ist Um so mehr moft etae derartige Arbeit, 
wie sie bier geboten wird, nnsere Hoehachtnng erregen. Dar Herr Ver- 
lasser spendet der deutseben Kriegsflihrang reichliches Lob; nm so mehr 
darf man annehmen, dafs dort, wo Kritik angelegt und Tadel ausgesprodiea 
wird, lediglich sachliche Erwügungen zu Grande gelegt sind, und um so mehr 
dart' eine dernrtijre Kritik ims zum Nachdenken anregen. Dennoch möchten 
vir nicht unterh^ssen. vorweg zu bemerken, dal's wir uns mit mancherlei 
kritischen Retrachtunjren , namentlich soweit sie die oherste Heeretileituiig 
betrefl'en, keineswegs einverstanden erklären können. Wir müssen es uo« 
zwar versagen, an dieser Stelle auf die Ausfuhrungen des Verfassers nftker 
einzugehen, boflfon aber noch Gelegenheit an haben, anf dieselben snrttek- 
ankommen. Wir möchten jedoch nicht nnterhunen, unsere Leser, sow^t 
sie der russischen Sprache mSchtig sind, auf das Torliegende Werk gaas 
besonders aufmerksam zu machen; es ist jedenfalls eine Erscheinung, wie 
sie die russische Mititär-T.itteratur nicht jedes Jahr aufxuweisen vermag^. 
Wir sehen mit Spannung der Forts« (zung dieser Arbeit, von welcher aU' 
nächst der 1. Teil „Strategie^ erschieueu ist, en^gen* 93. 
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Die Thfttiffkeit der deutsehen Reiterei vom 19. August bis ztim 1. 86p> 
tember 1870, während des yonmncb«« gegen die Annee v<o&Gliftloiu. 
Von Hemuuin Kniis, Ifiqjor a. D. Sonderabdrndt aus der «Hilitir- 
Zeitung«'. Berlin 1892. VeHiig von R. Eisenscliimdt 
Die Thfitigkeit der deutschen Reiterei während des dentseh^ftnnzösischen 
Krieges ist wiederholt, auch von gegnerischer Seite, zum Gi-^'onstande ein- 
gehender Stndion g'omacht worden Doch sind es mehr die glÄnzenden 
Cavallcrie-Uetcclite dm denkwürdigen 16. Aup:iist, welche den Anlai's zu 
^ulclien gegeben halten, alti die wenn möglich noch wiclitinrerc lioUc, welche 
sie in den Tagen nach (iravelotte bis Scdan bei Ausübung des Aufklärungs- 
tmd ffiehexlieitBdieiistas n spielen hatte. Mit jener Frische der Darstellung, 
welche die kriegmesehidbtliehen Arbeiten des Major Kunz ansaeiehnet» hat 
derselbe die ThlCtigfceit unserer Reitsm in genanntem Zeiträume, mit 
▼oller BerOcknehtignng andi der Leistungen der französischen Cavallerie, 
In Toriiegendera , 59 Druckseiten i\lllcndcn Sehriftchen geschildert. — 
"Wäbrond des Rückzuges der französischen Armee nach der Schlacht bei 
Wörth, hat der Gpnernlstnl) einen Augenblick in den Ebenen der Hham- 
pagne die Spur dos l'eiudes verloren, weil derselbe seine Plfine phitzlich 
verändert hat; aber die (Javallerie lindet sie schnell wieder, verliert von 
du au die Fühlung nicht mehr, marschirt, unter täglichen kleineu Gefechten, 
in des Feindes Flanke, seinen Marsch beobachtend, und entfaltet einen 
Schleier, hinter dem die deutschen Annoen, Tom Feinde ungesehen, unge- 
hindert marscfairen nnd manV^eriren konnten. Anders unsere Gegner, bei 
denen, nach ihrem eigenem Geständnifs, eine gttnslich fiilsche Verwendung 
der GaTallerie, sowohl auf den Schlachtfeldern als auch ganz besonders in 
den so wichtigen Zwischenpausen der grofsen Aktionen nachgewi^n 
wenlen kann. „Heroische Tapferkeit, aber unser g*nnzes Wissen in dieser 
zuaammeulassend'^, sa^ Borne in seinem trefTlichen Werke: -La cavalerie 
frangaise". Wir meinen, dafs jeder, auch <ler Sltere Cavallerie-Offizier, 
gut thun würde, die Thätigkeit der Reiterei xu jenen verhunguilsvollen 
14 Tagen vor Sedan ndt HfilCs die s er Schrift und guter Karten, zum 
Qegenstande recht eingehender Studien an machen. Nicht Mndiinglich 
genug können wir immer nnd immer ineder auf die Notwendigkeit hin- 
weisen, sich dnrdi das Studium der Kriegsgeschidite auf die Kampfe der 
Zukunft Torznbereiten. Man mufs es daher dem Verfasser Dank wissen, 
da& er an diesem Zwecke die Wege zu ebnen unablässig bemüht ist. 
In dienern Sinne lenken wir ^ern die Aufmerksamkeit auf vorliegende 
Schrift, deren kriegsgeschichtlicher Wert außer Frage steht. 2. 

QefeektBwelM md Bzpedltionaftthrung in AfMUut. Von Dr. Carl 
Peters. Berlin 1892. Hermann Walther, Walther nnd Apolants 
Verlagebnehhandlung. 
Dalii Dr. Peters anständig ist, ein gewichtigee Wort in der beregten 
f^rage zu sprechen, steht ebenso anfrer Zweifel, wie das allgemeine Interesse, 
welches der gebildete Deutsche, zumal der Offizier, den kriegerischen Ver- 
h&ltnissen und Vorgängen in unserem afrikanischen Kolonisl-Gebiete ent> 
JakrbSelMr Ar Sto DntMk« AiMM «ad Mute«. iM.LXJUUV.,a 17 
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g^nbiingt Sind j» doch Uateroffinere luwerai Beeret, inflonderbeit «ber 
sahlreiebe ehemelige Angehörige dee deatadien Offisiereorps drüben «b 
Führer thiltig gewesen oder noch tfafttig, — haben Erfolge und Ruhm ein- 
geheimst — oder mit ihrer Person gezahlt im Kampfe gegen die Einge- 
borenen. Dr. Petrrs bemerl^t in der aus der Kil!mBnd8charo-."^tatK>Ti vom 
J4. Januar d. .1. datirten Einlc'ituiif( , dals die öft'entliclie Meinung geneigt 
zu st.'iii scheine, das HeldeiihHftp nn Reisen in Atnka weit zu ttberfichStzen. 
„Aber die Kühulieit darin zu. »uciien, beistehende oder doch immerhiu 
mögliche Gefahren za übersehen nnd nicht «llei n Üinn, was tu Umr 
Abwendttng möglich ist, das ist nicht Zeichen eines mudgen sendem einec 
thüriebten Kopfo^. EftU abwigend, ans reicher peraOnlieher Erfidmug 
heraus nzteOend, bringt der bewährte ,|Bei8ende" seine Ansichten mid 
VorschllCge in vortrefflicher Klarheit und Knappheit zu Papier. Zunftehst 
sollen die militärischen Unternehmungen in Afrika in den Dienst 
der wirtschaftlichen nnd civilisatorischen Brschlielsung des Erdteils treten 
und darüber hinaus niclit auso^edehnt werden. — »»Die Gegner*' demnächst, 
die Xeger. eriaangehi des moraliscliea Mutes g;finzlich. des physischen zum 
groi°»6n Teile; aber sie b^it^en ein groik« Mals natürlicher Tücke und 
List; also Übeifklle, Hinteihalte, — Nahkampf. Der N^ger ist eine Bestie^ 
blatdtbntig, — daneben sUavisch: uifcenrflr6g nntar starker Hand, — ge* 
fthrUch nur in d<Hr DefensiTe, — ohne VerstKwdnifli Ar MUde in der 
Kriegsführung ; Milde nach dem SMgt ▼erwischt den Eindmck desselben. 
Das Terrain drittens ist von geradezu grundlegender Bedeutung: zu ver- 
meiden ist die Grassteppe und die durch Brand der Expedition Gefahr 
bringende trockene Fläche. Die Tücken der am Kilimandsoh^ro bestehen- 
den Bananenhainc mit Dornen- und Steinbefestigunsren , Hecken und 
labyrinthartigen Irrwegen werden beschrieben. — Abscliniit IV bespricht 
die „taktischen Folgerungen, die 8ich aus dem vorher Gesagten 
fftr die kriegführenden Enropler ergeben**. Für den „Marach** 
vird «n umsiehtiger und kühner Eclaireurdienst nnd stete Gefechtsbereit* 
Schaft b^;rttndet, Ar das „Lager" besondere Sichemngen yeriangt, im 
,,Gefecht" „moralische Effekte'' erfordert: die Europäer mUsNen flieh 
unter allen UiustAnden die Initiative sichern! .... Wenn irgend eines, so 
ist dieses unzugängliche Afrika da.s Land des „kleinen Krieges'* tiud seine 
Eroberung', soweit solche nötig iöt, demnach nicht durch Gefechte oder per 
Feldschlachtcn. Hindern durch das System der j^ülitarstatioueu zu voll- 
ziehen. — Das luttiroüiie wächst mit dem Schlufskapitel: „Was für eine 
Art von Truppen erscheint den eigenartigen Verhältnissen 
Afrikas gegenüber am geeignetsten?" — Antwort: eine kleine 
denlsche, dann eine so an sagen iitegnlKre Truppe, ans Eingeborenen b^ 
stehend, — ah Ikgfnsung sodann eine „schwane Polisd". — Einer 
Stellungnahme an Dr. Peters AosfÜhmngen enthalten wir una begiretflicher 
Weise! M. 
Deutschlands Kriege von Fehrbellin bis KSniggrStz. Eine vater- 
ländische Bibliothek fiir das deutsche Volk und Ueer. Von Carl 
Tanera, Hauptmann z. D. 
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Die Kriege Friffirirhs dp«! OroTsen. Zweiter Band: Erster und zweiter 
ßchlesiacher Kri( 1 intter Band: D«'r ^'ieljenjiilirifrc Krieg. München 
1892. C. H. Br( k Hche V erlagsbuchhftuUimig. Preis geh. k M. 2» 
eleg. airt. k M. 2,50. 

Wir hahen dem Herrn Verfass<>r sclnm niancli schftne Arbeit auf dem 
Gebiete populärer Geschichtäschreibuu^ /. i laukcu; würdig reihen sich die 
▼obliegenden briden BKnde ihren Yor^äugern an, fibertreffen dieeelben 
aber fiot noch an Friiche nnd Qesducklicbkmt der Danrtellang. Gera 
getteben wir, als Bonlich genauer Kenner der fridericiamseben Zeil nnd 
begeisterter Verehrer des „Giolben Königs", dafs ee dem Yeriasaer gelangen 
ist, ein ausserordentlich treffandes Lebensbild unseres gröfsten nationalen 
Helden und seiner Zeit zn entwerfen. Diese Blätter sind, möchte ich 
sagen, mit warmen Herzblut durchtränkt. „Wie rrrnrn mnfs dieser Fürst 
gewesen sein," lesen wir in der Vorrede, wenn es ihm gelang, eine solche 
Begeisterung zu entflammen, wie sie, abgesehen von seinem Volke, eine so 
greise Zahl »einer urteÜBlahigen Zeitgenossen erl'ai'tit und wie sie immer 
mebr bei aUen denen um «ch greift, wekbe flein Leben gewiflnenbaft 
atodieren**. Dab dies beillglieh des' VerfiuMem der Fall gewesen sein 
nmA, nnterlsegt keinem Zweifel xmd erhellt n. A. ans der Tbatsaehe, dafr 
der6ell)e auf die Wiedergabe mancher schlecht begbabigten Anekdoten, 
■o die Zomdorfer Wakenitz -Legende, verzichtet hat. Freilich wird man 
die bei Darstellung der Zorndorfer Schlaclit hier Seydlitz in den Mund ge- 
legten Worte für nicht minder fragwürdig erklaren müssen. In der Haupt- 
sache aber hat Hauptmann Tanera stets da^ Kichtigo und den richtigen 
Ton getroffen: wir halten seine „Kriege Friedriciis des GroTsen" ftir eine 
sehr wertvolle Bereicherung unserer populären G^hichtslitteralur; wir 
empfeUen sie besondm aar Beschatfhng für Uannsebafis - Bibliotheken, 
Eine Übersichtskarte nnd lablreiche kleine ScblaebtraplKne kommen dem 
VefBtXiidiuJk an Hüft. Der "PtoB der sehr geschmackvoll aosgestatteten 
Bände ist ein verbUtaifamäfsig sehr niedrig gestellter. 4. 

Die Kriege 1864, 1866 und 1870/71, kui-z dargestellt zum Gebrauch in 
den KapituJanteuschulen, & ie zum Selbstunterricht liir Unteroffiziere 
uud Mannschaften be^tinuat. Von Seuckier, Hauptmann etc. Mit 
vier Kartenskizzen. Berlin 1892. E. S. Mittler & 8. Preis 20 Pf. 
Verfiewser hat seine Aufgabe unseres Erachtens sehr geschickt gelöst 
Anf nnr 14 Seiten giebt er in Ktliae eine Darstellnng der drei Kriege 
unter Kdnig Wilhelm L, dorch welche den Iweiten Scluehten unserer Unter- 
Offiziere nnd Mannschaften ein klares Bild der denkwttrdigen Ereignisse 
^ner BIriegsjahre entrollt wird. Wir wünschen, im Interesse der Belebung' 
des yatarliadischen Gedankens, dem Bttcbekhen zahlreiche nnd eifrige 
Leser. 4. 

Biblioteca Alinima Hilitaro Popolarc. J. F. „La guerra e lo stato 
sociale,'^ 169 pag.; Enrico Barone „Come operano i grandi eserciti", 
132 pag. Cssa Editrice Italiana. Borna. Via venti sefefcembre^ 122. 

17* 
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Offiziere, Ärzte und Beamten der Königl. italienisclien Annee und 
Mfirinr lial)f'n sicli mit Männern aus versclilodenen Civilherulen, namentlich 
Parlaments- Mitglied eni, vorcini<rt, eine allf^emeinvorsf ;in<lHc!ie mili- 
täriselie Taschen-Bibliothek herauszugehen. Unter lieii t')3 Mitarbeitern 
sind alle Waflfen, mit Ausnahme der Kavallerie, besondenj die Marine und 
der Generalstab, darunter üeneraJ- Lieutenant Nicola Marselli, welcher 
,,I>eBember 1S91*S in der hochangesehenen italienischen Zeitschrift ^^Noots 
Antolo^*', die, auch an&erhalb Italiens der Beaehtang^ henrorragend 
werte Abhandlung Aber ««Italiens ftttlsere Politik und HiUtSr-Ansgaben'* — 
Politica estera e spese militari — veröffentlichte, vertreten. — Geleitet Ton 
dem Grundgedanken, daüii heutzutage alle Wissenschaften, alle nnauf> 
hörlichnn Fortschritte der monsrhlielien Thätigkeit für den Krieg nutzbar 
gemacht werden müssen, und diese N()th\vendi{.'keit mit den Bedürfnissen 
der heutij;en Gesellseliaft. den'ii iinmittelliarer AnsHuls ja die p'»renwfirtigen 
Uoerc öiud, übereiiibtiiiimt, iyt es daa Bestreben der militärischen Volks- 
Bibliothek, mit sorgfaltiger Auswahl der Bewei^^nde, einer leichten und 
klaren ErklSrang, das^ vas jetst nnr Wissen ireni^ AnserwtthUen iat, 
allen zoginglich sn machen. Im ganzen soll diese TascbenbiUiotfaek S6 
Bftndchen, sum Fkeise von 16 Francs, für das Aashmd 30 Francs, jedes 
einzelne Bändchen 50 Gentimes, fikr das Ausland 1 Francs, teils didaktisdien, 
teils geschichtlichen, geo<:jnphischen, biographischen etc. Inhalts umfassen, 

— Zwei dieser Bändchen liegen uns vor; wir können dieselben den, der 
schönen italienischen Sprache beflissenen deutschen Offizier«' ti etc. wärrastens 
empfehlen. — ,,La guerra e lo stato sociale" — Der Kriej,' und der gesell- 
schaftliche Zuötüud — erfreut nicht nur durch den weiten. staatRmSnnischen 
Blick, welchen dessen nicht genannter Verfatuser darlegt, sondern vor allem 
auch durch die sichere Grundlage auf der alle Betiaehtungcn rohen, dnreh 
das hohe Maüb flheraos grOndlieher und soigföltigw Studien, die sichere 
Beherrschung des Materials, und dessen klare und übersicbdiche Gru p pierung 
und Zusammenfassung. Auch vom zweitgenannten Bändchen „Gome ope* 
lano i grandi eserciti" — Wie operieren die groüben Heere >— , von Enrico 
Barone, Capitano di Stato Maggiore, verfafst, können wir uns nicht minder 
befriedigt erklären. — Wir müssen dem Knni;;reich Italien unseren wftrmstcn 
Glückwmiscli /,n dem, von einer wahren Elite seiner Mfinnor unternommenen 
und in ao vor/.ii^'-Heher Art he^'-onneueu, wahrlich nicht kleinsten — minima 

— Werke aussprechen. Zugleich aber drangt sich uns der warme Wunsch 
auf, es möchte „La guerra e lo stato sociale'* von den Hinnem des Krieges 
und des Friedens gelesen und behenigt werden. Die unerbittliche Kot- 
wendigkeit vom Bestehen einer militXrischen ThXtigkeit im geseilscbaftliehen 
Leben und von der Ubereinstimmung, welche zwischen ihr und den snderai 
gesellschaftlichen ThKtigkeiten bestehen mn6, wird dann immer mehr Ge- 
meingut aller Angehörigen des Volkes werden. Denn, weil jede« Volk 
das Bedürfnifs gesellschaftlichen mid wirtschaftlichen Wohlergehens hat, 
mufs es, wenn diese Wohlthat bedroht würde, sie schätxen (difendere) 
können, indem es siegt. 32. 
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De Landsturm. Lettres d'un soldnt aux jeuneB et axat Tieux par A. T« 

eui*s, 1892. 

T)fc 31 Seiten uinfass»'iule, von warmer Vaterlandsliebe (lurchhauchto 
Darstellung der Sclnveizer J^andsturinorganisatinn ist in »lern Bewufstsein 
geschrieben, dals ein europäischer Krieg auch über Sein und Nichtsein 
der Schweiz entscheiden wird und da& gegenüber „de Tatmosphere tou- 
jours yluA chargte d*^6etricitd que TEurope respW alle Krftfte des Yelkes 
und Landes snr SalbsteilialtQng eingesetzt werden milfiiten. Das Bild des 
im nidtBleii Kxiege «ufirastellenden Sehweiier Laudstoxmes wird, naeh An« 
siebt des Verfassers, der wohl ein Offfzier ist, den revolutionären M.issen- 
erhebungen früherer Zeit nicht gleiclien; denn infolge der iniUtärischen 
SchuInnfT des ganzen Volkes erli/ilt aueh der Landstnnn ein rein militäri- 
sches Gepräfre, wa^ jedoch nicht ausschlielst, dals auch alle übrigen Teile 
des Volke» — Greise. Frauen u. s. w, — ihre gau%e Kratt der heiligen 
Sache des Vaterlandes widmen (Krankenpflege u. dergl,). — Im Einzelnen 
wird ferner die gesetzliche Gliederung des Schweizer Landsturmes, der im 
gM»en 280000 Mann ausmacht, behanddt Alle Schweiser gdi5ren vom 
17. bis 60. Lebemjabre drai Landstnnn an, sofern sie nidit sehen im Heere 
dienen. Freiwilliger Eintritt in den Landsturm ist auch aniaerhalb dieser 
Altersgrenzen zulässig. Der gesamte Landsturm zerfallt in le landsturm 
arm^ und le landsturm auxiliaire. Erstere thut Kriegsdienst wie das Heer 
unter besonderer Berücksichtigung seiner Bcfähiprnn'r zur Decknnf^ der 
Laudesgrenzen, der Mobilmachung und der Verkehrsadern, er wird auch 
zur Besetzung fester Plätze verwendet. Le landsturm auxiliaire versieht 
den Pionier-, Etappen-, Bäckerei- u. j>. w. Dienst tür das Heer. - - Für den 
gesajnten Landsturm ist eine feste Gliederung in Bataillone und Kompagnien 
TOigesehen. Der Verfasser sieht aber noit dem scharfen Ange des Fach- 
mannes auch die Schattenseiten in der Ofganisation des Schweiler Land- 
stormea; u. a. erkennt er einen IGikstand in der Besetiung der höheren 
Landstnnnoffizierstellen mit Männern, welche seit langer Zeit d^lditltr- 
dimuit entiremdet sind, während denselben unter Umständt n jüngere Oflßi- 
siere des Heeres unterstellt sein können — Durch treffende Beispiele aus 
der Kriegsgeschichte erhärtet der Verfasser seine Behauptunj^en und Vor- 
schläge. Wenn wir uns auch für das Mih'/.system selbst auf Gr\indla}.'e 
allgemeiner Wehrpflicht nicht erwänuen könuen, so zeigt uns doch die 
Schrilt von A. T., mit welchem Ernste die Schweiz an ihrer Wehrfähigkeit 
nach ICafsgabe der gesetslichen Mittel: „Tout Suisse est tenu au Service 
militalre" — arbeitet. Jedem, welcher die Schweiler Landsturmoiganisation 
kennen lernen will, sei die Schrift hiermit onpfohlen. — 6. 

Leitfaden für den Unterricht in der Terrainlehre, im militärischen 
Planzeichnen und Aufnehmen au der Königlichen Kriegsschule. Zweite 
Auflage. München 1«92. Th. Ackermann. Preis 3.20 M. 
T>iesei .mit Genehmigung der Kjrl. Insjiektioii der hayeribcheu Mi- 
litär-BUdungsanstalten'' unter Zu;^ninilelefjunf; des Leitiadens von Ulrich 
bearbeitete Leitfaden i^t nicht uui' eiu Leiir- und LerubeheU fUr au- 
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gehende Offiziere, sondern letzteren selbst ein vortrelBf lieber Ratgeber 
und Führer auf dem prenannten Gebiete. J)ie Bedeutung des Geländes fUr 
die Taktik ist, unter dem Einflüsse der verbesserten Feuerwaffen, ütetig 
sunelimeDd ; Grund genug, dem Verst&ndnüs desselben in jeder nur enüui' 
licben Weise Yondinb n lewten. Diesem Zwecke dient dieser Lcitftden 
in geradesn mnatergttltiger Weise. 10 in Steindmek «lugeflllirte TafUa 
erläntern den Text. — Wir möditen nicht nnterisssen, die Anfioerkenni- 
keit besonders des Lehrpeisonels der übrigen Kriegssehiilen des dentscben 
Heeres «nf diesen Leit&den sn lenken. 4. 

Krieger-Sitte. Ein Ratgeber für junge Offixiere und für die militärische 
Jugend zum EinUitt in den Stand und in die Welt Von Major 
Fruu Rieger. Im Auftrage des Beicbs^Kricgs-Minislarimns ver- 
fyM. Wien 1891. VerLig des Reichs-Kriegv-lßnisterinme. 

Das ans dem Hessen des VerfiMseis heraos gesduiebene nnd sum 
Henen sprechende Werli, vom Beichs-Kriegs-Minkteiinm angeregt nnd 
nnter der FOiioi^ dee Erzheraogs AllMreebt» dem es gewidmet ist, gnetmUt, 
wird nnter den Kameraden der uns so ''h l: ^ erbttndeten Armee gewifs eine 
anerkennende Aufnahme finden. Verf. giebt zunächst eine Schildemng 
der Eigenschaften, welche den Charakter des Offiziers aasmachen, dann 
giebt er Ratschljifje tiir den Verkehr des Offizier« mit sich seihst; i h. die 
stete Arbeit an der eigenen Vereilhing und Vorvolikoiaiiuinng, für den Ver- 
kehr mit der Welt, und daä Verhalten d^ Offiziers in den Wechüelt^len 
des Lebens sowie den mannigftchen Verhültnissen des Berafea. — Das 
trefflich geschriebene Bueh sei auch den Kameraden des dentsefaen Heeres 
bestens empfohlen. 17. 

HilitSrische Redensarten und Ktinst-Ausrtriieke posammelt un<l mit 
den notwendigen Erh'interungen herausgegeben von Gottliold Krebs, 
k. u. k. Jlaui.tmann. Wien 1892. Seidel u. Sohn. Preis 2 M. 

Nach dcnsellfen Grundsätzen wie die vor ungefkhr 25 Jahren in erster 
Auflage erseliieneneii Büchmannschon „gefltigelten Worte" hat der Ver- 
fasser die in der militärischen Dienst- und Umgangssprache gebräucldicheu 
Bedemmrten und Worte in aiphabetndier (Mnnng cnsammengeeteUt Dia 
Sammlung ist eine auAerordentlich reichhaltigei wenngleich sie nodi mdit 
erschöpfend genannt werden Icann; das wird erst dann der Fall sein, wenn 
ans dem militärischen Leserkreise dem Wunsche und der Bitte des Yer^ 
fassers um Zusätze und Berichtigungen in weitesten Mai«« nachgekommen 
wird. Es ist im höchsten Grade interessant, zu sehen, wie die meisten dor 
mitgeteilten Reden^irten und Bezeichnungen iti der fisterreichischen Anuee 
genau dieselben »iud wie in der deutschen. Der Inhalt des Buches ist in 
zwei Abschnitte geteilt, von denen der erste die Redensarten, der zweite 
die Spitz- und Spottnamen aus der sogenannten Soldatensprache enthält. 
Letsterer ist anlkerdem tlkt die österreichkche, preoADsehe, bayerische nnd 
sächNSche Armee eingeteilt, eine Anordnung« die wir am dem Grande 
nicht für richtig halten mttditen, weil die bei weitem grKftle ZaU der 
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Worte in allen cknitscUeu Kontingenten gleicbmäfsig bekannt sind. Eine 
kurze Notia, aus welchem YolksBtamme oder aus welcher Provinz daa 
Wort stammt, dürfte wohl genügen. Wir wfinscben dem Buche eine recht 
weite Verbratang und swofeln nicht, dalh es flbenll gttnstige Anlhahme 
finden wird. D. 



BsflBisdi-DeatBdiM MOitiriacli«« Wörterbuch. Seamdnng miUtlirtecb- 
niseber Ansdrficke mit Erllntenrngen. Unter Mitwirkung mehrerer 
Offincre bearbeitet von Dr. Z. Koiransky, Docent an der Königlich 
bayerischen Kriegs-Akademie. Erste Lieferung. Berlin 1892. £. S. 
Mittler & Sohn. Vollständig in 3 Iiiefemngen nun OeMuntpreise von 
7 bis höchstens 8 M. 

Sflion die Lektüre des Vorwortes, welches über die Art nnd Weise 
<\vv Knt^iehung dieses Werkes Aufschlul's ^iebt, Ittist darauf sclilielkiu, dals 
die Loeung der gesteilten Aufgabe in der denkbar vollki nm iisten Weise 
erreicht wird. In der That können wir uns nicht denken, daik dies auf 
anderem als dem hier gewähltem Wege erfolgen kann; um ein derartiges 
Werk SU sebrdben, bedarf ea allerdings eines jahrelangen Ver£o4gens der 
einsebttgigan litlamtar, eines eingelienden Studiums der bestebenden B»> 
glements nnd Vefsefaxiften, nnd swar unter ausgedehnter Hitwiiknng Ton 
Fachleuten; nicht zuletzt allerdings bedarf es einer so eingehenden Kennt* 
nifs der betreffenden fremden Sprache, wie sie eben dem bereits aus anderen 
Arbeiten bekannten Herrn Verfasser zur Vrrfiiiriuif^ steht. Die Arbeit 
selbst, soweit sie bis jetzt vorliegt, bostätif^t durchaus den aus der Lektüre 
gewonnenen Eindruck. Wir behalten uns vor. aul' das Werk luilier ein- 
zugehen, sobald eB fertig vor uub liegt; wir glauben datji^elbe aber bereits 
jetst jedem Bussisch treibenden Offizier empfehlen zu können; es steht 
jedenfidls in «nem angendimen Oegensats su dem kflizlieh an dieser 
Stalle besproeheaea "Werke gleiehen Titels. 98. 



MroMtrfii Uttorfttor-Tadtmeoui ftr den deutschen Offisier. Dttssel- 
dorf 1892. Schrobsdorfiche Buchhandlung. Preis 1 M. 

Dieses Schzifteheit kündigt sich an als ein .,8yBtematiscber, uacb Schlag- 
worlen geccdneter Fttbrer dureb die neueren Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Kriegswissenscbaft'S und swar als „Hil^i^^l taktischen Ar- 
beiten''. Nur die neueren, sowie noch mafsgebende ältere Publikationen 
sind aufgenommen. Wir vermissen freilich sehr viele hervorragende 
litterarische Neuheiten, so z. B. beim 30jäbrip:en Kriege: Wifticbs Ma^'de- 
burg. Gustav Adolf und Tilly. Selir spärlich bedacht sind die Kriege 
Friedrichs dcö Grolsen, hier fehlen die Werke SchiilVrs, Schönings, We.st- 
ph&lens, Tempelhoffb u. v. a., selbst die Oeuvre» de Fröd^ric le Grand sind 
vergasen. Alles denn doch noch „maüsgebendo" Publikationen. Auf Yoll- 
ständlgk^t kann somit dieses Vademecum keinen Anspruch machen, auch 
fehlt kader, was sehr unbequem für den (gebrauch ist> die Angabe des 
Yeclages nnd Yeriagsoftes. 4. 
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HL Seewesen. 

Mftriiie-Biuidaeluia. fltoft 0. Über den D»tteipnmSDt imd die Pii* 
serren in der SebiAverpflegangt deren Bedentung f&r die Sehifffolirt nnd 
die Hygiene. Von Marine «StabMtnt Dr. Biehter. (Sehlub.) Die artille* 
ristische Ausbildung in der englischen Marine vnn Weither IL, 

Kapitainlieutenant. Znr artilleristischen Ausbildung der SeeofSziere, Unter- 
offiziere, Geschtltzkommandpiire der Scbiffsartillerie etc. dienen die Widen 
LiniensrliifTe : ..Cani^rifi/r'' in I'ort»«Tnont}i und „Excellrnt" in Phiuouth. 
Dieselbon dienen gewisi>ermaröeu als Uepotsciüffe für die ihnen nlt^ Tender 
beigegebenen Panzerschiffe, Kanonenboote etc. Für die Ausbildung der 
Seeoi%iere bestehen drei verschiedene Kurse: 1. Für Spezial- Artillerie 
Ollfinere, Dauer 19 Monate. 2. Al^ekflnter Kutbub für Lieutenants, Daner 
2 Monate. S. Für Unterlieutenania, Dauer 8 Monate. Außerdem beatdien 
noch einmonadiehe Kurse lllr OflBnere auf HaU^y und veiabedbiedelB 
Offislere und dreimonatUdie Kurse für Offiziere der Coast Guard; femer 
fttr Maschinen-Ingenienre Kurse von 20 Tagen Dauer Uber die maecbinellen 
nnd hydraulischen Einrichtnnpren an den Geschützen und Tönmen Nach 
AufVührunj^ des Ausbüdungsgange« der einzelnen Kategorieen von * Hhzieren, 
folgen der Autibildungsgang der Unteroffiziere und Mannschaften und aia 
Schlufs die allgemeinen Bestimmungen über die artilleristische Ausbildung 
und die DurchfÜhning der Schiefsübungen auf den Schiffen. — Schiefi* 
▼ersuche an S^Tran-Livry (Frankreich) gegen Panaerplatten aw be- 
sonderem Stahl. (Entnommen aus Le 64nie civil vom 2. April 1892.) — 
Die Bestimmung der Richtung und Entfernung auf See, ein Yer 
fahren, welches von Heim H. P. Dowling in Cardiff wAxnden ist, unddis 
erste vollstlindige System zur Berechnung der Entfernung auf See auf 
dem bezeichneten Wege an sein scheint (dem £n|^neer vom Mtfrs 1892 ent^ 
nommen). 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Band ZX. Hr. IV 

und V: Das Seekriegsrecht im chilenischen Kriege; bietet für 
Fachleute und Juristen manche interessante Momente, Es heifst in dem 
Artikel wörtlich: „Wenn vereinzelte! kriegerisdif* Ereignisse zur See statt- 
finden, t>o zeigt es sich sofort, wie wenig positive Klarheit obwaltet, und 
es hat darum ein Interesse, jene vereinzelten Verhältnisse des Näheren zo 
yerfolgen. In dieser Richtung hat der jüngste Revolutionskrieg in Chile 
dnige hemerkenswerte Umstftnde an Tage gefördert, denen Herr Geffcken 
in der „"Retw» de droit international'* einige Betrachtimgen widmet, 
Umstände, welche uns einer Erörterung würdig erscheinen." Bekaandich 
hatte sich die chilenische Flotte bei Ausbruch der Revolution fast gase 
gefü^en den Präsidenten Balmaceda der Partei des Kongresses angeschlossen, 
wahrend erstercm nur die Torpedotiahrzeuge und drei im Anslande liesteJlte 
Öchitte zur Verfügung blieben, welche jedoch vor Ende des Krieges wicht 
eintreffen konnten. Auf die Frage, wie ein Kriegsschiff einer nicht aner- 
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kannten Partei von Dritten zn bebandeln tsei, citiert Herr Geffcken einen 
Ansspruch de« englischen Ministers Canning aus der Zeit des griechischen 
Freiheitskampfes. Derselbe sa^e danialb: „Eine Macht, deren Kreuzer in 
See ftnftreften, mub entweder ab eine kriegflihrende Ftotei oder als FIrat 
behandelt werden.*' Ein JDrittea giebt es nicht. Piraten aber Bind reebtlos 
nnd deren BdcämpAing steht jedem frei. Demen^rediend wlirde es formell 
richtig gewesen sein, daÜB, wenn ein KriegBBcliilF einer anderen Macht, ein 
chilenisches der KongresaiBten auf See angetroffen hStte, dasselbe berechtigt 
gewesen wäre, solches anzugreifen und eventuell zu vernichten." (,.lTnd 
doch würde die« kaum eine entschuldbare Handlung gewesen sein.") Be- 
aeichnend ist der SchluTs des Artikels: ,,Wir sehen also au.s dienen 
einigen Vorkommnissen, dafs es auf dem (.iel)iete des Seekriogsrechtes eine 
Menge offener Fragen giebt und dafh viele» der Willkür auheimgesiellt ist 
Wir sehen, dab es nnter allen Umstunden noch HUhe kosten wird, feste 
nnd nnTerbrfleUich beobadktete Normen aar Geltang an bringen nnd dab 
man heute keineswegs mit Sicherheit ssgen kann, was in einem kftnfligen 
grofsen Seekriege Übung sein wird. Wird Hnmanitftt oder Opportunität 
die Oberhand behalten? Wir glauben, dafs man gut thun wird, sich 
wenigstens auf das Schlimmste gefafst zu machen und danach seine Maft- 
regeln zu tret^en." — • U her Schnellfenerkanonen grr> f^eu Kalibers. 
Von Friedrich Zedliczka, k. und k. Marine- Artillerie-Ingenieur. (Forts.) 

— Das raucltlose Pulver Hallistit. Rino längere Auseinandersetzung, 
welche einer Kruppschen Publikutiou über dm mit W. P. C./89 bezeichnet« 
Qesehüts- und Gewehrpolver, d. h. WQrfelpulTer Konstruktion 1889, ent- 
nommen worden ist» nebst einer Veigleichstabelle einer Anaahl Ptd^ersorten 
unter Angabe von Verbttltnissen f&r KraftausfUirung etc. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1683 lusj rirlit einen Artikel der 
„Quarteriy Keview": „What is her Navy to BritainV" Derselbe ent- 
hSlt folgende Sätze: „Durch die Marine nur existiren wir im Kriege und 
mit der Marine stehen und fallen wir.*' — „Eine Marine, welche stark 
genug ist uns zu verteidigen, ist billig, sie möge kosten was sie wolle ete.*' 
' Aufiserdem bespricht der Artikel der t^Bmiew^* die Verteidigung der 
Kfisten GroAbritanniens nnd die Anlage von Befestigungen durch die 
Armee; kritisirt die Fbttenmanövw Englands wKbrend der lotsten beiden 
Jahre und schliefst mit folgenden Sätsen: „We maj relj upon the spirit 
of the Navy to do all for us that loyalty, devotion, intelligence and capacity 
can do. "SVe must rely on the spirit of tlie nation to give onr only det'enders 
a supply of woapOTT^ n ltMiuate to their duties and adapted to thcir needs." 

— Das neueste engiisciic Panzerschiff ..Royal So vereign*' »oll wahrend 
drei Stunden der Probefahrt 18 Knoten pro Stunde gelaufen sein. (?) 

— Die diesjährigen französischen Flottenmanöver, an welchen sich die 
aktive wie die Bsserve-Division des Hitieimeeres beteiligen, weidMi während 
des Monats Juli stattfinden; jedoch sollen nicht wie in früheren Jahren 
zwei Flotten gegen einander manöveriren. Nr. 1685: Nach dem »^Bossischen 
Invaliden" besteht die russische Ostseeflotte aus: 9 Schlachtsehilfen, 
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20 KüHt(^nvf>rteidigern, 23 Krenz^rTi, ?> 'I^orpcdo-Kreuzem. 14 Kanonenbooten, 
114 Torpedobooten etc. — Du« S< h w h rz e- M cer-Flo I te da^pen zählt: 
6 Schlachtücliiffe, 2 K-üstenverteidiger, 1 Kreuzer erster KJaese, 3 Torpedo- 
Kreuzer, 6 Kanonenboote, 23 Torpedoboote etc. — Nach den MitteUiingeD 
der ,»Uaniie htto^aSaef^ soll der itaHoDiache Obere Ifwine-Bat beeddoeeeii 
hebeiif den Hafen toq Seggio (Galabiieii) warn Marine-Haftn atusabanea. 
— Die Arnny and Navy Gaaette will wieaen. dab die franaltaieche FleOe 
nicht allein mit l'allons ausgerüstet werden soll, sondern dafs die BchiSi 
auch eine Anzahl ZweuHder (Velocipedes) erhalten und Offisiere und Uaiui* 
Bcb a ften im Radfahren aaegebildet werden. 

Journal of tbe Royal Uiiit<^d Serrlee Institvtii^ii. Vr. 170 ent- 
hält eine Marine-Preiflschrift über das Thema: „Maritime supremacie being 

essentia] for tlio gt^neral Protektion <>f tbe British Empire and its comTneree, 
to what extent, if any, nbould oiir naval forcn hp supplemonted by fijed 
defences at liouie and abroad, and to whom shouid they beconfid«!? Von 
Capitain Vi. Oaigie. Verfasser i6t der Überzeugung, dafs in erster Linie 
der sicherste Schutz des Inselreiches in der Beherrschung des Meeres 
bei Ansbmeh eine« Seekrieges liege. Er ezempitficiri in bypotbelisdier 
Weise den Fall, daA die nfichst England etSrksto ihu»8siaebe Flotte sieh 
mit der nurieehen allüren kQnnte und giebl die Stttrke der engfisehen 
Flotte pro 1894 auf 42 gepanzerte Sdilacbtschifie, 15 gepanzerte Küsten- 
verteidiger, 20 gepanzerte Krenser; ferner 11 nngepaiiEerte Kreuaer 1. Kl., 
50 Kreuzer 2. Kl.. 44 Kreuzer 3 Kl. und 33 Kanonenboote an; während 
Frankreich und llulsland zusammen 33 gepanzerte Schlachtscliifle, 18 ge- 
panzerte Küsten Verteidiger, 20 gepanzerte Kreuzer; ferner 7 ungepanzerte 
Kreuzer 1. Kl., 11 zweiter, 30 dritter und 20 Kanonenboote besitzen werden. 
Zur Auirechterhaltung einer Blockade glaubt Verfasser, dafs die Bloekede- 
geschwider nm V» Btürker an Pamenehifien and um das Doppdte aa 
Krenaem sein mtübten ab die Zahl der sa bloekirenden Sdiifb, evsteRa 
aolsevdetn noch ein Beserve^C^eeehwader aar Disposition stehen mfllSrte. 
Dann bespricht er den Schutz der Postverbindungen zur See nebst des 
TransportschüTen nach den Kolonien, die chinesische, die indische, dn 
anstrah'sclie, die nordamerlkanische, die westindische, die Panama-austra!ische> 
Vancouver-australisclio und die Vancou%'er- Yokohama Handelsrouten etc. 
Er geht dann auf (Vm Sicherstellung der )ifimischen Fhifsmündungen und 
Seeplfitzo über, führt die hierzu nötige Anzahl Torpedoboote, Geschütz- 
armirungen und Besatzung etc. für dieselben, sowie fUr die einiehisn 
KoUenatetioiMti ete. tti den K<rfoiueii anf. Zwei Übersicfatskarteo sind dsr 
Arbeit beigegeben. 

Army and Navy Journal. Nr. 36: In der ersten Session dfli 
52. Kongresses werden filr die Nordameiikaaische Haiine 24,223,7781 ge- 
fordert. Zu den Mehrfoidernngem Ar Panaer und Kascbinen der hnBsa 
belbdliohen Sehiffb, treten noch die Ar den Nenbaa eines stark gepanserten 

seegehenden KüBtenverteidigeia Ton 900O Tons Deplacement mit grofser Qs- 
sehwindigkeit; ferner ein HafenTertetdiger (Monitor mit Doppelthttnaen) rea 
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7500 Tons mit grdAtmöglichster Geschwindigkeit, vier Kanonenboote mit 
geringeTn Tiefisrang'e von 800^ — 1200Tons aber m()g^liehst (rroJpor Schnelligkeit; 
6 Torpedoboote etc. Ferner sind 50,000 Ü für den Bau der Pinta niid 
Nina, der Caravalleu d©ö ColumbuB ausgeworl'en etc. Nr. 37: Die Pilot 
Chart des Nord- Atlantischen Oceans pro Mai d. J., herauägcgebeu vom 
Hydrographischen Bttreaa in Washington enthXlt Mitteilungen über den 
Golf-Stram, den CMbmiicli von Öl hei BtftnniidieD Wetter, Fhwobenpoeteii» 
StQnne im AUantiBcheD Oceon, Rapporte ttber die Bewegungen der Eis- 
beige ete. Der Zeitong Jäteenuhip" infolge MkU der portugieaiflche Ingenieur 
Don Fontes Pereira de Melle ein Sufammine-Boot konatmtrt haTirn 1 essen 
Doppelschrauben durch Accumulatoren getrieben werden und eine Ge- 
schwindigkeit von 6 Knoten wälurend 14 StnndfTi mit dem Boote erzielt 
haben. Wiiln nd die italienische Marine trüher eine Anzahl kleiner 
Torpedo -Kreuzer von 740 Tons mit tlrei Schrauben ven»ah, von dieser 
Construction jedoch bei den gröfseren Fahrzeugen Abstand genommen hat, 
hat die firanzösische Marine das Drei -Schranbensystem bei dem „Dupuy 
de Lteiie" von 6297 Tons -wieder eingeAÜvt, und beeilt aieli die Ptobe- 
fiilirten mit obigem Sofailfe anarafUiren. Auch in der deutschen Marine 
hat bei der „Eakerin Augusta" dies System Anwendung gefimden und 
soll man mit der mittleren Sebraube 10 — 13 Knoten Geschwindigkeit 
enrielt haben. 

Heyne Maritime et Coloniale. Nr. 368. BeM l iititrt sich /un H list 
mit der Gesdiichte der preufsischeu und deutschen Maxine. (E. Guiflart). 
Voyages a^riens au long cours. Die Luftballons und die Exploration 
dee afrücaniaehen Continenta von H. H. Leo Dex, Tonnab Eleve der poly- 
tecbnisfthen Schule, und Hauxice Diboa, Ligenieur. — Das Budget der 
englischen Kriegsmarine pro 1892/93. Memorandum des ersten Lords 
der Admiralität (übersetzt ans dem Englischen von Mr. Garreau). Das 
Budget der Marine der Vereinigten Staaten Nord-Amerikas pro 
1892/93 entnommen dem Broad Arrow vom 2 April d. J. : dap Marine- 
Budget der ÜBterreich-Ungarischen Marino pro 1892/93 nach den 
Mitteilungen ans Pola vom März 1892. — Eine ZuMammenstelhmg der 
Dimensionen, Leibtungen etc. de» russischen Kreuzers „Kurik", des l'ran- 
■Ssischen ,^Dupuy de Ldme'*, des spanischen Carlos, der amerikanischen „New- 
Yoik" und des englischen „Grescent^*, entnommen der United serrioe Gaaette 
▼om 2. April 1692. Der oberen Beibenibige entsprechend, hnben dieselben 
ein Defdacement von : 11,000 Tons — 6297 Tons; — 9285 Tons; ~ 8156 und 
7470 Tons und 7700 Tons. Sie haben Maschinen yon: 15,000 Pf". ; — 
14,000 Pf.; — 15,000 Pf.; — 16,500 und 21,000 Pf.; — und 9000 Pferde- 
krfiflen. Erwartete Geschwindifrkeit: 18 Knoten; — 17,5; — 19; — 20; 

— 21; — 19,5 Knoten. — Voraussichtliche Seemeilenzahi ohne Kohl™ nuf- 
zufnllen bei 10 Knoten Geschwindigkeit: 20,000 Öeem.; franz. nicht ange- 
geben; — 12,000; — 6760 und 10,000 Seem. (amerik.) und 10,000 See- 
m^len. HaTimale Panientifrke in ob%er Beihen&Ige: 254 mm; — 102 mm; 

— 162 mm; ^ 152 und 102 mm; 162 mm etc. — Yexanch mit einem 
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£ric8on' sehen Tori)e(l() in Nordamerika. T)pr Bericht der Marine 
Torpedo - Kommisaion tsoll sich über das iie&ultat dieses submarinen 
Zerntünings-Mittels im Erie-Bassiu nach dem Army and Nn\y Journal vom 
26. Miirz d. J. äuTserst günstig ausgesprochen liaben. Das Projektil hatte 
eine Länge von 29 FnJsi 'mtg 1600 PArnd, tr«r faesthnmt eine Exploar- 
aieterie von 900 Pfiuid sn tragen. Ee ist mit 20 PAind PolTer abgefiBaert 
worden and hat in 11 Sekunden mit grSAter Vriamm tarn BntiuBBQg 
Ton 700 Fnb eneiclit. von Henk. 



lY« Teriel«luiiDi der m BeBpreelmiig elngogugmieB 

Bfteher. 

1. Dm KHalglM bayeriieho UK iBfanterie-BegiBMit Piias 

Ludwig. I, Band. Von der Errichtung der filtesten 8tammcompagnic bi« 
zum Beginn des spanischen Erbfolgekrie^je« 1664 — 1702. Von .Toseph 
Dan er, Sek.-Lieutenant. Ingolatadl. Druck der Qnnghofer*sdben Bu«h- 
druckerei 1892. 

2. Devtsehlands Kriege von FelirlielliB Us K8tti|;gfSti. Eine 
vnterllndisclie BibHothek für das deutsche Volk und Heer. Von Carl 
Tanera, Hauptmann z. D. Zweiter und dritter Band : Die Kriejs^e Friedridi« 

(If's Orofsim: Erster und lEweiter schlesischcr Kriep^. Der siebe njShrifipe 
Krieg. München 1892. C. H. Beck'eche Verlagsbuchhaadluqg. Preis geh. 
k 2 Mk.i eleg. cart. k 2,50 Mk. 

3. Jahresberichte fiber die Torfinderuagen und FortsehriUe 

im Militärwesen. XIII. Jahigaog: 1891. Unter Mitwirkung mehrerer 
Offiziere, horRn^trepreben von H. V. Ldbell. Oberst %. D. Berlin. E. 8. 
Mittler & öohn. Preis 8 Mk. 

4 Waiire Worte für tapDere Hlnner von Charles Kingsley. 

Ein Buch für Soldaten und Seeleute. Autorisierte Übersetzung von Maria 
Baumann. Ansf^^nbe in 9 Heften k 15 Pf,, in einem Bande (160 Seiten) 
geh. k 1,40 Mk. Berlin. Verlag der Lieberschen Bochhandlong. 

6. Geaerai-FeldnarselwII Graf Torek Ten Warteabarg. Eue 

Charakterskiiee, den jungen Offisieren und solchen, die es werden woUea, 
gewidmet von Senckler, Hauptmann a. D. Berlin 1S92. Verlag der 
Liebel'sehen Buchhandlung. Fkeis GO Pf. 

6. Der Dienst des Infanterie -Unteroffiziers im Kriege. 
Sehilderangen ans dem tt^idiea Leben im Felde von Fnnl von Schmidt, 
Generafaniy'or i. D. Berlin 1892. Verlag der Lieberschen Buehhaadlnng. 
Preis 2 Mk. 



Digitized by Google 



Ümflchwi in der Mflltgr . Litteratar. 



255 



7. Dm Deatsehe OfAsiertw» und die ZeitotrVmungren- I>en 

Elameradeu gewidmet von Paul von Schmidt, Generalmajor z. D. Dritte 
Anfluge. Berlin 1B92. Verlag der Lieberachen Bnchhandlong. 1,50 Mk. 

8. Die AusbUdimg der Infanterie im Seliieflien im Anachlniii 
«D die „Sekie&vonchiift 1889** nnd nn den Neudmek des „Ezenier- 
Reglements 1889" von v. Brunn, Oberstlieutenant a. D. Vierte Auflage. 
Mit 19 Figuren und 2 Figurentafeln im Text Berlin 1892. Verlag der 
JLiebel'Bchen Bnehfaandlung. Preia 3 Mk. 

9. Die AusMidnng des Soldaten sura Selifitien nnd der wage- 
rechte Aneelilag von £. v. D. Wien nnd Leipiig 1892. Wilhelm Bmn- 
midier. PMia 1 Mk. 

10. Billige und gesunde Emihning. Zum Gebmneh fflr Maaaen- 
.▼eipflegang Ixnm UilitMr» in Penaionalen etc. von Wilhelm Waniek, 
Ic n. k. Hauptmann d. R. Wien 1892. Wilhelm. BnnmIÜler. Prei«70Pf. 

11. Die Milit&r- Feuerwehr, i-m iMstructiousbehelt tür daa niili- 
tSi&elie Fen arwehr weaen. Von A. Grflnsweig von Eiehenaieg, k. n. k. 
Hauptmann im Qeniestabe. Wien 1892. Hwansgegeben vcm k. u. k. teehn. 
n. admimatr. MiIitlir>Comit^. Preia 70 Kr. 6. W. 

12. Oschichte des Infanterie -Regiments Herzuf^ Karl von 
Mecklenburg (6. Ostpreufsisches) Nr. 43. Bearbeitet für die Uutc^- 
oflBiieie und Mannsdiaften durch Golta, Premierlientenant n. Adjutant, 
unter Benutzung der Bagimentageechichten dea Oberatlieutenanta Sperling, 
und Oberadieutananta Prh. v. Foratner. Mit 7 Bfldnisaen und Abbildungen 
sowie sweiSkiaien im Text. Berlbl892. E. S. Mitder & Sohn. P^lMk. 

13. tieschiclite des Hannoverschen Jäger - Bataillons Nr. 10. 
VerfiUst von Krahmer-Mdllenberg, Hauptmann a. D. und v. Bach- 
wege, Bremieilieutenant Mit einer MarscMcarte und swei Skiaaen im 
Text. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn. Prma 1,25 Mk. 

14. Scharfe Taktiii und Revuetaktik im 18. und 19. Jahr- 
hundert. Zehn geschichtlich - taktische Abhandlungen von D. v. Mala- 
ehowBki, Obendieutenant. Mit Skiaaen im Text. Berlin 1892. £. S. 
Mitder & Sohn. Breia 6 Mk. 

15. Der Krieg in seiner wahren Bedeutung für Staat und 
Tolk- Von von Boguslaw.ski, Generallieutenaut z. D. Berlin 1892. 
E. S. .Mittler 6i Sohn. Preis 2,50 Mk. 

16. Anleitung zur Anfertigung von Krokis, Skizzen und 
Erkundungs-Beriehten. Nacli den liestiinmuugen der Folddieust Ordnung 
und den Angaben des Leitfadens der Tfrraink'hre zusamnienge.stellt von 
Kutzen, Major. Zweite, durchgesehene und erweiterte Auflage. Mit 
hieben Deilagen in Steindruck. Berlin 1892. £. S. Mittler & Sohn. Preis 1 Mk. 
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17. Der TaterländUohe FraueiiTereiii in Vergangenheit und 

Gegenwart. Festredo y.nr Feior f1<'s tnnfnnrl^wRTr/ifgfthrigen Bestehens 
des Vaterländischeu Frauen - Vcreinn gehalten in der Sing- Akademie zn 
Berlin nm 5. April 1892 von Dr. Paul Hassel. Berlin 1892. E. S. Mittler 
& Sohn. Preis 30 Pf. 

18. Die türkische Wehrmncht und die Armeen der Balkan- 
Staaten Bulgarien, Griechenland, Serbien, Rumänien und Münte- 
megro. Von H. A. Wien 1H92. Verlags- Anstalt ,,Beichswehr*'. Preis 4 Uk. 



Dnekfl»U«r^]MoUigugs 

Juliheft 1B92. Man lese: 

Seite 60, Zeile 9 v. u.: atett „Oolingburt^ — „Oanlinoourt". 
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Statistische und taktische Betrachttmgen fiber die drei 

grolseu Schlachten vor Metz im August 1870. 

Ton 

Knill, Major a. D. 



nL Bie SeUaelit von Gratelotle — St. VrtnJt am 18. AngoBt. 

Einleitung: Wir beabsichtieren nicht, über den 17. Aiiprust hier 
eingeheiidü Erörterungon an/.ustcllon. Ohne Zweifel sind an diesem 
Tage auf Seite der Deutsilicn mancherlei Unterlasstmijs.sünden be- 
gangen worden, welche hiitton vermieden werden können. Indessen 
sieht sich JJ Jahre später am bequemen .Schreibtische die Sachlage 
immer ganz anders an, als auf einem l)lnt{i;eträiikten Schlachtfcldc 
Das Scblai'htfold vom August war nun so blutgetränkt, wie kaum 
ein anderes m ilicHem Jahrlnindert es gewesen ist. Femer sind die 
tüchtigsten Männer auch lieuto noch erheblich klüger, wenn sie vom 
Rathause kommen, als wenn sie dasselbe betreten. 

Am Morgen des 17. August waren die Deutschen mit ihren 
Kräften so nemlich zu Ende, wenigstens soweit sie am Tage vorher 
emstiiafit gefochten hatten. Das gilt nicht blos in Bezug auf die 
physischen, sondern anch in Bezug auf die moraUschen KrSfte. 
Tnippen, welche nntw so entsetzliclien Verlusten einen langen 
Sommertag hindurch, bis in die Nacht hinein, gefochten haben, ver- 
fügen nach einer Biwaksnacht mitten unter Leichen und Verwundeten, 
nicht mehr über eine besonders grofse Offensivkraft. Die mensch- 
liche Natur verlangt ihr Recht Mag die Theorie auch noch so un- 
erbittlich dies bekILmpfen, es wird dadurch nicht das Mindeste ge- 
Kndert Im nfichsten ähnlichen Falle wird es wieder so sein. Wer 
ein derartiges Biwak auf einem mit Tausenden von Leichen besäeten 
Schlachtfelde mitgemacht hat, weift dies; er weils auch, dafs das 
Stöhnen der Verwundeten nicht geeignet ist, den Mut der Gesunden 

J«kfMahif flir 4l» DmtUeh* An«« «ai MuiM. B4. LXXXtV.. a 18 
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wesentlich za erhöhen. Aufserdem aber fehlte es an Munition. Die 
Kriegslage war mithin für die Deutschen am Morgen des 17. August 
nichts weniger als rosiij. Man en^^artete sehnsüchtig das Eintn ffen 
von Verstärkungen und dankte Gott von ganzem Herzen da£ir, dals 
die Franzosen am frühen Morgen nicht angriffen, sondern Tielmehr 
den Rückzug antraten. 

So war die Grundstimmung der Seelen auf deutscher St*it<^ und 
zwar von den obersten Kommando-Behörden bis zum letzten Musketier* 
Diese Stimmung mufs man sich dauernd vor Augen halten^ wenn 
man die Eroicrnisse des 17. August gerecht beurteilen will. 

Wir halten es dagegen flir unbedingt notwend^, die Schnelligkeit 
ganz besondere hervorzuheben, mit welcher die frischen deutschen 
Armee-Corps auf das Schlachtfeld herangezogen wurden. Schon um 
9^/2 Uhr früh war das sächsLsche Armee-Corps mit seiner Spitze bei 
Xonville eingetroffen. Gegen 1 Uhr nachmittags nickto das Garde- 
corps auf Hag6ville (südwestlich von Chamblej) vor. Damit wax für 
die Deutschen jede ernste Gefahr vorüber. 

SiL'herlich wäre os im Laufe des Nacbiiiitta;j;s den Deutschen 
tn(jf!;lich ji;ewesen. die KückzugsrichtnnsreTi der Franzosen festzustellen. 
Bei der Untliäti<:keit der Franzosen war es nicht einmal eribrdorlich, 
hierzu nennenswerte ( 'avallerie zu verwenden. Einzelne (leneralstabs- 
oftiziere, begleitet von einigen gut b€»rittenen, findjfjen Reitern, hätten 
der Aufgabe völlig genügt. Indessen würde es beim bebten Willen 
am 17. Augu.«<t nicht crolun^en sein, die Stellung genau festzustellen, 
in welcher man die Fianzoson Jim 18. August thatsächlich angreifen 
uiulste und zwar aus einem sehr einfachen Grunde, nämlich weil 
das 0. fnuizösische Armee-Corps erst spät abends am 17. August in 
das Biwak von 8t. Privat la Montairne rückte, naclaiem es bis zum 
Nachmittage bei Verneville verblieben war. Bis dahin nahm die 
Division Cissey des 4. Armee-Corps den rechten Flügel der Franzosen 
ein, nämUch zwischen der Eisenbahn Metz — Verdun und St. Privat. 
Dies hätte man erkimden können; dazu war nur notwendig, ein paar 
()rHzierj)atrouillen Uber St. Mario aiix Clienes vorzutreibea. Mehr 
aber konnte man deutscherseits nicht erkunden. Freilich würde 
schon dies genügt haben, um festzustellen , dafs der rechte Flügel 
der Franzosen sehr viel weiter nach Norden reichte, als aum im 
grofsen Hauptquartier annahm. Die Marschrichtungen der '2. Armee 
wären zweilellüs für den 18. August anders angeordnet wurden. Es 
bleibt al.so die Unterlassungssünde bestehen, aber es giebt doch auch 
Miidenings<rriinde genug l"ür sie. 

Anders liegt die Sache für den Morgen des 18. August. Die 
Deutschen verfiigten vom frülien Morgen ab über so gewaltige Kräfte, 
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da& die Rücksicbton, welche am Tage vorher Zurückhaltung geboten 
Katten, v*)llig in Wegfall kamen. Am 18. August geht die SonnQ 
um 4 ülir 48 Minuten früh auf. Den Franzosen fiel es gar nicht ein, 
Reitcrpatrouillen weit vor ihre Stellnngen hinaus vorzutreiben. Nichts 
hinderte die Deutschen, die wahre Aasdehnung der französischen 
Stellungen in den frühen Morgenstunden auf das genaueste aufzu- 
klären. Wäre alles Erforderliche in dieser Richtung geschehen, so 
mnJste das Oberkommando der *2. Armee spätestens um 8 Uhr früh 
wissen, dafs Roncourt von den Franzosen besetzt war. Hier also 
liegt der eigentliche Fehler. Man wollte mit der ganzen vt^ sammelten 
Heeresmacht die Franzosen angreifen, wo man sie fände, und dennoch 
dachte Niemand daran, am frühen Morgen des entscheidenden Tages 
zunächst festzustellen, wo man donn den rechten Flügel der Franzosen 
finden würdf. Houte erscheint uns eine ähnliche Versäumnii« kaiuu 
glaublich: donnuch ist sie vorcrf'kommpn. Soviel steht fest, dals in 
einer ähnliclien Kri«'<i:sla<>;e die CavalltMMc-PivisiüntMi nie- 
mals irgend welchem Aruiec-l 'or j)s untcrstrUt werden dürfen. 
Sie sind die benifenen Organ»' für das Oltorkoramaudo einer Armee 
und nur dieses kann und soll ihre Kräfte zweckentsprechend aus- 
nutzen. 

Selten wird es in Zukunft wieder vorkommen, dafs ein (leirnt i- 
sich so völlig passiv verliält. wie die Fran/oscn es am 18. August 
gethan haben. Wenige deutsche Keiterpatiouillcn hätten in den 
Mor;i,eii."5iunden des 18. August die Auadehnun<; der l'rauzüsisrluMi 
Stelluno-en bis ins Einzelne erkundea können, nhae dabei mehr als 
ein paar anfser Gefecht gesetzte Reiter bezw. Pferde zu verlieren. 
W^ie auf dem Präsentirtellor lag alles dem Einblick der Deutschen 
offen: freilich standen die Franzosen auf den Höhen, aber es war 
docli äuiserst leicht, festzustellen, wie weit diese Höhen auch wirklich 
besetzt ^\ aren. Darauf kam es aber gerade an; alles andere war 
deutschenseits in vorsorglichster Weise geregelt worden. Selbst wenn 
aiaji ujuiimmt, dal's im t^rolsea Hauptquartier der Glaube vorherrschte, 
dafs ein s:rofser Teil der Rheinarmee iui Abmarsch nach Westen 
begrifien \\ i , konnte dit-s nur zur beschleunigten Kntsendimg zu- 
verlässiger Erkundungsübteiluiigen autieibeu. 

Stärke der Franzosen am 18. August früh. 

1. Das Garde-Corps: Grenadier-Division 3650 Gewehre, 8 Ge- 
schütze, 6 Mitrailleusen ; Voltigeurs-Division 5910 Gewehre, 1*2 Ge- 
schütze, 6 Mitraüleusen; CaTallerie-DivisioQ 2730 Säbel; Reserre- 
Artülerie 36 Geschütze. — Zusammen 9560 Gewehre, 2730 Säbel, 
56 Geschütze, 12 Mitrailleusen. — Die beiden gezogenen 49er Batterien 
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der Grenadier - Division Temochten nach Dick, Teil IV, Seite 401 
nur je 4 Geschütze zu bespannen. 

2. Das 2. Arraee-Corps: Division Verg6 5630 Gewehre, 12 Ge- 
schütze, 6 Mitrailleusen ; Division Fnnvart-Bastoul, früher Bataille 
5980 Gewehre, 12 Geschütze, 6 Mitrailleusen; Brigade Lapasset 
3300 Gewehre, 330 Säbel, 0 Geschütze; Cavallerie-Di^^8ion 1755 
Säbel ; Reserve-Artillerie 36 Geschütze. — Zusammen 14910 Gewehre, 
2085 Säbel, 66 Geschütze, 12 Mitrailleusen. 

3. Das 3. Armee-Corps: Division Montaudon 7840 Gewehre, 
12 Geschütze, 6 Mitrailleusen; Division Nayral 6820 Gewehre, 12 
Geschütze, 6 Mitrailleusen; Division Metman 7450 Gewehre, 12 Ge- 
schütze, 6 Mitrailleusen; Division Aj'niard 7950 Gewehre, 12 Ge- 
schütze, 6 Mitrailleusen; Cavallerie - Division 2330 Säbel; Reserve- 
Artillerie 48 Geschütze. — Zusammen 3ÜÜ60 Gewehre, 2330 Säbel, 
96 Geschütze, 24 Mitrailleusen. — Von der Cavallerie -Division waren 
die Rt rriniontnr Chasspurs Nr. 2 und 3 zum 6. Armee-Corps abkom- 
mandirt = 9 Schwadronen. Eine Schwadron bildete bekanntlich die 
Begleitung des Marschalls Bazaino. 

4. Das 4. Armee-Corps. Division Cisscv (isoo Gewehre. 1*2 
Geschütze, 6 Mitrailleusen: Division Grenicr 7350 Gewehre, 1*2 (le- 
schiitze, 6 Mitrailleusen; Division Luiencez 8430 Gewehre, TJ Ge- 
schütze, 6 Mitrailleusen; Kavallerie- Division 1770 Säbel; Reserve- 
Artillerie 36 Geschütze. Ziisammen: 22580 Gewehre, 1770 Säbel, 
72 Geschütze. 18 Mitrailleusen. 

5. Das 6. Ai mee -Corps: Division Tixier 8600 Gewehre, *2*2 
Geschüt/.c; He<riiiieiit Nr. 9 1400 Gewehre: Division Lat'ont de Villi ers 
hi M tü ehre, 18 Geschütze; Division Levassor-Sorval 7000 Gewehre, 
I J Gesrliütze; CavaUerio-Divisiuu Du Barail 4*20 Säbel, 12 (leschütze; 
Brifjade der Chasseurs k cheval Nr. 2 und 3 930 Säbel; Begleitun«:.«!- 
schwadion des Marschalls Canrobert 100 Säbel; Resen'e-Artillori.* 
12 Geschütze. — Zusanmion: *230(M) Gewehre, 1450 Säbel, Ti; - 
schütze. — Die Batterie 5/8 der Division Tixier hatte am 16. August 
1 Geschütz vt ilon n; ein anderes Geschütz derselben Batterie war 
demontirt worden. 

G. Reserve- Cavallerie -Division de Forton: 1700 öabel, 
12 Geschütze. 

7. Bedeckungsschwadronon des Marschalls Bazaine: 160 
Säbel. 

8. Reserve-Artillerie = 72 Geschütze. 

üebersicht der Stärke der Franzosen: 
Gar<le-Cürps: '.l.'.dO (lewehre, 2730 Säbel, 56 Geschütze, 12 
Mitrailleusen. 2. Armee - Corps: 1491U Gewehre, '2085 Säbel, 
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66 Geschütze, 1*2 Mitrailleasen. 3. Armee-Corps: 30060 Gewehre, 
2330 Säbel, 96 Geschütze, 24 Mitrailleusen. 4. Armee -Corps: 
22580 Gewehre, 1770 Säbel, 72 Geschütze, 18 MitniilleuÄen. 6. Armee- 
Corps: 23000 Gewehre, 1450 Säbel, 76 C. srhUtze. Cavallerie- 
Division de Forton: 1700 Säbel, 12 Geschütze. Bedeckungs- 
schwadronen: 160 Säbel. Reserve - Artillerie: 72 Geschütz««. 
Zusammen: 100110 Gewehre, 12225 Säbel, 450 Geschütze, 66 Mi- 
trailleusen. — Einschliefslich der Artilleristen waren dies rund 
122600 Streitbare. Indessen kam ein grofser Teil dieser Truppen 
nicht erosthaft ins Gefecht. £s läfst sich leider nicht genau fest- 
stellen, welche Truppenteile am Enti^cheidungskampf keinen Anteil 
genommen haben, indessen geben die Verluste einigermafsen Auf- 
schlufs hierüber. Auf Grund dieser Verluste wollen wir daher ver- 
suchen, die Stärke der Franzosen annähernd richtig zu beziffern, 
welche am Entscheidungskampfe Teil genommen haben. 

Die französische Reiterei hat so wenig Anteil an dem gewaltigen 
RinjTon «rehaljt, dafs wir von ihr ganz absehen können. Bei der 
ln£antone werden wir jodos Armro-CorpR oinzohi hotrachten müssen. 

Die Infanterie des Garde-Corps hat l^oi dem Hntschcidungskampfe 
nicht mitgewirkt. Die Voltigonrs-Divisi«»n war ^miiz verzettelt; Teile 
derselben befanden sich hinter dem 3. Armee-Corps, f(>c}it(»n aber 
nicht mit. Di»» (Irenadier- Division eilte zwar spät abends dem 
6. Armee-C(" ]i^ zu Hülfe, kam aber zu spät. - Vom 2. Armpc-r{n*ps 
bat das Kegmient Nr. 67 der Division Pauvart-Batiloul gar iiieht i^a- 
lüchten. Vom Regiment Nr. 84 der i^rigade Lapasset kamen nur 
3 KumpaLTiiien = ' Bataillon ins Gefecht, Die Zahl der wirklich 
ins Geieciit gekommenen Gewehre des 2. Armee-Cor})S wird man 
daher auf rund 12300 (lewehre beziffern dürfen. — l^eini 3. Amiee- 
Coi |).s müssen wir jede einzelne Division genau verfoluen. Von der 
Division Montaudon kamen die Regimenter Nr. 81 imd U5, die Ba- 
taillone III 51 und III/<iJ ins Feuer, etwa rund 41*50 Gewehre. Von 
der Division Nayral kamen mir gering riiLn*i,o Teile zu ernstem Kampfe 
und zwar anscheinend ni( lit mehr al^ iAwa JüOU Gewehre. Der Ge- 
öHuunt Verlust der Division Nayral betrug nur 100 Mann Infanterie. 
Die Division Metman kam «(härter ins Feuer, von ihr fochten das 
Regiment Nr. 5*>, .Jä<reihataiilon Nr. 7, II und III .'] Kompagnien 
von 11/71 nnd 1 Kompagnie des Regiments Nr. 7, zusammen fi-A? 
Bataillone oder etwa rund 4000 Gewehre. Wieviel Truppen der 
Division Aymard ernsthaft ins Gefecht gekommen sind, ist vorläufig 
nicht zu ermitteln; jedenfalls stand die ganze Division dauernd in 
scharfem Granatfouer und folgende Truppenteile k.mien bestimmt 
heftig ins lufanteriegefecht: III/GO und einige Kompagnien des 
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11. Jägorbataillons im hois des Genivaiix, 2 Bataillone Regiments 
Xi . 80 und 1/85 bei St. Hubert bezw. Point du Jonr. Wir werden 
die Hälfte der Division Aymard als ornstliaft in den Kampf ver- 
wickelt rechnen dürfen, also etwa 4000 Gewehre. Von den HO 060 
Crewehren des 3. Arnieo-rorps kamen mithin nur 15000 Gewehre 
emsthaft ins Gefecht, oder die Hälfte, withrend die andere Hälfte un- 
thätipf im Granatfeuer verblieb, — Die Infanterie des 4. and 6, Armee- 
Corps kam a«änitlich in das Gefecht. 

Am Entscheidungskampfe nahmen mithin Teil: r2;:J0O 
Gewehre des '2., 15000 Gewehre des 3., "i^öSO Gewehre des 4., 
23000 Gewehre d»"^ »5. französischen Armee -Corps. Zusammen 
72880 oder nmd 721)00 Gewehre. 

Dagegen verblieben in Reserve: i>5H0 Howrliro des Gardt^-Corps, 
*2ßl0 Gewehre des '2., 15 OHO Gewehre des 3. Armee-Corps. Zusammen 
•27*230 oder nmd -27*200 Gewehre. 

Von der 1 ranzösihclien .\rtillerie haben gefeuert (nach der 
AnklnL^eschrift Rivieres cfpirpii den Marschall Bazainoc '2'2 Geschfit/e 
de.s Gardp-^'orps, Geschütze, 12 Mitrailleusen des 2., i^B Geschütze, 
24 Mitraillciisf^n des 3., 7*2 Geschütze. IS Mitrailleusen des 4., 7t> Ge- 
schütze des t). Ai iiHM' - ('(>i |)s. '24 ( iex liützo der Armee - Reserve- 
Artillerie. ZusnintiM'ii 33S (beschütze, 54 Mitrailleusen. 

Es bind mltliin nicht wcnincr als 116 Geschütze und 1*2 Mitrail- 
leusen am 18. Aug-ust gai* niclit zuiii Feuern g'elangt, und zwar 
38 Geschütze, 12 Mitrailleusen des ( iardc-Corps ; IS Geschütze des 
'2. Armee-Corps, 12 Geschütze der Cavalh'i if-Division de Forton und 
48 Geschütze dor Reserve-Artillerie der Aiinee. 

Die Frunzuscu haben mithin nur 72900 Gewehre und 392 Ge- 
schütze bezw. Mitrailleusen zum Entscheidungskampfe verwendet, oder 
rund 80700 Streitbare. Dagegen blieben 27*200 Gewehre, 1*2*2*2.) 
Säbel und 124 (Jeschützo bezw. MiUailleusen verfügbar, oder rund 
41 900 Streitbare. 

Jedenfalls ist die Thatsache von hoher Bedeutung, dafs die 
Franzosen bei einer Gesamtstärke von 1*2*2600 Streitbaren nur 
80700 Streitbare in den Entscheidungskampf haben eingreifen lassen. 
Die Reiterei konnte auf der Strecke vom Moselthale bis zum bois de 
la Gusse freilich nicht erfolgreich verwendet werden, dagegen recht 
wohl auf der Strecke vom bois de la Gusse bis Roncourt. Hier also 
mnlsten die Reitermassen versammelt werden, hier konnten sie, 
namentlich nachdem der erste Angriff der preulsischen Garden auf 
St. Privat unter geradezu entsetKÜchen Verlusten zum Stehen ge- 
koromen war, Wunder wirken. Daza hKtte ein gleichzeitiges Vor- 
brechen gegen Front und beide Flanken genügt. 
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Die fraiuösisrho Heeresleitung hat es also nicht verstanden, an 
dem Tatre, m dchor über ä'io Geschicko Frankreichs entschied, die ihr 
zur Vorfiigiing stelicmlcn Ki-äfte .iMszunüt/.i'n. Sie hat nur etwa 
65,8 Prozent dieser Streitkräfte zur Entsclieidiin<r herangezogen und 
ist in Folge dieser Untliätiirkeit «rründlicli nnterlejren. 

Die Franzosen suchen sich bei einer .solchen Gelejrenheit jeder- 
zeit einen Sündenbock, welcher dann auch noch ein \'erriitei- sein 
muss. Denn es ist nach französicher Anschauung nur unter der 
Vorausset/.nntr eines Verrates an höchster Stelle mrirclich, dals ein 
grolses lraii/:oMj,cljes Ileor überlianpt besiegt werden kann, es sei 
denn, dafs eine ^^eradezn erdrückende überletrc^iheit des Gegners 
der französischen Eigenliebe einen anderen KettuTVErsanker iTir die 
verletzte nationale P^itelkeit auswerfen sollte. Ub die.se erdriukende 
Überlegenheit wirklich vorhanden war oder nicht, spielt dabei keine 
Rolle. Auf diese Weise liat man jenseits der Vogesen die Nieder- 
lage von Wörth zn einem de4vai>ue glorieiix gestempelt. Wir wollen 
uns nun hier keineswegs zu einem Verteidiger des Marschalls Bazaine 
aufwerfen. Im Gugenteil! Er war absolut unfähig, ein Heer von 
der Stärke der Rheinarmee zu führen: nber nacli unserer Ansicht 
trifft in solchem Falle die Schuld viel .vt iiijrer den Mann selbst, als 
das System, welches es möglich machte, dafs ein üulcher Maini mit 
einer so liervorragenden Stellimg betraut werden konnte. IJazaino 
mufste am IS. August seine ( avalleriemassen. das Garde-Corps und 
die Annee-Reser%*e-Artillerie auf seinen rechlt'u Flüirel nehmen. Dafs 
das nicht geschah, ist seine Schuld. Mehr aber auch nicht. Warum 
hat denn der Marschall Leboeuf 15 000 Gewehre seines Armee-Corps 
iLutliätig gelassen? Warum ging er nicht mit diesen durchaus 
kampfesttichtigen Massen zur OlTensive über? Die bekannte Lücke 
zwischen dem 8. und 9. deutschen Armee -Corps hätte einer der- 
artigen Offensive den allerbesten Vorschub geleistet. Weshalb ver- 
wendete General Frossard seine in Reserve stehenden 2600 Gewehre 
nicht dazQi die Deutschen in das Mancethal herunter zu stoJsen? 
Die gesamte höhere Führung der Franzosen Totsagte am 18. August 
so gut wie ToUstSndig und deshalb ist es ungerecht^ einem einzigen 
Manne die Schuld fftr die Niederlage aufzubürden. Das System des 
2. Kaiserreichs ging am 18. August kläglich zu Grunde. Marschall 
Bazaine war nur ein Vertreter dieses Systems, allerdings der höchst 
gestellte Yertreter desselben. 1806 hat uns Preufsen weder der 
Herzog von Braunschweig, noch der unselige Massenhach allein zu 
Grunde gerichtet; daa ganze System Versagte und wir Terdanken 
unsere Erfolge von 1813 — 1815 in allererster Linie dem Umstände, 
da& das ganze System von Grund aus geändert wurde. 
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8t:irke der Deutschen am 18. August. 

Es ualiiuon an <l<'i Schlacht Teil: vom 1 . Armee-Corps 5*2*20 Ge- 
wehre, 135 Säbel, Ü Geschütze, vom 7. Armoo-Corps 1 7 365 Gewelue, 
1 120 Säbel, 84 GeschUtxe, vom 8. Armee-Coi ps 21 .340 Gewehre, 11*20 
Säbel, DO Gescliüt/.c. vom Garde-Corps "25585 Gfwohrc, 21)40 Säbel, 
90 Geschütze, vom 2. Armee-Corps '21 7*20 Gewehre, 1120 Säbel, 84 
Geschütze, vom 3. Armee-Corps 14405 Gewehre, 1080 Säbel, 84 Ge- 
schütze, vom O.Armee-Corps 19380 Gewohre, 1640 Säbel, 90 Ge- 
schütze, vom 10. Armee-Corps 16785 Gewehre, 10*20 Säbel, 84 Ge- 
schütze, vom 12. Armee-Corps 24*200 Gewehre, 2160 Säbel, 96 Ge- 
schütze, von der 1. GaTaUerie-Divisioa 3000 Säbel ^ 6 Geschütze, von 
der 5. GaTaUorie-DiTision d600Sftbel, 12 Geschütze, von der 6. Ga- 
vaJlerie-Dmsion 2300 Säbel, 6 Geschütze. ZuBammeik: 166000 Ge- 
wehre, 21235 Säbel, 732 Geschütze. — Das ergiebt 201875 oder nrnd 
201800 Streitbare. 

Am Entscheidungskampfo nahmen Teil: vom 1* Armee-Corps 
215 Gewehre, 6 Geschütze, vom 7. Armee-Coips 13800 Gewehre, 
82 Geschütze, vom 8. Armee-Corps 20445 Gewehre, 90 Geschütze, 
vom Garde-Corps 25140 Gewehre, 90 Geschütze, vom 2. Armee-Corps 
10335 Gewehre, 12 Geschütze, vom 3. Armee-Corps 60 Geschütze, 
vom 9. Armee-Corps 16040 Gewehre, 90 Geschütze, vom 10. Armee- 
Corps 3825 Gewehre, 84 Geschütze, vom 12. Armee-Corps 19070 Ge- 
wehre, 96 Geschütze, von der 1. CavaUerie-Divifiion 6 Geschütze, von 
der 5. Cavallerie-EKvision 12 Geschütze. Zusammen: 108870 Ge- 
wehre, 628 Geschütze. 

Von der Reiterei ist auf deutscher Seite ganz ebenso abgesehm 
worden, wie auf Seite der Franzosen. Auch hier haben wir aus in 
Bezug auf die Deutschen eng an die Ausführungen der kriegsge- 
schichtlichen Einzelschriiten gehalten, welche bekanntlich auf Gnmd 
aktenmSssigen Materials an der entscheidenden Stelle zusammengesteUt 
worden sind. Nur die Pioniere haben wir hier, wie überall, grund- 
sätzlich nicht mitgerechnet; im Übrigen nur ganz geringfügige Ab- 
rundungen vorgenommen. 

Es haben also den Entscheid un gs kämpf durchgefochten 108870 
Gewehre, 628 Geschütze der Deutschen = 121430 oder rund 121400 
Streitbare. 

Die deutsche Heeresleitung hat es also verstanden, nach der 

Ül>erraachung, welche die Schlacht vom 16. August erzeugt hatte, 
201800 Streitbare auf das entscheidende Schlachtfeld des 18. AugUflt 
heranzuziehen. Das ist eine 'glänzende Leistung. Jeder Kommentar 
ist überflüssig. 

Von diesen 201800 Streitbaren wurden am 18. August nur 
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121400 Streitbare zur Horbeifühning der Entscheidung verwendet. 
Es hätten also 80400 Streitbare noch mitwhkea können, wenn das 
erforderlich gewesen wäre. Wenn also die Franzosen 41 iiOO Streit- 
bare in Reverse hatten, deren Vonvendiing durch das höchst mangel- 
hafte Verständnifs ihrer höheren Führung nicht hcrl>eig;oiÜhrt w urde, 
BO standen diesen Massen noch immer 80400 Deutsche gef^enüber, 
welche ihr Ge\ncht gleichfalls nicht in die Wagschale des Kampfes 
eingesetzt haben, aber nur deshalb nicht, weil dies nicht mehr er- 
forderlich war, bezw. weil die eintretende Dunkelheit es nicht mehr 
gestattete, wie z. B. beim *J. Aimee-Coi'ps. Wir erhalten also für den 
18. Augost folgendes Bild. Es standen sich überhaupt gegenüber: 
Dentsche: Franzosen: 

166000 Gewehre, 100110 Gewehre, 
21235 Säbel, 12225 S&bel, 

732 Geschütze. 450 Geschütze, 66 Mitrailleusen. 

Rund 201800 Streitbare. Rund 122600 Stroitbare. 

Am Cntscheidungskampfe nahmen Teil: 

Deutsche: Franzosen: 

108870 Gewehre, 72900 Gewehre, 

628 Geschütze. 338 Geschütze, 54 Mitrailleusen. 



Knud 121400 Streitbare. Rund 80700 Streitbare. 

Diese Zahlen sind sehr loh i reich; sie zeifren uns, dafs im Ganzen 
das VerhJiltnifs sich auf 1000 Dontsrlic ^ieocii liOT Franzoson stoUt, 
dafrfp'u im Entschpi(lnii<j:sk.aiti{)f'o auf KHK^ Dcutscke gegen t)(>4 Fran- 
zosen. Die Deutschen brachten von 782 Geschiit/.on R2H zur Thätig- 
keit, die Franzosen von äKi GesrhUtzen bezw. ^Mitrailleusen nur 302! 
Die überraaclit der Deutschen war grois, ganz besonders grols in 
Bezug auf die Artillerie; jedoch nur in Bezug auf die am Ent- 
scheidungskarapfe beteiligte Artillerie; während ursprünglich die 
Franzosen verhältmlsmäfsig mehr Artillerie besafsen, als die Deutiichen. 
Dafs sie dieselbe nicht besser zu verwerten verstanden, ist ihre 
Schuhl. ArtiHerie in Reserve nützt gar nielits, (le.stoni.ühi- abor nützen 
Munitiou:»kolunnt;a in Resei*ve und zwar um su mehr, je nähf-r sie 
der feuernden ArtiHeiie stehen. Wenn bei der Infantorie luid Ca- 
vallerie fresi lilossent^ Massen als Reserven unerläl'slich sind, aus denen 
man je nach Bedari" den Kaiupl' speisen kann, so wird bei der Ar- 
tillerie dieselbe Rollo von den Munitiouskolonnen gespielt. Also recht 
viele Munitionskolonnen auf einem Schlachtfelde luul recht nalie heran 
an die feuernden Geschützmassen!!! Dagegen, sobald es sich um die 
Entscheidung handelt, nicht ein einziges Geschütz in Reserve! 
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Verloste der Deutsclien. 

Todt und Verwundet. Vermifst 



Gardo-Corps 
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Zusammen : 


901 Offiziere, 18738 Mann, 


493 Mann- 


Die Infanterie verlor 


798 Offiziere, 


18-237 


Mann; 


hierbei sind 



die Verluste der als Infanterie verwendeten Pioniere eingerechnet, 
die Cavalierie 8 Offiziere, 140 Mann, die ArtiUerie 78 Offiziere, 
841 Mann. 

Der Unterschied gegen dm Gosamtverlust erklärt sich aus 
den Verlusten der höheren Stäbe, der Ärzte, der Sanitäts-Detache- 

ments u. a. w. 

Einzelne Regimenter erlitten ungeheuere Verluste. So verloren 
das GardeschUtzen-Bataillon niehr als 48%, das "2. Garde-Regiment 
etwa 39,8 % seiner Stärke, nahezu ebenso viel das 1 . und 3. Garde- 
Regiment. Das Regiment Kaiser-Franz-Grenadiere verlor etwa 38 %. 
Beim 8. Armee-Corps hatte Regiment Nr. GO den gröfsten Verlust, 
nämlich etwas über 24 %. Beim 9. Armeo-Corps verloren Regiment 
Nr. 85 rtwa 28%, das hessische Jägerbataillon Nr. 1 über 30% 
ihrer Stärke. 

Munitionsverbraurli der Drut sclion. Nach dem Beiheft 
Nr. 10 des Miiitiir-Wor]ienl)latts von 1S72 verbrauchten die Deutschen: 
(^rarde-Coi'jts 90 ( 'foscliüfze, ?S44'.> (iiaiiaten, 1. Armee-Corps 12 (tp- 
schütze, 783 Granaten, Armee-Cnrps I j Geschütze. 2.') (Iraiiateu. 

3. Armee-Corps .')4 Gosrhützf. -'Si;;] Granaten, 7. Armee-Corps 80 Ge- 
schütze, 321 <; Gr;iM;iten. l(') KartätKchen. 8, Äniu'c-Corps 90 Geschütze, 
(U49 Granaten, 9. Armee-CiM ps :)4 Gesrliiit/««, 4986 Granaten, 4 Kar- 
tätschen, Hessische Division 3ti Geschütze. 4447 Granaten, 10. Armee- 
Corps 86 Geschütze, 1487 Grnnaten, 12. Armoe-Coi ps 96 Geschütze. 
2040 Granaten, 196 Shrapnels. 4. Armee-Coi-ps 6 Oeschiitze. 183 Gra- 
naten. Zusammen: 616 Geschütze, 34628 Granaten. 20 Kartätschen, 
196 Shrapnelis. - Hierbei sind die reitenden Batterien der 1. und 
5. Cavallerie-Division bei ihien Armee -Corps eingerechnet (Sv. 1, 

4, 10). 
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Nach Hoffbauer: „Die deutsche Artillerie in den Schlacliteii tun 
MetiE. Dritter Teü.^ Terbrancliten die Deutschen: Grarde- Corps 
8429 Granaten, 1. Armee-Corps 90 Granaten, 1. Cavallerie- Division 
693 Granaten, 2. Armee-Corps 26 Granaten, 3. Armee-Corps 2786 Gra- 
naten, 7. Armee-Corps S221 Granaten, 16 Kartätschen, $. Armee- 
Corps 5919 Granaten, 9. Armee-Corps 5232 Granaten, 4 Kartätschen, 
Hessische Division 4447 Granaten, 10. Armee-Corps 1418 Granaten, 
12. Armee-Corps 2056 Granaten, 179 Skrapnels, 5. Cavallerie-Division 
164 Granaten. Zusammen: 34481 Granaten, 20 Kartätschen, 179 
Shrapnels. 

Das Militär-Wochenblatt ergiebt mithin 34844 Kanonenschüsse, 
Hoffbaners Werk 34680 Kanonenschüsse. 

Munitionsverbrauch der Franzosen. Nach der Anklage- 
schrift Bivi^res gegen den Marschall ßazaine verbrauchten die 
Franzosen: Garde-Corps 22 Geschütze, 660 Granaten und Shrapnels, 
2. Armee-Corps 48 Geschütze, 1910 Granaten und Shrapnels, 3. Armee- 
Corps 96 Geschütze, 5112 Granaten und Shrapnels, 4. Armee-Corps 
72 Geschütze, 662() Gi-anaten und Shrapnels, r>. Armee-Corps 76 Go- 
sdifitse, (^090 Granaten und Shrapnels, Reserve -Artillerie 24 Ge- 
$;chütze, 7(>H Granaten und Shrapnels. Zusammen: 338 Geschütze, 
22066 Granaten und Shrapnels. 

Anfserdem wurden verbraucht: 122 12Bige und 612 4flige Kar- 
tätschen; zusammen 734 Kartätschen. 

Die 54 Mitrailleusen des 2., 3. und 4. Armee-Corps verbrauchten 
9000—10000 Schufs. 

Es verbrauchten: 66 129er 3683 Granaten und Shrapnels, 
122 Kartätschen; 272 4aer I83H3 Granjitrn und Shrapnels, 612 Kar- 
tätschen. Zusammen: 338 Geschütze, 22()t)i; Orannton und Shrapnels, 
734 Kartätschen. — Einschlielslich der iKKM)— lOlMK) MitraiUeosen- 
schüsse £jaben also die Franzosen mnd 32000 Kanonenschüsse ab. 

Im Folgenden wollen wir einen kurzen Abrifs der ErtMiriiisse 
geben, welche am 18. AuLTust in der Doppelschlacht von St. Privat 
la Montnjmp - AniaiTvnllcis und von Moscon fprnio Point du Jour 
sich zugetragen haben. Um die ( lioi bichtlichkoit zu erhöhen, werden 
wir jede dieser beiden Schlachten llir sich betrachten. 

A. Schlacht von St Privat la Montagne — Amanvillers. 

11% ühr: erste Kanonenschufs wird vom U. Armee -Corps ab- 
gegeben. 

12 Uhr: Entwickehing von 4 l)att«'n"t'n der 18. Division und \nn 
5 Batterien der <'(irj)s- Artillerie i). Armee-Corpa gegen das 
4. französische Armoo-Gorps. 
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12 Vt Uhr: Die ferme l'Envie wird von der 1. und 4. Kompagnie 
Rej^imonts Nr. 3() besetzt und siegreich gegen wiedcrholtf 
Angriffe der Franzosen behauptet. Die Lage der Artillerie 
I). Armee-Corps wird bereits sehr kritisch. 

] Uhr; Im bois de la Cusse stehen im Kampfe bezw. in Reserve 
2., 3./3(k. I und F 84, Bei Chantrenne ferme bildet sich 
eine andere Kampfgruppe, bestehend aus IJ und 111/36, 
1., 2., 4./9. Jägerbataillons. Die Avantgarden-Artillerie der 
hessischen DiviBion und der 1. Garde - Diviaion tritt in 
Thätigkeit. 

•i Uhr; Die 4. schwere Batterie 9. A.-C. ist bereits von den Franzosen 
vernichtet. Die übrigen Batterien behaupten sich nur noch 
mit Mühe. Die reitende Batterie der hessischen Division 
verstärkt die Artilleriplinir«. sd dals wneder 54 deutsche Ge- 
schütze im Feuer stehen. 4V4 hessische Bataillone haben 
die Kimipffjmppp im bois de la Cusse verstärkt. M) hessische 
Geschüt/c stehen östlich von Habonville am Eisenbahii- 
einschnitt im Feuer. !yA Geschütze der Garde (Corps-Artillerie 
und Artillei-ie der 1 . (iarde-Divisifin 1 stehen zwischen Habon- 
ville und 6t. Ail im Feuer. Beitie letztgenannten Dörfer 
sind von T und III/ Garde-Füsiheren besetzt. 

3 Uhr: Zur Kettnnf; der Artillerie 9. A.-C. hat sich F Sf) ^r.M.pfert. 

Binnen 20 Minuten verliert das Bataillon 1- Ottiziere und 
484 Mann todt und verwundet, seine Trümmer müssen 
zurückwei( heu. - 5 weitere Batterien 9. A.-C. sind derartig 
zusammengeschossen, dass sie zurückgehen müssen. Es ist 
also bei >> Batterien eine Katastrophe eingetreten: diese 
f) Batterien haben iu der kurzen Zeit nicht weniger als 13 
Offiziere, 1H7 Mann, 370 Pferde veiloren! — Die Kampf- 
gruppe von Chantrenne ferme wird durch l/8ä verstärkt, 
welches in das bois des Genivaux eindi'ingt. IT/H.') folgt. — 
Die 1, Garde-Division entwiikelt ihre Avantgarde gegen 
St. Marie aux chenes: ebensu entwickeln sich die 7 Batailiuue 
der 47. (sächsicheuf Brigade gegen dieses Dorf. 10 Ge- 
schütze der Garde, 78 Geschütze der Sachsen bereiten den 
Sturm auf diui Dorf vur, welches von 'J'/a Bataillonen Regi- 
ments Nr. 94 besetzt ist. 

3'/» Uhr: 7 preufsische Gaide-Bataillone (Garde-Füsiliere, 4. Garde- 
Regiment, (larde-Jäger-Batuiiluiii und 8 sächsische Bataillone 
(Regimenter Nr. 104, 105, 111/108, Jäger-Bataillon Nr. F2t 
erstürmen das Dorf St. Marie au-x ebenes, hlinige Hundert 
Gefangene bhebcn in den Händen der Deutschen. 
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4 ühr: Die noch gefechtsfahigen 4 Batterien 9. A.-C. (eirusclil. der 

reitenden hessischen Batterie) beschiefson Champenois fcrrae 
mit '22 Geschützen. — 24 Geschütze der Corps- Artillerie 
3. A.-C. haben sich bei Chantrenne ferme, 12 Geschütze der- 
selben Corps-Artillerie auf dem linken Flügel der Artillerie 
der 18. Division ins Feuer frosotzt, so dafs jetzt wieder 58 
deutscht^ G(\s('liüf7:e zwischen dem bois des Genivaux und 
dem bois de la Cusse im Feuer stehen. — Das 1. Bataillon 
2. hessischen Regiments setzt zum Angriff auf ChampenoiS 
fenne an. - Das 1. hessische JSger-Bataillon dringt gegen 
Kuppe 1058 (vor Amanvillers) vor. — 11/85 wird in das 
bois des Genivaux gezogen. — 3 hessische Bataillone setzen 
zu einem Vorstofse in der Kichtimg auf St. Privat an, um 
das Vorgehen der Garde zu unterstützen. Sobald man er- 
kennt, dnfs die Garde noch gar nicht daran denkt, St. Privat 
anzugroifen, wird der Vorstofs eintijestollt. In und bei 
St. Marie aux ebenes ist nach der Erstürnumj^ ein wildes 
Durcheinander der dort znsainiuengoströniten IT) liatailiono 
eingetreten. — Die Garde- Ai'tillerie ijeht in eine neue Stt'lhmg 
vor, Front tretren Nordosten, a]s() getren die Höben zwi.schen 
St.Privat und dem bois de la Cusse. - Teile derSachsen dringen 
gegen Ron cnnrt vor, 4. II. ITT 105; 5., 7., h., III104; IK, 10.. 
12./108; TeiJr !. ^ 12. Jägerbataillons; also etwa 21 Kompagnien. 
Diesell)en geraten in einen schweren Kampf — Nach der Er- 
oberung von St. Mario aux ebenes setzen 7 sächsische Bat- 
terien = 42 Geschütze ihr Feuer gegen die Franzosen fort. 

5 Uhr: 11 Geschütze der Curps-Artillerie 9. A.-C. haben sich retablirt 

und verstärken nebst der 5. leichten Garde-Batterie die Ge- 
schützlinie der Deiitsclien zwischen dem bois de la Cusse 
und dem bois dos Genivaux. Eü stehen also hier 75 deutsche 
Geschütze im Feuer. — 31 hessische Geschütze, später uoeh 
durch -4 Geschütze der Corps- Artillerie 0. A.-C. verstärkt, 
feueiTi am Eisenitalmeinschnitt. Im hois de la Cusse stehen 
6V2 Bataillone. Auf der Kuppe IOj.S befindet sich ein 
hessisches Bataillon. Vorwärts der hessischen Artilleriolinio 
stehen 1% hessische l^ataiUone im Feuer. BatüiUone 
der hessischen Division bilden eine Reserve rückwärts der 
hessisclien Artillerielinie. — 1 hessisches Bataillon hält 
Champenois ferme besetzt. V2 Bataillon der 18- Division 
verteidigt l'Envie ferme. A^/^ Bataillone dieser Division 
stehen bei Chantrenne ferme im Feuer. — 3V4 Bataillone 
der 18. Division haben in and bei Yemeville Stellung 
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genommen. — 1 Bataillon der 18. Division war abkoni' 
mandirt; dio noch übrigen 3Vs Bataillone dieser Divi- 
sion gehören zur Kani})fgruppe des bois de la Cusse 
nnd sind bei dieser bereits berechnet. — 72 Geschütze der 
Garde stehen im Feuer '/wisclh n St Marie nnd Habonville; 
ebenso 7*2 Geschütze der Sachsen zwischen St. Marie und 
dem Gehölz zwischen Aubou6 und Roncourt. Das F'euer 
dieser sämtlichen 144 Geschütze richtet sich gegen die Ar- 
tillerie und Infanterie des ti. französischen A.-C, soweit die- 
selbe sichtbar ist, jedoch nicht anf »las Dorf St. Privat, 
AngrifiFsstösse der Franzoson frccren 8t. Marie und die 
Stollung der Garde-Artillerie werden abp:ewiesen. — Die 
•21 sächsischon Kompagnien, wolrbo von St. Marie irecren 
Koncourt vorncirancfrn waren, liaboii das Gefecht auf J^etehl 
al)g('l)roeheii und sind zuriu kj.'-t'noinnien wurden. — Die Bri- 
gade Nr. 4'» hat sich mit den Regimentern Nr. 10(> und 
108 in den Besitz des Gehölzes zwischen Anhuue und Hon- 
court gesetzt; dahinter folfrt Regiment Nr. 101. — Brigade 
Nr. If) befand sich im Marsche zwischen Moineville und 
Coinville. — Brigade Nr. 47 war boi St. Mario gesammelt 
worden. Brigade Nr. 48 befand sich noch in der Vm- 
ge]iun<r auf Montois be^i^rifTen. — Dio 1.. '2. und 4. (larde- 
Infanterie-Brigade standen versammelt /.wischen St. Ail und 
St. Marie. — Die '4. ( Jarde - Infanterie - Brigade stand bei 
HabonviUe zur rnterstützuug des 9. A.-C. bereit. Auf der 
ganzen Front vor St. Privat trat jetzt eine Art von Gefechts- 
pause ein. — Nunmehr müssen wir jede einzelne Kampf- 
gruppe gesondert betrachten. 
57* bis 6 "4 Uhr: Vorgehen der 4. Gardebrigade südlich der Chaussee 
St. Marie — St. Privat mit 2(') Konij)agnien. Enorme Verluste. 
Aber der Abhang der llolie 1< >.')(> am Heckenwege in der 
Richtung St. Privat— Halionville wird erorbert. Die Gegen- 
angriffe der Divi.sion Cissey werden mit wiiksamster Unter- 
stützung der Garde- Artillerie abgeschlagen. 200 unv» i \ i fideto 
Gefangene bleiben in den Händen der Sieger. Dajm bleibt 
die Brigade halten und behauptet dauernd den gewonnenen 
Boden. 

5% bis 6'/4 Uhr: Vorgehen des 1. und A. Garde-Regiments iiördlkh 
der Chaussee. Aucli hier ungeheure Verluste. Auf etwa 
600 bis 800 Schritte vor St. Privat kommt der Angriff zum 
Stellen. 15 Kom{»agnien haben die Front gegen St. PriTat, 
9 Kompagnien gegen Houcourt. Nun rttckt das 2. Garde- 
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Regiment \v Ii > Lücke zwischen der 1. und 4. Garde- 
Brigade. Wiedenim entBetzlicbe Verluste. Es gelingt nur, 
die Lücke ausasofÜllen. 
$V4 bis 7*/« Uhr: Sehr kritische Lage der Garde- Infanterie vor 
St. Privat. 2 Schwadronen der 3. Ghasseurs k cheval reiten 
eine Attacke en fourragears, wprdnn aber abgewiesen. Verluste 
4 Offiziere, 21 Mann, 46 Pferde. Das 4. Garde-Regiment 
rückt in einer Mulde zur Unterstützung des linken Flügels 
der 1. Garde-Brigade vor. Erst jetzt wird St. Privat und 
Jenisalem kräftig unter Granatfeuer genommen. 8 Batterien 
der Garde und 2 Batterien 10. A.-C. feuern gegen beide Orte; 
6 Batterien der Garde feuern in der Richtung auf Aman- 
▼illers. Die Franzosen unternehmen lieinen Gegenstoss und 
es gelingt glücklich, die überaus schwierige Gefechtslage zu 
überwinden. 

5 bis 6 Ulir: Die 45. Brigade geht durch die Gehölze östlich von 

Aubouö gegen Roncourt vor, wartet dann aber das Eiuti'effen 
der Umgehungskolonne ab. — Die sächsische Artillerie be- 
schiefst Roncourt und die Artillerie des rechten französischen 
Flügels mit 1*2 Batterien. 

6 Uhr: Die 48. Brigade entwickelt sich gegen Montois, welches 

jedoch bereits von den Franzosen geräumt war. 3 Kompagnien 
Regiments Nr. lüG und 1 Batterie wenden sich gegen Malan- 
court. 

Uhr: Gegen Roncourt entwickeln sich in erster Lini«- (> Kom- 
pagnien 1. und 3. Gardü-liej^iments und eine (larJe-Pionier- 
Kompai^nie; '2'2 Kompan;nien der 45. Brii^adc; 17 Koin])aiz;iiieu 
der 48. Brigade; in zweiter und diitter Linie 14 Kompagnien 
der 45. Brinrade; zusammen 60 Kompagnien. 66 sächsische 
Geschiit/.e bereiten d«n Sturm vor. 
£twa öV* Uhr: Wider Erwarten wird Koncüurt von den Franzosen 
nur sehr schwach verteil! i|:;t, uur durch eine schwache 
Nachhut. Der Sturm geliuL^t daher ohne jede 8cbwieri<T;keit. 

7 bis 7'/^. Uhr: Etwa 180 Geschützt' der Sachsen, der (iarde. des 

lÜ. A.-C und der hesRisclit ii Division bereiten den letzten 
Sturm auf St. l'rivat in verniclitendur Weise vor. Ein groi'ser 
Teil der säclisischen Infanterie, welche auf Roncourt vor- 
gegangen war, setzt den AnirritY «(leich auf St. Privat fort, 
so z. B. Hegiment Nr. 100: TT IM 101 ; I 11/107.; ebenso 
4 Kompagnien des 1. uiul .1 < larde-Uegimentä, welche zuerst 
auf lioncourt vorgegangen waren. 
7Vi Uhr: Umfassender letzter Sturm auf St. Privat ; gemeinschaftlich 
▼on den Sachsen und der Garde durchgeführt 
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8 Uhr: Das Dorf St. l*rivat befindet sich im Besitze der Deutschen; 
über 2(X)0 unverwundote Crefang:ene bleiben in doii Händon 
der Siejrer. \\'ährend dieser Zeit liat der linkt- 1 iii^el der 
Sachsen ein selbständiEjes Gefecht aiu Waldraiide von Jau- 
mont zu bestehen, welches gleichfalls siegreich endet. 

Ende der Schlacht: Oberstlioutenant de Montluisant hat mit 
10 Batterien des 6. A.-C. = 58 Geschützen zur Deckung des 
Rückzuges an den Steinbrüchen von AmanvUlers, südlich der 
Stra&e St. Privat — Sanlny Stellniiir i^enommen. Es ire§sik 
hier noch allmäiilich ein^ 12 ge/ugeae lütter der krnm- 
Beserve^Artillerie, 20 gezogene 4 fior der Garde, 12 gezogene 
4fler des 3. A.-C. (reitende Batterien) = 44 Geechfltze, so 
dafo Bich eine groise ArtÜlerieluiie von 102 Geachfitzen Mdet 
Neuer heftiger Kampf beider Artillerien.' — Dentscheraeits 
feuern zwischen dem Walde von Jaumont und St Privat 
4 Batterien des 10 A.-C. und 7 Batterien der Sachsen. — 
Zwischen St Privat und dem bois de la Gusse feuern 
9 Batterien 10. A.-C., 12 Batterien der Garde, 2 Batterien der 
5. Cav.'Div., 5 Batterien der hessischen Division und 1 Batterie 
9. A.>C.; zusammen 29 Batterien. Da jedoch nicht alle 
Batterien ihre sfimtlichen Geschütze zur Stelle haben, so 
wird man die Geschützmasse dieser 40 Batterien auf etira 
230 Geschütze annehmen dürfen. Erst die Dunkelheit macht 
dem Kampfe ein Ende. 5 Bataillone 10. A.'*C. haben an den 
letzten Gefechten auch noch thätigen Anteil genommen. 

5Vt Uhr: Die 3. Garde-Brigade geht zum Angriff gegen Amanrilleis 
vor, aber nicht gleichzeitig mit allen Kräften, sondern zuerst 
die Garde-Schützen, dann 2 Bataillone Regiments Alexander. 
Schwerer, sehr verlustreicher Kampf. 

6V4 Uhr: IVs Bataillone R^iments Elisabeth werden vorgezogen. 
Der Bei^grücken 1058 bleibt endgültig im Besitze der 3. Garde- 
Brigade. Endlich ist hier auch die französische Infanterie 
im Bereiche des ZOndnadelgewehrs; ihre Yorstdlse gegen 
Front und Flanke der Garde-Bataillone werden abgescUagen. 

7 Uhr: Das Gefecht kommt hier zum Stehen. 

5*/» bis 7 Uhr: Während des Gefechts der 3. Garde-Brigade hatten 
Teile der hessischen Division gleichfalls versucht, nach toF' 
wärts Boden zu gewinnen und zwar 8 Bataillone r'.er 49. und 
einige Kompagnien der 50. Briirade. Das Bahnwäiierhäust hen 
wird erreicht und besetzt. Alle übrigen Vereuche scheitem 
aber vollständig. Gnnz ebenso scheitem die Vorsuche VOB 
I und F/84, der Garde-Brigade wirksame Unterstützung tn 
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bringen, — Dagegen unterhalten 24 Geschütze der Garde und 
12 Gefichütse der hessischen Division ein wirksames Feuer 
gegen die immer wieder znm AngrilT vorbrechenden fran- 
zösischen Truppen, weldie Yon den Steiabrilcben von Aman- 
villers her ihre 0ffen8iv\'ersuche unternehmen. Später folgten 
auch die 3 übrigen hessischen Batterien und die d. leichte 
Batterie 9. A.-C. 

Nach 8 Uhr Abends: Nach der Eroberung von St Privat ging 
das 2. Bataillon Regiments Elisabeth nochmals gegen die 
Höhe von Amanvillers vor, obonso das 2. Bataillon Regiments 
Alexander. Es kommt zum Handgemenn:o. Aber die Dunkel- 
heit macht diesen Einzelkfimpfen bald ein Ende. 

5 bis 7 Uhr: Die Gefechtsgmppe von Chantrenne fenne erhält Ver- 
stärkung durch 5 und 8/84 und durch eine zuföUig hierher 
geratene Kompagnie vom 8. A.-C. (6/67); später auch durch 
die 3. Kompagnie 9. Jägerbataillons. Es waren also scUiels- 
lich hier vereinigt II und 111/36, I und 11/85, Jägerbataillon 
Nr. 9, 6/67, 5, 8'84 = 23 Kompagnien. Alle Angriffe der 
Preulsen scheitern, wie früher; aber auch der Gegenangriff 
der Franzosen wird si^reich abgeschlagen. 

Gegen 7 Uhr Abends: 48 GeschQtze des 3. A.-G., 6 GeschQtze der 
Garde und 4 hessische Geschütze, zusammen 58 Geschütze 
nehmen nunmehr das Waldstück zwischen Chantrenne forme 
und Leipzig forme unter ein überaus wirksames Granatfeuer. 
Es gelingt aber nicht, daB Waldstück in den Besitz der 
Preufsen zu bringen. 

Notiz. Die Zahl der Geschütze ist nur immer fUr einen be- 
stimmten Zeitpunkt richtig, sie hat aber sehr stark gewechselt. So 
bestand z. B. die reitende, hessische Batterie von etwa 67« Uhr 
Nachmittags an nur noch aus d Geschützen. 

B. Schlacht vonMoscou ferme — St. Hubert ferme — Point 

du Jour. 

12V4 Uhr: Die Artillerie des 7. und 8. A.-C. beginnt sich zu ent- 
wickeln. 

1 Uhr: 42 Geschütze 7. A.-C., 66 Geschütze 8. A.-C., zusammen 108 
Geschütze im Feuer. 

£twa IVi Uhr: Regiment Nr. 33 geht über Gravelotte hinaus vor, 
südlich der Chaussee. Im Gebüsch der Manceschlucht werden 
15 Mann des Regiments Nr. 55 der Division Yeig^ zu Ge- 
fangenen gemacht; das Regiment richtet sich am jenseitigen 
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Thalhange so gut als möglich ein. (Seite 786 des General« 
stabewerkes.) 

Etwa 2 Uhr: Die 30. Brigade geht mit 24 Kompagnien nördlich der 
Chaussee vor, nimmt den vorliegenden Waldrand und sackt 
nach von\'ürtj« Boden zu gewinnen. £r8t an der Thal» 
gabeiung der Manceschlucht wieder ernster Widerstand, 

welclici- aber sofort überwunden wird. Beim Heraustreten 
ans dem Walde ergiofst sich ein furchtbares Hrwelirfener 
Ober die Preufsen, welche aber trotzdem, St Hubert ferme 
gegenüber, sich festse tzen und zwar stellenweise auf nur 
250 Schritt© von der Umfassung der ferme. 6 Kompagnien 
Regiments Nr. :y,i sety.en sich in den Kiesgruben südlich der 
Chaussee fest. Die Lücke zwisclien den somit entstandenen 
Hälften des Regiments Nr. 88 wird durch das Regimeat 
Nr. (50 ausgefüllt, welches mit 10 Kompagnien vorgeht. 

3 Uhr: (JO Geschütze 7. A.-C., 66 Geschütze 8. A.-C., 6 Geschütze 
1. Cav. -Division . zusammen 18*2 Geschütze im Feuer. Das 
Gehöft St. Hubert wird gemeinschaftlich von Abteilungen des 
.Jägerbataillons Nr. 8, der Regimenter Nr. 67, 60 und 33 er- 
stürmt, 40 unverwundete Gefangene werden gemacht. Dem- 
nächst drängen sich von allen Seiten starke Abteilungen in 
dn^^ D(M'knnrr liit^tende Gehöft, zunächst 4 Kompagnien 8. Jäger, 
7 Koüiji;i'j:nit>i\ l\«Mjini«'nts Nr. )>7, 8 Kompagnien Regiments 
Nr. 60, 8 KoiiipiiuMiicn I\«'iiiiuents Nr. 88; dann auch noch 
1/28; also zusammen 18 Kompagnien. Alle Angriffe der "2!* er 
in der Richtung auf Moscoii fonne. sowie der 38ei in lier 
liiclituii^ auf Point du Joui" scheiteni. Das Gehöft Point du 
Jour stt'ht in Flanmien. 

3V« Uhr: Auf dvm wdüvu flügel, südlich der Chaussee beUnden 
sich die Trümmer von 1. 2. n/88, F/60, 1. 2. 4/60. — In 
der Mitte ist St. Hubert von den genannten 18 Kompagnien 
besetzt, welche noch durch Teile von H/28 und die Reste 
von 0., 10., 12/88 verstärkt werden. — Im bois des Genivaia, 
bcsniiders in der Nähe der Tlialgabolung Hauptmas&c ili» 
Kt-giments Nr. 28 imd Hei der Artilh rie und in der 

Lücke zwisclien dem 8. und 1). A.-C. H/67 und r)/60. — In 
Folge des furchtbar heft igen ( onvehrfeuors der gedeckt 
liegenden Franzosen ist für dvn Angreifer bei dem Manj^ ä 
jeglicher Deckung auf den östlichen Hängen der Manceschlucht 
an den Krfolg eines Angriffs zunächst nicht zu denken. Aus 
denselben Gründen .sind zwar in der vordersten Linie recht 
viele Tapfere; im Manccgiunde aber sammehi sich nicht Um 
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nuuasenhafte Verwundete, sondern auch recht viele hülfreiche 
Seelen, welche man mit dem bezeichnenden Kamen „Drücke' 
berger*' geehrt hat. — Während dieser ganzen Zeit stehen 

5 Bataillone 7. A.-C. am Nordrande des bois de Yaux gegen- 
über der Höhe 1081, ohne dafs jedoch von hier ein emster 
Angrüff auf die vorliegenden Steinbrüche erfolgt Es fehlt 
hierza einheitliche Leitung und vor allen Dingen ein Befehl. 

Nach S Uhr: Die 29. Brigade geht vor, Regiment Nr. €9 in 12 Korn- 
pagniekolonnen entwickelt nördlich der Chaussee, Regiment 
Nr. 29 in dichter Marschkolonne auf der Chaussee. Gerade 
jet7.t befiehlt General von Steinmetz der 1. Cav.-Division über 
die Thalenge von Gravelotte vorzugehen. Gleichzeitig ordnete 
General von Zastrow ein Vorgehen der Artillerie 7. A.-C. 
über dieselbe Thalengo an, zn deren Schutz die 27. Brigade 
an den Wald im südlich der Chaussee vorgezogen wurde. 
Man frl<'nihtf die Franzosen bereits im Kiiekznge, während 
sie in Wirklichkeit nicht einmal ernstlich erschüttert waren. 
Eine gewaltige Katastrophe mul'ste unter diesen Umständen 
eintreten und sie trat ein. 

Katastrophe bei der Artillerie östlich der Thalenge: Zum 
Glück konnten nur 4 Batterien 7. A.-C. den erhaltenen Be- 
fehl ausfuhren. Sie gingen mit glänzender Tapferkeit vorj 
jedoch wurden die 4. leichte und i. schwere Batterie so 
zusammen geschossen, dal's sie zu einer wirksamen Oefechts- 
thätigkeit überhaupt nicht gelangten. Dagegen behaupteten 
sich dir H. roitende und 3. leichte Batterie, wenngleich unter 
iiuchtbuien Verlusten. - — Es verloren die vi. leichte Batterie 
1 OÜizier, 14 Mann. 40 Pferde, die 4. leirhto Batterie 2 Uflizicre, 
15 Mann, 37 Pfordo, die 4. schwere Batti>rie 1 Oilizier, 

6 Mann, 10 Pfeide, die 3. reitende Batterie 3 Ofßziere, 
35 Mann, 77 Pferde. 

Der Versuch der 1. Cnv. -Division jenseits der Thalenge 
sich zu entwickeln scheiterte vollständig:. Nur das 4. Ulanen- 
Regiment gelangte weni^rstens mit seiner Hauptniasso zum 
Aufmarsch, konnte ;il)er al)sulut nichts ausrichten und mul'ste 
gleichfalls zurück, nachdem es H Othziere. 41t Mann. \{)\ Pferde 
verloren hatte. Die ganze lange Cavalleriekuionne, aulser 
der 1. Cav.-Div., auch nc.cli Husaren Nr. 9 und 15, machte 
Kehrt und entzog sich ileTu Fetier. 

Die Franzosen unteinalnnen mit (»twa 'A Batiiillonen des 
2. A.-C. einen Gegenstofs. sütliich der Chaussee und warfen 
hier die noch ausharrenden Teile des Regiments Nr. 33 zurück, 

19* 
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welche ihrerseits von den nivi AValdrande rQckwärts befiod- 
lichrn Teilen des Regimentti Nr. 60 Feuer erhielten, so dab 
hier die Ordnung völlig verloren ging. 

Vorgehen der 31. Brigade: Unter diesen traurigen UmständeD 
konnte von einem einheitlichen Eingreifen der 81. Brigade 
um so weniger die Rede sein, als das Regiment Nr. 29 sich 
in Marschkolonne auf derselben Chaussee befand, auf der 
die gesamte Cavalleriemasse zurückströmte und als vom 
Regiment Nr. 69 von Hause aus 7., 8. und F/69 nach der 
Thalgabelung vorgezogen wurden. Es kam daher überall 
nur zu vereinzelten, successiven Vorstöfsen viel zu schwacher 
Abteilimgen, denen andere Vorstölse ebenfalls viel zu schwacher 
Abteilungen folgten. Von einer oinhcitlichcn Leitung war 
gar keine Rede. Alles zei^splitterte sich und die tapfersten 
An8tn'nirnn<ren verbluteten erfolglos. 

5 Uhr: Südlich der Chaussee ist Kej^ment Ni-. H*j über die Mance- 
schlncbt vcvrijefTfincfen und liildct doii festen Kern für die 
Tniuiraer der liisher im Kaiiiple irewesenen Truppen des 
8. A.-V. Zwischen ( iiavelotte und dem Waldsaume steht 
Regiment Nr. 74 in Reserve hinter dieser Gruppe. Ziu" Be- 
satzung von St. Hubert sin«! hin/nfxetretcn : Reijinient Nr. 29 
V»is auf r> Züge des Füsilierbataiil« »ns ; I, j. ti. lO-zliU und 
einzt lne andere Teih- \<>u F/ßO. — Die Truppen an der 
Tliulgubcluiig im hois des Geiiivaux sind verstärkt wordea 
durch 7. 8. 9. 11, 1-2. (>i) und durch 5 Züge von F/*29. — 
Von der Artilh iir^ 7. A.-C. befinden sich bei Gravelutte nur 
noch i) Batterien im l'ener. 'A Batterien sind in Reserve 
zurückgenommen wurden. 2 Batterien behaupten sich n]üh.>aiii 
noch bei St. Hubert, 2 Batterien sind gefcchisunt'äliig ge- 
worden. Dagegen sind sämtliche 1.5 Butterien des 8. A.-C. 
und die Batterie der l. Cav.-Div. im Feuer. 

5 bis 7 Uhr: Die .3. reitende Batterie hat um 5 Uhr nur noch fiir 
ein einziges Geschütz Bedienungsmannschaften und tritt dahw 
bald nachher auf Befehl den Rückzug an, in ruhmvollster 
Weise, laugsam und ihre Schwerverwnndeten auf den F)rotica 
mit sich führend. Nun tritt eine Kampfpause ein. — Um 
5 ' 4 Uhr marsdiirt die 3« Infanterie-Division und die Gorp»- 
Artillerie 2. A.-C. auf Oravelotte vor, um 6Vs Uhr folgt die 
4. Infanterie-Division von Bezonville aus. — Um 6 Uhr geAm 
Regiment Nr. 72 und 11/40 nach dem Mancethale vor, nach- 
dem schon vorher 1/40 nach Malmaison, III/40 nach der 
Thalgabelung im bois des Genivaux entsendet worden waren. 
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liaueohalte Leichtverwundete und Versprengte befinden sich 
in den Steinbrüchen von St. Hubert und in der Mance- 
Schlucht — Bis gegen 7 Uhr abends dauert die Kampfpause. 
Gegen 7 Uhr abends: Plötzlich hüllten sich etwa gegen 7 Uhr 
abends die (ranzösischen Linien in einen dichten Pulverdampf 
und von neuem ergoft sich ein furchtbares Feuer aus Geschütz 
und Gewehr über den bereits so stark mit Blut getränkten 
Ostabhang der Manceschlucht. Sehr schnell folgte ein ganz 
unerwarteter, energischer Offensivstofs der Franzosen von den 
Höhen herunter. Die Folge davon war eine ernste Panik. 
Die Leichtverwundeten und Versprengten strömten in regel- 
losen Massen nach rückwärts. Aber der Offensivstofs der 
Franzosen verlor schon 150 m östlich des stark besetzten 
Waldrandes der Manceschludit seine Kraft, so dafs die 
Franzosen selbst in regelloser Flucht nach der Hauptstellung 
zurückeilten. — Jetzt erfolgt der Angriff von 11/40 und 
Regiment Nr. 7*2 gegen Point du Jour. Er scheitert, aber 
das Gefeclit winl vr>llig beigestellt; in der vordersten Kampf- 
linie ist fortab keine Spur von Unentschlossenheit oder gar 
von Panik zu sehen. — Dagegen war da.s 9. Husaren-Regiment 
der 3*2. Brigade gefolgt und erhielt gerade jetzt, als es hinter 
der Infanterie und jenseits der Thalenge wegen des feind- 
lichen Feuers abgesessen war, seine Angmentationsmann- 
schaften und Pfordt. Cavallerie war jenseits der Thalenge 
bei Einbruch der Dunkelheit absolut ohne Nutzen; das 
Regiment machte denn auch Kehrt und ging zurück. Die 
zuletzt angekommenen Augment ationsmannschaften bildeten 
vorerst eine 5. Schwadron, die jetzt beim Rückzüge die Spitze 
hatte. Die Pferde waren begreiflicherweise nicht durch- 
geritten und sehr aufgeregt; die gegebenen Signnlo wurden 
vom Regiment zwar rjanz richtifr. von der neuen Srliwadinu 
aber falsch verstanden. Sie trabte zuerst, um schliflslirli 
innner schneller- zu werden und znletzt in nisender Eile naeli 
l iirkwärts y.n ^aloppireu. Zum Un;xlück traf diese ungeordneto 
Keiterniasse auf die Handpfeide und Falirzen^^e der vom im 
Kampf begrift'enen Trnjipen und auf die l)ei der ersten Panik 
nach rückwärts enteilten Verspreng^ten der Infanterie, welche 
eben mühsam Lresammelt wui-d<'n. Kine unbeschi'fibliche Un- 
ordnung entstand und erscb wei te den \'(»rmarsch des 2. A.-C. 
Das TTusaron-Reiriment Nr, 9 selbst wurde von dieser Panik 
nur insoweit betrolTeii, als 2 Züge der letzten Schwadron mit 
den Augmentationsmauuschafteu durchgingen; das übrige 
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RegiineDt bewahrte die beste Ordnung. WAhiend dessen 
gingen yom 7. A.-C. Regiment Mr. 73, 1/77 und 1., 4./ IS 
sUdHcb der Chaussee vor. Weiter rechts ontemahm der 
gröfsere Teil der am Nordrande dee boia de Vanx befind- 
lichen BataiUone (I, n/53, 11/13, F/13, 7. jÄgerbataiUon) 
gleichfalls einen VoLstofs. Indessen scheiterten auch diese 
Versuche und man bee<^hränkte sich darauf, im allgemeinen 
nur die Waldränder stark besetzt zu halten. Nur 11/ IH blieb 
lÄngoro Zeit vonv.-iits des Waldsauraes und führte bis in die 
Nacht hinein ein Feuergefecht mit den Franzosen. 

Angriff der 3. Infanterie-Division: An der Spitze der 3. Inf.-Div. 
befanden sich die 2. Jäger und Regiment Nr. 54. Die Jäger 
entwickolton sich südlich der Chaussee, die 54er sttinnten 
auf St. Hubert los, in der irrigen Annahme, dafs diesos G» h"f^ 
von den Franzosen wieder eroVx i t soi. Hinter St Haben 
lagen nun aber Teile aller möglichen Regimenter, welche 
von drill Feuer der 54er getroflfon wurden und nun alsbald 
in wilder Panik zurückfluteten. Die Besatzung von St. Hubert 
TV'urde von dieser Panik nicht im mindesten betroffen, (h- 
fTotrrn hemmte der Strom der Ziii iukeilenden den Voi murüch 
des 2. A.-C. in äufsorst unlit-bsamor Woisc. Unter diesen 
Umständen konnte hei all(M" '{'apferkoit auch dio 'A. Inf.-Div. 
nichts ausrichten und mulste sicli damit begnügen, vor d^n 
französischen Stelhmgon hnltfn zu l)]eiben und den eroberten 
Boden zähe iewt zu haken. Bei dem wilden Durcheinander 
\mrde von allon Seiten und nach allen Seiten tresrhoss* i; 
und t>u erlitten die Trnppen des '2. A.-C. noch sehr erheltliclu' 
Verluste, von denen ein nicht unlx^bnitender Teil leider auf 
preufsische Kugeln gerechnet werden muis. Erst nach 10 Uhr 
abends verstummte hier das Feuer. 

Kampf in den Steinbrüchen südlich von Point du Jonr: Die 
Steinbrüche südlich von Point du Juur waren irröfstentt^iLs 
gegen 3 Uhr von 1. '2. 5. 8./ 33 erobert worden. Bei i-r 
ersten Offensive der Franzosen, etwa nach 4 Uhr, wnrbi: 
die 33er nach dem ^^'aldrande zurückgeworfen. WähronJ 
der 1'. Utiensive dei 1 iaii/o.s(*n aber nahmen Teile der 
Regimenter Nr. 33, 39, 40 abermals Besitz von den Stein- 
biiichen und behaupteten sich hier bi.s in die Nacht hinein. 
Als die Franzosen nach dem Scheitern ihres zweiten Angriffs- 
ötolses in ihre Hauptstellung zurückeilten, konnten sogar die 
Preufsm von den Steinbrüchen 'aus gegen die fliehenden 
Franzosen sehr wirksam feuern. Bei dem Angriff der 
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8. Inf.-Div. (»rhielten die ©rwfilinten preufeisclien Abteilungen 
gleichfalls Feuer in den Kücken, von den Truppen bei 
St. HulxM t, behaupteten aber dennoch ihren Posten standhaft 
Schlielslich gelang es, sich mit den eigenen Trappen zu ver- 
stündigen und Verstärkungen heranzuholen. 

Gefecht der '26. Inf.-Brigade bei Jussy: Unabhängig von allen 
diesen erbittorten Kämpfen führte die '2(>. Inf.-Bricrado ein 
selbständitres Gefecht von 4 Uhr nachniitta<j:s an bei Jussy 
gojxen dii' Briirade Lapassot. Dieses Gefecht wurde joduch 
ohne besondere Energie <r<'luhrt. Die Vortrnppen der Brij^ade 
Lapasset wui dun zurück^^'dränj^^t, Jussy in Besitz genommen. 
Damit betrnii^te man sicli jirtMil'sischerseits. Die Franzosen 
brauchten nicht einmal das in Keserve gehaltene Kegiment 
Nr. 84 zu verwenden. 

Ende der Schlacht: Das Ende der Schlacht sah also die IVeufsen 
in Jussy, am Nordrande des bois de Vaux, in den Stein- 
brüclien südlich von Point du Jour, in St. Hubert und an 
der Thalgabelung im bois des Genivaux. Starke Abteilungen 
des 2. preufsischen Armee-Corps sicherten vorwärts und 
seitwärts von St. Hubert den Besitz des gewonnenen Bodens. 

ErgebnisBe der Schlacht. 

Der rechte Flügel der F'ran/.osen (das (>. luid der weitaus gröfste 
Teil des 4. A.-C.j hatte eine «^riuidliche Niederlage erlitten. Beim 
Rückzüge nach Metz ereigneten sich hier ganz ähnliche Paniken, wie 
^\ ir sie aul deutscher Seite in der Manceschlucht und bei Gravelotte 
gesehen haben. Die Dunkelheit schützte jedoch die Franzosen, so 
dafs das 6. Armee -Corps im allgemeinen leidlich geordnet zurück- 
gehen konnte. Wäre es den Deutschen möglich gewesen, St. PriTat 
statt um 8 Uhr abends, schon um d Uhr nachmittags zu erobern, so 
wOrde das 6. französische A.-C. eine furchtbare Katastrophe erlitten 
haben; denn die 40 Batterien der Deutschen zwischen dem Walde 
▼on Jaumont und dem bois de la Gusse hätten dann dicht gedrängte 
Massen auf bester SchuTsweite, wie auf dem Präsentirteller vor sich 
gehabt Hier hätte jede Granate treffen müssen und es lälst sich 
gar nicht absehen, was unter diesen Umständen aus dem 6. A.-G. 
geworden wäre. Das 3. franzosische A.-C. behauptete seine Stellungen 
intakt; es verlor einzig und allein die forme St. Hubert. Ebenso 
behauptete sich das 2. französische A.-C.; nur die Brigade Lapasset 
mujjste den Deutschen das Dorf Jussy ttberlassen. Nicht ein einziges 
französiaehes Geschtttz ging verloren, während die Sieger 2 Geschatze 
in den Händen der Franzosen lassen mufsten. In Folge der Nieder- 
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läge des rechten Flügels der Franzosen mufst« auch der linke Flügel 
seine SteUimgon räumen und am Morgen des 1 9. August zeigte sich 
das Endergebnifs , nämlich das völlige Zurückwerfen der ganzen 
französischen Rheinarmee nach Metz. 

Thatsächlich ist der 18. August der Wendepunkt des Krieges 
gewesen. Sedan viirde ei*st möglich, weil die öffentliche Meinung 
Frankreichs den Entsatz der Hlioinarmee forderte. Die glänzenden 
ErfoltTf" dor Schlacht von Sedan hain n dio hhjtifren Opfer des 18. Au- 
gust nicht unwfst'iitlirli in don Hintciiri-iind ircdräiigt. Mit Unrecht. 
Denn Sedan war nur die Frucht jont-r blutigen Saat von St. Privat. 
Bis zum 18. August stand die Rat he Frankreichs noch nicht hoähuflgs- 
los; vom 15). August an stand sie dageq:»'n verzweifelt. 

Es wird zu t^rölserer Klarheit heitragen, wenn \nr die gnilVe 
Doppelschhielit \om 18. August in die verschiedenen Gruppen zer- 
legen, welche .sich deutlich von einanih;r absondern. Wir wollen in 
dieser Richtunir niclit zn weit gehen und beschränken uns daher 
daran!. d\r Stäikeveihältuibsc der A gi'ui'bein Hauptgrnppen {j:psi'ndert 
zu berechnen, elwnso die Verluste tlerselben anzugeben. Dem Lieb- 
haber bleibt es iil)t rlasseu, für die Sondergruppen von Chantrenne 
ferme und von Jussy ein Gleiches zu thun. 

Gefechtsgruppe Nr. 1. 

Von Koncourt bis zum bois de la Gusse, ausschlieislich letzteren 

Gehölzes. 

A. Franzosen: 

6. A.-C. 23000 Gew., 76 Gesch. 

Division Cissey 4. A.-C. 6800 „ 18 „ 

Gard.-Gren.-Division 3650 „ 14 „ (SBatMBhattsiinrjfliaMAotHv) 
Vom 3. A.-C. 12 „ (ButeiteB i/n, 4/it.) 

V.d.Res.-Art.d.Airaee 12 ^ (ürttemn «/la, 7/ia} 

V . d, Res.-A rtd.G.-C. 12 „ wiuato Art m«d#. 

Zosanunen: 33450Gew., 144Gesch. 

Die Infanterie der Garde^Grenadier-Dimion und ihre MitraUleiiyii- 
batterie gelangten nicht mehr zn emster GefechtsÜiätigkeit, so dab 
die Zahl der Streiter nur 29800 Gewehre und 138 Geschütze bezw. 
Mitrailleusen beträgt = rund 32500 Streitbare. 

So weit sich aus den bisher Teröfientilichten Yerlastangaben er- 
sehen iSXst) betrugen die Verluste dieser Gefechtsgnippe, ausschließ- 
lich der Offiziere, annähernd: Infanterie des 6. A.-C. 5150 Mann, der 
Division Cissej 1700 Mann, Artillerie der Gefechtsgruppe 200 Mana* 
Zusammen 7050 Mann. 
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Hiervon sind etwa 2jüO nnverwimdete G(>l'aiirreno in Abzug zu 
bringen, so dafs der Verlust an Todten und \'(M wundeteü nur rund 
4:51R) Mann beträgt = 13,8^0 der Gefechtsstärke. 

B. Deutsche: 



1 1> Bataillone der 1. Garde-Ijif.-Div. 

Artillerie der Garde 



Vom Gardo-Corps zusammen: 
Vom 1-2. A.-C: 22 Bataillone 
Vom 10. A.-C: 5 Bataillone 
Von (ItT 5. Cav.-Div. : 
Von der hess. Div.: 4 Bataillone 
Vom 9. A.-C. 3. leichte Batterie 



14400 Gewehre 
Ü2G5 ^ 

20r)r)5 Gewehre, 
10 070 Gewehre, 
3825 „ 

3740 



84 Geschütze 
84 Geschütze 
96 Geschütze 

30 „ 

4 n 



Zusammen; 
Hierbei mul's man aber die 



= 47300 Gewehre, 310 Geschütze 
sehr verschiedenartigfe Teilnahme 



der Artillerie würdigen, weshalb wir die Angaben Uoffbauers folgen 

lassen : 

84 Gesch. verschoss.: 
96 



Garde-Artillerie: 
12. A.-C: 
10. A.-C: 

.'V. C'W.-Divi.sion : 
He.s.sischo Division: 
3.1eichteBatt9.A.-C 



84 

12 
30 



ff 
n 



n 
» 



80.')4 Granat, 
20.->(^ 



1418 
1G4 

3871 
341 



1» 
n 
i> 
n 

n 



179 Shrapn. 



310 Gesch. verschoss.: 15904 Granat., 179 Shrapn. 
Mit voller Genauigkeit lassen sich hier die Angaben nicht aus- 
einander halten; denn die 3. leichte Batterie 9. A.-C wirkte anfangs 
mit 8 Geschützen bei Gruppe Nr. 2; dagegen trat 1 Geschütz der 
reitenden hessischen Batterie schliofslich zu (t nippe Nr. 1 über. 

Verluste der Deutschen. Ohne Offiziere. 
Garde-Corps: Infanterie f'l 74 Mann, Artillerie 167 Mann 
12. A.-C: „ 20r)4 „ „ 32 
10. A.-C: „ 70 „ „ 21 
Teile der hessisch. Div.: „ 630 „ „ 78 
3. leichte Batt erie 9. A.-G.: 24^ 

Zusammen: Infanterie 8934 Mann, Artillerie 322 Mann. 
Es sind hier nur die oben berechnotrn Truppen berücksichtigt 
worden, nicht alxi die in Keserre b<*lindlichen, deren Verluste 
übrigens nur wenige Mann betragen haben. Gegen die „Stärkever- 
hiältnisse-* sind wir insofern abgewichen, als wir die 1. und 3. Kom- 
pagnie Begiments Alexander mitgerechnet haben. 53 500 Streitbare 
▼erloren mithin 9256 Mann = 17,3% der Gefechtsstärke. 
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Der VertpidijTor verlor also 13,8%, der Angreifer 17,3% seiner 
(!t>r<'( htsstärkr. Der Unterscliicd niarkii't sich hier nicht besonders, 
Wohl alMT in drc |>nsitivcii Zahl der Verluste. Diese boti-ägt rund 
1> J.'>0 Mann des Angr eilers gegen 4a00 Maim des Verteidigers. 

Gefechtsgruppe Nr. 2. 

Vom hois de la Ciisse einschl. bis zur ferme Chantrenne und 
dein bois des Genivaux. 

A. Franzosen: 
4. A.-0> ohne Division Cissey 15780Gew., 72Ge8di. 
Vom 3,A.-C.Div. Montaudon 7840 „ 18 » 
Etwa d. halbe Div. Na) ral 3410 „ 
V. d, Resenre-A. 3. A.-C. etwa 24 - 



Zus.iiuuuc'ii : JTOSOGew., 1 14 Gesch., rund 29 300Streitb. 
Verluste der Franzosen: 
Division (Iretiiei Infanterie IHaOMann, Artillerie 40 Mann 

„ Loreucez „ 2100 „ » 35 „ 

Reserve- Ai-tillerie 4. A.-C. ^ 105 „ 

Division Mnntatidon „ 550 „ „ 20 „ 

„ Nayral „ 100 
24 Gesch. d. Kes.-Art. :\. Ä.-C. ^ 40 _^ 

Zusammen: liUanterie 44(X)Alann, Artillerie 240Mann- 

Da nun von der Division Montaudon nur 4050 Gewohre, von der 
Division Navral etwa '2000 Gewehre fochten, so haben nur etwa 
22800 Gewehre und 114 Geschütze der Franzosen am Kampfe wirk- 
Uch Teil genommen = rund 25000 Stroitliare. Ihr Verlast betrug 
4640 Mami = 18,56% der Gefechtsstärke. 

B. D e n t s <• h e. 

9. Armee-Corps ohne die bei Grup})e 1 Iterechnoten und ohne 
die in den Stärkeverhältnissen Seite ()()9 als taktische Reserven be- 
rechneten Truppen, einschl. des anderweitig verwendeten Bataillons I II, 
zusammen = 12300 Gewehre, 54 Geschütze; vom 3. A.-C. i'O Ge- 
schütze; vom Garde-Corps 5'/« Bataillone. 1 Batterie = 4920 Ge- 
wehro. (; Gesdiütze. Zusammen 17 220 Gewehre, 120 Geschütze = rund 
19000 Streitbare. 

Verluste dieser Gefechtsgruppe. 

9. A.-C: Infanterie 2851 Mann, Artillerie 282 Mann, 3. A.-C: 
Arfillerie 50 Mann, Garde-Corps: Infanterie 1560 Mann, Artilierie 
18 Manu. Zusammen: Infanterie 4411 Mann. Artillerie 350 Mann. 

Es verioren also 19600 Streitbare 4761 Aiann ^ % der 
Gefechtsstärke. 
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Sieht man franzoflischereeits von der Teilnahme des 3. Armee- 
Corps an dem Kampfe dieser Gefechtsgruppc ab, so beträgt der 
Verlust der rund 17 -200 Streitbaren des 4. A.-C. imo xMann = •i-2,8 % 
der Gefechtsstärke. Hieraus geht eimnal die grolse Passivität dor 
Divisionen Montaudon und Nayral henror, dann aber der auffallend 
grolse Verlust der Artillerie 4. A.-C. 

Der' Monitionsvorbrnnrh der Deutschen betrug bei dieser 
Gefechtsgnippe 54 Geschütze \). A.-C: 54(17 Granaten, 4 Kartätschen} 
r.O (n'schütze 8. A.-C: 2786 Granaten; (> Geschütze der Garde: 
375 Granaten. — Zusammen: V20 Gesch&tze, 8628 Granaten, 4 Kar- 
tätschen. 

Gefechtsgruppe Nr. 8. 

V(»m boLs des Genivanx bis zum Moselthale. Eigenllicli bildete 
die Brigade Lapassot innerhalb dieser Gruppe \vie<lpr eine gesonderte 
Gefechtsgruppe. Allein ihr Kampf war so unbedeutend, dafs wir es 
vorgezogen haben, diese Episode nur im Rahmen des grofsen Kampfes 
zu botrarhten. Liebhabern bleibt es überlassen, die statistischen 
Verhiiltnisso bei der Brifjade Lapassot sich seilest zu l)t'i <'chMen. Das 
hierzu erforderliche Material hndet sich in unseren Angaben. 

A. Franzosen. 

Die halbe Division Najral 3. A.-C.: 3410 Gewehre, 18 Geschütze, 

Division Metman 3. A.-C.: 7450 18 „ 

Division Aymard 3. A.-C.: 7950 „ 18 

Rest der Reserve-Artillerie 3. A.-C.: 12 

2. A.-C. einschL Brigade Lapasset: 14910 „ 78 

3 Garde- Voltigeurs-Regunenter \ j.^ 

und 2 Batterien der Garde: | ^ ^ 

Von d. Reeerve-Artillerie d. Armee: LJ 



Zusammen: 37680 Gewehre, 168 Geschütze. 

Von den 3 genannten Gardi'-V(ilti«:< urs-Kf iziiix-ntern befand sich 
Regiment Nr. l auf der Hot hflüelie von Ohatel Sl. Geruiain, Regiment 
Nr. 2 im Dorfe gk-ichen Namens, Regiment Nr. '^ hinter der Division 
Aymard in Reserve: dazu treten 2 reitend»' Batterien. \ on welchen 
jedoch nin 2 Geschütze feuerten. Knisthaft fotlitfii von diesen 
Tnippen jedoch nur: 4(K)0 Güwelirr der Division Mttniati. 40f)0 der 
Division Aymard, 12:j(X) des 2. A.-C einschliefslich der Brigade 
Lapasset; 6G Geschütze des .8. A.-C, (»0 Geschiiize des 2. A.-C und 
der Brigade Lapas.set, 2 Geschütze der Garde, 12 Geschütze der 
Armee-Rescrve-iVi-üllerie. Zusammen: 20300 Gewehre, 140 Geschütze 
= 23100 Streitbare. 
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Verluste dieser Gefechtsgruppe: Division Metnum 600 Mann, 
Division Aymard 900 Mann, Division Yeig^ 480 Mann, Divi8i<Hi 
Fauvart-Bastoul 160 Mann, Brigade Lapasset 60 Mann, Garde- 
Voltigenrs 20 Mann. Zusammen: Infanterie 2220 Mann. — Artillerie 
des 3. A.-C. etwa 100 Mann, des 2. A.-C. etwa 60 Mann. Zusammen: 
Artillerie 160 Mann. 

Es verloren also 23100 Streitbare 10,3% ibrer Gefechtsstärke. 
Hierbei sind sogar die allerdings sehr geringen Verluste der Garde- 
Voltigeurs mitgerechnet, so dals eigentlich der Prozentsatz sich nur 
auf 10,2 % der Gefechtsstärke stellt. Die Infanterie der Divisionen 
VergÄ und Fauvart-Bastoul brachte 10*230 Gewehre ernsthaft ins 
Feuer und verlor nur G40 Mann = 6,25 <>/o ihrer Stärke. Dieses 
überaus günstige Ergebnifs verdankte die französische Infanterie 
lediglich den vorzüglichen Erddeckungen, welche sie sich geschaffen 
hatte. 

£. Deutsche. 

Wir rechnen hier nur diejenigen Truppen, welche am Ent- 
scheidimgskampfe Teil genommen haben. 2 Geschütze des 7. A.-C. 
kamen nicht zur Thätigkeit. Es kamen ernsthaft zur Thätigkeit: 

Vom 1. A.-C. 215 Gewehre, 6 Geschütze, vom 2. A.-C. 10335 Ge- 
welire, 12 Geschütze, vom 7. A.-C. K5S0() Gewehre, 82 Geschütze, 
vom 8. A.-C. 20445 Gewein e , 90 Geschütze, von der 1 . Cavaiierie- 
Division H Geschütze. Zusammen: 44795 Gewehre, 11)6 Geschütze. 
48715 oder rund 48700 Streitbare. 

Verluste dieser Grn})pe: 2. A.-C. Infanterie 1185 Mann, 
Artillerie 4 Mann, 7. A.-C. Infanterie ()S2 Mami, Artillerie 103 Mann, 
8. A.-C. Infanterie ;{023 Mann, Artillerie 43 Mann, 1. Cavallerie- 
Division Artilhrie Ii) Mann. Zusammen: Infanterie 4890 Mann, 
Artillerie ItiV) Mann. 

Darunter befindet sich freilich ein VerliT^t von mehr als 200 Mann, 
welchen die «rar nicht zur Wirksamkeit gelangten Truppen der 
4. Infanterie- Division erlitten. Diesen Verlust verdankten aber die 
betreffenden Tmppen lediglich der heillosen Verwirrung, welche im 
Mancethal herrschte. Es verlor also der Verteidiger 2380 Mann, der 
Angreifer 505!» Mann. 

Die Inlaut erio des 2. preufsischen A.-C. hat den Franzosen 
siclierlich allerhöchsteas 100 Mann aufser Gefecht gesetzt, wiihr- 
scheiiilich aber noch viel wenifjer; sie selbst verlor 1 185 Mann. Wie 
es angesichts dieser einfach niclit weg zu leugnenden Thatsarhe noch 
immer Schwärmer für das NacJitii'efecht geben kann, ist uns gänzlich 
unerlindlich. Welche riesigen Verheerungen würde w«>lil unser heutiges 
Gewehi' in den tiefen Massen der Pommern angerichtt:t haben? 
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Der Munitionsrerbraach der Deutschen stellt sich bei dieser 
G^echtsgruppe wie folgt: 1. A.-C. 90 Granaten, 2. A.-G. 26 Granaten, 
7. A.-a 3221 Granaten, 16 Kart&tschen, 8. A.-G. 5919 Granaten, 
1. Cavallerie-DiiriBion 698 Granaten. Zusammen: 9949 Granaten, 
16 Eartätechen. 

■ 

Es ist interessant, diesem Munitionsverbrauch die thatsächÜchen 
Verluste der Franzosen gegenfiber zu stellen, wobei man aber nicht 
▼eigessen mofs, daJs die Zahl der verbrauchten Gewehrpatronen eine 
ganz ungeheuer grofse, leider aber nicht festzustellende war. Die 
Franzosen verloren 2380 Mann; es gehörten also, abgesehen von der 
Wirkung des Gewehrfeuers, allein mehr als 4 Granaten dazu, um 
einen Franzosen auiser Gefecht zu setzen. — Der Wert guter Erd- 
deckungen wird hierdurch in heUes Licht gesetzt. 

Gesamtverlust der Franzosen. 

Nach unseren Berechnungen stellt sich tl« r (nisamtvorlnst der 
Franzosen nm 18. Antust auf etwa 595 OfKziert-. 142(K) Mann. Dar- 
unter bofaiidcn sich vWvn '2i\(H) nnverxs'undi'T«' Gefanircne lohne 
Ütüziert- . Mithin betrug der Verhiüt an Toten und Verwundeten 
etwa 11 ()()(> Mann (ohne Offiziere). Aujiühornd verlor die Infanterie 
der Garde etwa 30 Mann, des 2. A.-C. etwa 700 Mann, des 8. A.-C. 
etwa 21. ')0 Mann, de.s 4. A.-C. etwa 5450 Mann, des ti. A.-C. etwa 
5150 Mann. Zusammen: 13480 Mann. — Die Artillerie verlor etwa 
600 Mann, die Cavallerie etwa 80 Mann. Der Kest verteilt sich auf 
die Pioniere u. s, w. 

Die Franzosen hohaupton, dals unter diesen Verlusten 2000 bis 
3000 Mann des 4. und (?. A.-C. oinl)e^Miffen seien, welche bei dem 
übereilten, nächtlichen Hückzn^e naeli Met/ ireftohen waren, wo man 
sie 3 — 4 Tag-e lan<: nicht aulj^uhndeu vennochte. Allmählich seien 
diese Mumischaft^n aber wieder bei ihren Trupitenteilen eingetroffen. 
Wenn man den Stärkerapport vom 8. September zu Kate zieht, so 
kommt man aber dahinter, dafs höchst wahrscheinlich die von Dick 
angegebenen Wrlnstzablen im allgemeinen richtig sind. Wir wollen 
daher nicht bezweifeln, dals wirklich JOOO ."»OOO Mann des 4. und 
6. A.-C. am späten Abend nacli Metz geflohen sind und sich dort 
3—4 Tage lang verborgen gehalten haben; dagegen nehmen wir mit 
Sicherheit an, dals diese Kategorie von „Versprengten'*, welche wir 
einfach mit dem Namen „Dnickeberger" bezeiclinen, in den franzö- 
sischen Verlustlisten nicht enthalten sind. 
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Taktische Bemerkungen. 

Über die Schlacht der 1. Armee enthalten wir uns jeder ein- 
gehenden Betrachtung und haben uns darauf beschimikt, in der all- 
gemeini'n Lbersiclit die Kreifrnis>e Ijei dieser Anuee etwas eingehender 
aoCEaiÜiireTi ' dies bei der 'I. .Vmiee p^^schab. Das unlängst er- 
schienene Werk üönigs ^14 Stunden Moltkescher Strategie- behandeh 
die taktischen Voriräiitr<» in der Äfanceschlucht so eingehend, daXs vni 
uns damit begnügen dürfen, einfach .mf dieses Buch zu verweisen. 
Wir können das um so eher, als st Ibst die Gegner Hnnifjs zugeben 
nilK<en, dals sein Buch das bed«'utendste ist, was auf dem Gehiet»" 
der Kriegsfreschichte von 1 »70/71 in jüngster Zeit geleistet worden 
ist. Wir gehen daher nur auf die taktischen Ereignisse bei der 
2. Annee näher ein. 

I. Di«' Unkenntnifs über die Ausdehnung des rechten Flügels 
der Franzosen, in welcher sich diis Oberkomniandn der Amie»^ Ms 
11 Ulir triih befand, kann heute durch Nichts mehr gen-rlitlVriigt 
werden. Wenn auj Morgen des IS. August alU^s so fTinktionirt hätte, 
wie es hart«* s»>!n sollen, nitirst»« da«? Oborkomniando der 'I. Armee 
spätest«'iis um <H Uhr fnih (Ijvmii nnJt'rnchtft >t'in. «lafs die Franzosen 
sidi bis Konconii ausdehnten. r}Kit>iir)ili(li u^el.ingte die Besetzuiic 
von St. Privat durch die Frau/us«*n erst na( Ii 1 1 Uhr zur Kenntnifs 
des Prinzen Fi i' ilri« h Karl. <Seito»U»r» ( imfralstabswerksi Sehr 
viel sjiäter wurde » ikanut. dals aiK Ii Honcourt von den Franzosen 
be>< t/t war. Wir beiniüi;eu uns d imit. diese Thatsachen /u «M w.ilint n. 
Dals die HiMitKch*' Unvallerie vor/ÜLriii'h sehen tuid eben.><> vorziigiivli 
melden könnt»*, hat »ie später zur (it-nüge bewiesen. An ihr lag der 
Feliler also nicht Ihre Verwendung war eben an diesem Tage 
mangelhaft. 

II. Das allzu kühne Vorgehen der Corpsaitillerie des 9. A.-C. 
hat sich schwer bestraft. Dies Ereignifs ist jedoch so vielfach be- 
sprochen worden, dafs es zwecklos sein würde, hier nochmals darauf 
einzugehen. 

III. Die Vorbereitung des AngiilTs auf St. Marie aux cbt-ncs war 
ansoezeichiiet. Nicht wetiiger als 88 Geschütze der Deutschen hielten 
das Dorf und seine nächste Umgebung unter Feuer. Nach einer so 
wirksamen Vorhereitun- durch raas-senhafles Granatfeuer gelang demi 
auch der Angriff ohne jede ernste Schwierigkeit. Allein es wurden 
zn demselben ungebühiüch grofse Massen verwendet, nämlich 15 Ba- 
taillone. Die Folge davon war ein starkes Durcheinanderkommeii 
dieser Massen, welche sich nach der Erobemng des Ortes in nnd 
neben demselben stauten und so der höheren Ftlhrung fdr den Augen- 
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blick ans den Fingern glitten. Das Sammeln clieser siegreidien 
Maasen nahm ziemlich viel Zeit in Anspruch. 

IV. Der nunmehr erfolgende Yorstofs von 21 Bächsischen Com- 
pagnien in der Eichtung auf Roncourt darf wohl zum Teil auf die 
augenblicklich eingetretene Unordnung geschrieben werden. Jeden- 
falls lag er durchaus nicht im Sinne der höheren Ftthrung. Auch 
konnte er angesichts der Üherlerronheit der Franzosen und ihrer 
äiifserst günstigen Stelhmg keinen Krfolg erringen. Dii' Truppen 
kamen \ioliu<']ir in eine recht scliwierige Gwfechtslage. Ein Truppen- 
teil rifs dabei den anderen mit fort; das kamoradschaftliche Geföhl 
den Hülfebringens erklärt das zur Genüge. Es ist aber ein sehr gutes 
Zeichen fUr die höhere Ftthning der Sachsen und für die Disziplin 
der Truppen, dals es in verhältnifsniüfsig kurzer Zeit gelang, diese 
21 Kompagnien aus dem Gefecht zurück zu nehmen und sie wieder 
zu sammeln. Der sächsische Divisions -Kommandeur, General von 
Nehrhoff hat sich hior durchaus auf der Höhe seiner Aufgabe <^o/.v\(xi. 

V. Von hohem Intorosso sind die benihnit ^cwordeiicn Aiiizriffe 
der Garde -Infanterie auf i5t. Privat. Wir wollen auf diese Angriffe 
näher t inirehen. 

Nacli der Eroberun"; von St. Marie aux ebenes staiub'n liekaiiiit- 
lieh 7*2 Gesrlintze der Garde zvvis( heu St. Marie und HaUuiville und 
72 Geschütze der Sachsen zwischen St. Marie nnd dorn Wäldchen 
nördlich dieses Dorfes im Feuer. Diege mächtige Gt^chützuia^se von 
144 Geschützen hatte die imtjh'ich schwächere Artillerie der Franzosen 
bald uiederge kämpft und fast <:aiiz zum Schweigen gebracht. In- 
dessen war die französi.'sche iUlillerie keineswegs durch grofse Ver- 
lust« zum Schweigen gezwungen worden; die Franzosen sahen viel- 
mehr nur ihre Ohiunacht gegenüber der weitüberlegenen deutschen 
Artillerie ein und versparten das Feuer ihrer eigenen Batterien ganz 
riclitig auf den Moment der Entscheidung. OfTensivstöfee französischer 
Infanterie gegen die Garde- ArtiUerie bezw. gegtm St. Marie wurden 
jedesmal zurückgewiesen, wobei besonders das flankirende Feuer der 
CTorps-Artillerie des Garde-Corps ück sehr wirksam zeigte. Soweit 
sich ans den leider sehr lückenhaften Darstellungen der Franzosen 
ergiebt, nahmen an diesen Offensivstöfsen teil: Ill/i)l, UVl, einige 
Kompagnien des 9. JSger-Bataillons und 3 Kompagnien von 1/25. 
Dick sagt aber Band IV, Seite 281: „Sur tont le front occidental de 
St Privat, nos bataillons tentent de vigoureux retours offensifs sur 
St Marie-aux-chdnes et sur les posttions occupSes par les batteries 
de la garde prussienne; mais ces tentatires sont arr^töes par le feu 
d*öcharpe des nombreuses batteries allemandes et coütent beaucoup 
de monde k nos rSgiments.** Hiernach darf man wohl annehmen, 
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da6 noch andere französische Truppen sich an diesen retonis offensiis 
beteiligt haben. Zuletzt machte jedenfalls das Regiment No. 93 noch 

einen Yorstofs auf St. Marie. 

Nach dem Abweisen dieser Angrifisverauche der Franzosen trat 
eine Art von Kampi^ause ein und zwar schon vor 5 Uhr, Nur die 
deutsche Artillerie unterhielt während derselben ein mäfsiges Feuer. 
Im Allgemeinen hatte bis dahin die deutsche Artillerie anssc hl i eislich 
auf die Artillerie und Infanterie der Franzosen gefeuert, nicht aber 
das Dorf St. Privat selbst emsthaft unter Feuer genommen. Eine 
wirksame Vorbereitung des nun folgenden Infanterie- Angriffs der 
Garde hat also durchaus nicht stattgefunden. 

Die Gründe, welche deutscherseits für das Verhalten der Ar- 
tillerie vorlagen, sind sehr klar. Das Generalstabswerk sa^'t Sfite 772: 
,,D6r Befehl zum Angriffe der deutschen Inf -nterie wurde bis jetzt 
noch zurückirthalten, weil die bestimmte Weisung des Prinzen 
Frj^edrich Karl dahin lautete, den Kampf nur mit der Artillerie in 
hinhaltender Weise fortzuführen, bis die Umgehung fran- 
zösischen rechten Flügels durch das l'i. A.-C. erfolgt sein würde," 
Freiherr von der (loltz sagt in seinem Werke ^Die Operationen der 
'2. Armcp bis zur Capif Dilation von Metz^, Seite 146 folgendos: „Für 
die Akrinii waren bis zur DunkeUuMt noch 3 Stunden Zeit zu reclmen. 
Ks wurde deshalb liaLrlicli, ob es überluin])t iiiÜLrlich sein werde, den 
bealtsiflitiüftoTi kftnilunirtfu Anu'firt" nocli zui' Ausfiibmnfr zu briii<X''ii- 
Ein s|iät Ix'ijfiuiK'ndri- Aiiurill' knuut»' Iciidit «»hiu- Krioli; blcilicu. Di*' 
Nähe der s( hiitzi iidcn Uunkclhcit hätte <lie Energie der Verttdiliirung 
ohne Zwcili 1 i_rt liolicn. sie si hlofs jedenfalls die Verfolgung aus. Das 
Schweigen der l'eiudliclHMi Artillerie schien gerade den gegenwärtigen 
Moment für die Ollenslve günstig zu ucstalten: in !• j bis 2 Stunden 
war die Situation violleicht schon wiedtu- eine andere. Der Stand 
des Jvairiides auf den übri^^ui Teilen der Schlachtlinie machte zudem 
den Boginn der Aktion auch gegen den feindlichen rechten Flügel 
erwünscht. Trnpjx'ubt wegungen waren beim Feinde auf den Höhen 
von St. Privat sicht])at . Es schien, als zögen von dort neue Massen 
nach (ItM (^legend vnu Auiauvillers-Montigny la Grange. Und dueli 
hatte hchun um 4'/- 1 br der Oberbefehlshaber die bisher zu seiner 
speziellen Verfügung zurückgehaltene 3. (Jarde-Infanterie-Brigade dem 
9. A.-C. zur Verfügung stellen müssen. Auch die Corps- Artillerie des 
3. A.-C. unterstützte bereits auf Anordnung des Prinzen dort das 
(jefecht. Sie war zunilchst in einer Position zwischen Vemoville 
und dem bois des Genivaux aufgefahren. Trotzdem war der Stand 
der Dinge ein sehr ernster. 

Dafs aber im Verlaufe des Angriffs auf St. Privat, wenn auch 
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nicht mehr beim BeLnun, die Einwirkung des 12. A.^. fühlbar werden 
würde, war aufser Zweifel. Es wui <le daher mit einem nun schon 
geführten OfTensivschlnge auf die TeiLaahme dieses A.-C. durchaus 
nicht verzichtet. Der kommandirende General dos Garde-Corps ent- 
schlofs sich zum Angriff auf St Privat und Prinz Friedrich Karl 
hiefs diesen AnsrrlfT ^nit." 

Es scheint also festzustehen, dafs der Prinz August von Württem- 
berg den Entschlufs zum Angriffe auf St. Privat selbständig gefalst 
und dafs Prinz Friedrich Karl diesen Entachluls gebilligt hat. Der 
Komninndcur der 2. Garde-Infanterie-Division, General von Budritzky, 
liei's nach Eiiitrang dos Befehls die einzioff, ihni verbliebene, 
4. (iarde-Infantorie-Brigade sofort antreten, um aV* L'hr, während 
Prinz Auirust sich zu dem Knminandeur der 1. Garde -Infanterie- 
Division, (ii'iieral von Pap»' heirab. LetztoitT niaclit«i Prinzen 
August darauf" antniurksaui, dafs die nördliche rin<ifjiinitrskolüune 
der Sachsen noch niclit in Sicht und dafs oline vurliereitende Artillerie- 
wirkuug ein tielini:en des .sclnvieiigou Frontalangriifs gegen das 
festungsartig litjgende St. Privat kaum zu erwarten sei. Hierüber 
M urde es 5V4 Uhr. Da nun die 4. Garde-Infanterie-Brigade bereits 
im Voigelien begriffen und dasselbe anscheinend erfolgreich war, so 
blieb es bei dem einmal gegebeneu Befehle. 

Wir heben bei dieser Gelegenheit ganz besonders das \'eil)alten 
des Generals von Pape hen'or. Dieser hochverdiente General ist der 
Einzige gewesen, welcher mit richtigem taktischen Blick seine direkten 
Vorgesetzten über die wahre Sachlage aufklÄrte. Wenn trotzdem 
der Angriff eriblgte und zu den geradezu entsetzlichen Verlofiten 
führte, so ist dies nicht die Schuld des Generals von Pape. Die 
Vorstellungen, welche er dem Prinzen August von Württemberg machte, 
sind von hoher Bedeutung und verdienten wörtlich der Nachwelt 
überliefert zu werden. Die Zahl der MSnneri welche es wagen, in 
entscheidenden Augenblicken einem Vorgesetzten gegenüber und noch 
dazu einem Prinzen ihre Ansicht zur Geltung zu bringen, ist nicht 
grols; das Verhalten des Generals von Pape ist daher eine That und 
mufs in höchsten Ehren gehalten werden. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Phasen des Kampfes über. 
1, Vorgehen der 4. Garde-Infanterie-Brigade: Regiment Franz 
ging in der damals auf allen Exerzierplätzen Üblichen Formation vor, 
1 Bataillon im 1. Treffen mit 2 vorgezogenen Flügelkompagnien, das 
andere Halbbataillon dahinter; die 2 Bataillone des 2. Treffens in 
Halbbataillonen. Regiment Augusta hatte 6, bald sogar S Kompagnien 
im 1. Treffen, die ülnrigen 4 Kompagnien folgten im 2. Treffen. 2 Kom- 
pagnien 1. Bataillons Regiments Alexander schlössen sich an, so . dala 
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im Ganzen 26 Kompa|;iiien vorgingen. Re^iineiLt Augusta wurde vom 
Gelände insofern begünstigt, als €6 2 Mulden zum Vorgehen benutzen 
konnte, während Regiment Franz wie auf einem Glacis vorrücken 
mufste. Aufserdem traf der Angriffsstofs dea Hegiments Aiitrusta auf 
den südlich von St. Privat gelegenen Höhenzug, wo die Garde-Artülerie 
bereits sehr wirksam vorgearbeitet hatte. 

Französisch erseits Hatto Marschall Canrobert seit lanc^c den ent- 
scheidenden Angriti auf St. Privat vorausgesehen und seine« rechten 
FlüErel enthlöfst, um mörjlichst seine (i<'sanitkräfre hei St. Privat zu 
versammeln. Südlich von St. Privat stand die ganze Division Levassor- 
Sorval, die Regimenter Nr. 25. 2(i. "28. 70. In St. Privat selbst bc*- 
fanden sich folgende tVan/.iisische Truppen: Rgt. Nr. y3 auf der Nurd- 
seite; Rgt. Nr. 4 auf der W estseite; das i). Jä^erbataillon und .'] Kom- 
pagnien Kgt.s. Nr. *J4 auf dem Kirchhofe und den daneben geleojenen 
(jehüften; aufserdem standen im Dorfe Rgt. Nr. 12 und Teile vun 
den Rgtrn. Nr. 75 und 91. Besatzung vt>n St. Privat zählte daher 
niclit weniger als rund 12 Hataillone; Ii andere Bataillone hielten den 
Hüheuzug südlich des Dmfes besetzt. Zwischen St. Privat und dem 
Walde Von Jauinont stand Rgt. Nr. KM). 

Ein uueihürt heftiges Feuer ergofs sich über die dichten Ko- 
lonnen der Garde. Es nutzte wenig, dal's das 1. Treffen sich sehr 
bald in eine einzige Schützenlinie auflöst<?. Diese Schützeidinie bot 
bei dem glacisartig ansteigenden Gelände, welches nicht die geringste 
Deckung gewährte, noch inuner ein kaiun zu fehlendes Ziel. Ein Glück 
war es nodi, dais die Oiausseegräben wemggtens einig er mafken 
Deckung boten. So scKoben aidi denn nicht weniger als 10 Kom- 
pagnien des Regiments Franz oder vielmehr ihre TrQnuner nach der 
Ghansaee heran, d. h. sie suchten die einzige vorhandene Deckung 
auf und nahmen die Front nunmehr fast senkrecht zu der urspi üug- 
lichen Angriffsrichtung. Glücklicher waren die Übrigen Kompagnien, 
12 von Augusta, 2 von Alexander, 2 von Franz. Ihnen gegenüber 
hatte &n grolaer Teil der Division Levassor-Sorval in Folge des Sufoerst 
wirksamen Granatfeuers der Garde- Artillerie zurückgehen müssen, 
nämlich die Rgtr. Nr. 25 und 26, dann auch 11/28. SchHelsiich mulate 
auch Rgt Nr. 70 jveichen, nachdem es 4 mal gegen die Garde-ArtÜlerie 
vorgegangen, aber jedesmal durch deren Feuer zurückgeworfen worden 
war. Es g^ang daher den 16 Garde-Kompagnien nicht nur die ur- 
sprüngliche ^Vngriffsrichtung beizubehalten, sondern sogar den Höhen- 
zug südlich der Chaussee zu erobern. 200 unverw^undete Gefangene 
blieben in den Händen der Sieger. 2 Batterien des Garde-Artillerie 
gingen so schnell als möglich auf den eroberten Höhenrücken Tor; 
später folgte eine dritte Batterie und so gelang es, unter der sehr 
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wirksamen Hülfe dieser heldenmütig ausBarrendeii Batterien, die 
Gegenstöfse der Division Cissey 4. A.-C. abzuweisen. 

Dagegen miifste der ganze linke Flügel der 4. Garde-Inf.-Brigade, 
nämlich 10 Kompagnien R<]cts. Franz, vorerst halten bleiben; seine 
Offensiv kraft war vorläuHir /u Endr. Rgt. Franz verlor 38 Offiziere, 
unn; Kijt. Augnsta 27 Of}., ilO'i ^f. ; dio beiden Kompagnioii 
Alexander 4 Off. , M.; zusammen Ii!» Off. , 2053 M. Man wird 
einschl. der Stal)S()flizien' und Adjutantiui per Kompagnie 5 OtHziore 
bezw. Ofliziersdienstthuer rechnen dürfen, dabei aber einen gewissen 
Ausfall für erkrankte bezw. nbkommandirte Ofßziero berücksichtigen 
müssen. In runden Zalilen liatten dann dio ■Jli Konipagnion der 
4. Ciarde-Inf.-Brifiadt' eine Stärke von I'iO Offizieren, .'jHOO Gewehren; 
ihr V eriust betru<^ niithia57,ä% der OfHzir're. 35.4% der Mannschaften. 

2. Vorgehen der 1 . Garde- 1 nf. - BriH;ade: Um ^^hr führte 
General von Kessel dio 1. Garde-Inf.-Brigade zum Augriff vor. 
Diese Brigade stand bis dahin Südwest licli von St. Marie aux ebenes 
in Rendezvousstellung. Im 1. Treffen befanden sicli die Füsilier- 
bataillüUü beider Recrimentor (l. und A. Gardu-llgt.j und zwar mit vor- 
gezogenen Flügelkunipagiiien, im '2. Ti t-ffen die zweiten Balailluiie 
in liaibbataillonen, im 3. Treffen die 1. Bataillone ebenfalls in Halb- 
batataillonen. Da die Brigade südlich von St. Marie vorging, sich aber 
«(irdlich der Chaussee zum Angi'iff entwickeln sollte, so mufste sie 
2 Aciitelhchwenkungen ausführen. Die erste Achtel.schwenkung links 
wurde noch südlich derChanssee ausu:etuhrt{(ieneralstab8vverk,Seite8()l), 
Skizze) und nun etwa nut der Front gegen Roncourt die Chaussee über- 
schritten; demnächst sollte nördlich der Chaussee durch eine Achtel- 
schwenkung rechts die Front gegen St. Privat hergestellt werden. Dies 
lang aber nicht mehr ordnungsmäfsig, weil das Massenfeuer der Fran- 
zosen bereits gar zu groDse Verluste herbeiführte. Schon als die Brigade 
an der Ostseite yon St M»rie anlangte, ergofs sich dieses Massen- 
feuer Mt fbzditbarer Gevalt &ber die Truppen* Man sah yon den 
Franzosen gar nichts; ihre Schtttzengr&ben waren so geschickt an- 
gelegt, dafs nicht einmal die frisch aufgeworfene £rde zu erkennen 
war. Man sah nur dichte weiTse Pulverdampfwolken sich vom Erd- 
boden erheben. Die Entfernung bis St Privat betrag in diesem Mo- 
ment etwa 2000 m; indessen hatten die Franzosen yorwSrts des 
Dorfes Schfitzengräben ausgehoben und die frische Erde mit Zwieback- 
and Patronen-lÖsten bedeckt 

Unter diesen Umständen gelangte nur der grolste Teil der 
1. 6arde-Inf. -Brigade in die richtige Front gegen St Privat, n&nlich 
die Kompagnien 1. 2. 7. 9. 10. 11. 12. des 1. Garde-Rgts. und die 
Bataillone II und F des 3. Garde-Bgts., während die übrigen 9 Kom- 
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pagnien zunächst die Front gegen Roncourt nahmen. Indessen be- 
hielten die Kompagnien 5. 6. 8. 1. Garde-Bgts. immerhin den An- 
schlofB an den Hauptteil ihres Regimr^nts, vae sich das schon in 
ihren Verlusten deutlich nnsspriclit. Mit einei- über alles Lob er- 
habenen, glänzenden Tapferkeit, welcher auch der Gegner volle Be- 
wiradening zollte, g^ng die 1. Gardt'-Tnf.-Bri^ade trotz geradezu ver- 
heerender Vorluste vor. Bis auf etwa 600 — 800 Schritt kamen die 
Garden an St. Privat heran, alles in einer einzigen dichton Schntzen- 
linio: hipr und da allenfalls noch einige Sonticns dahinter. Das 
rasende Feuer dos Feindes zwany: zur Anflösunü und wo in Folg-e 
der ntrtwendigen Achtel«!rh\venkun<if rochtf? ein Drängen und Znsaninien- 
schieben der massigen Kulonnen Aorübero^ehend eintrat, da ril's das 
feindb'che Feuer bald so riesige LiUken, dafs die Reste der Kolonne 
schnell gennij auch nur noch die Form \on SchiHzenf?chwärmen hatten. 
Trotz aller Verluste «rinffen aber die braven TJard et nippen nnont^ »«gt 
weiter vorwärts und erst auf tiOO— 800 Schritt*? vom Dorfrande, also 
auf Gewehrschufsw^eite des Zündnadelgewehrs mui'sten die Trümmer 
Halt machen. Niemaud aber dachte an Rückzug. Alles klammerte 
sich fest an den Boden und behauptete die gewonnene Stellung ohne 
jedes Wanken. Dies mufs man als eine Heldenthat ohne Gleichen 
bezeichnen. 

Es wird von Interesse sein, die Verluste der beiden verschiedenen 
Gefechtsgiiippen der 1 . Garde-Inf.-Brigade auf Grund der Regiments- 
geschichten zu vergleichen. Es verloren hiemach: Vom 1. Garde-Rgt.: 
Das 3. BataOlon 11 Offiziere, 342Mamiy das Flisüierbataillon 18 Offi- 
ziere, 411 Mann, die Kompagnien 1. 2. 6 Offiziere^ 215 Mann. Za- 
sammen 10 Kompagnien 35 Offiziere, 968 Mann. — Vom 3. Grarde-Rgt: 
Das 2. Bataillon 160ffiiziere, 513 Mann, das Fflsilierbataillon 14 Offi- 
ziere, 442 Majuif der Regimentestab 2 Offiziere. — Zusammen 8 Kom- 
pagnien, 82 Offiziere, 955 Mann. — Dagegen verloren die 3. nnd 4. 
Kompagnie 1. Oarde-%ts. nur 1 Offizier, 56 Mann; das 1. Batsillon 
3. Garde-Rgts. 4 Offiziere, 110 Mann; zusammen 6 Kompagnien, 5 Offi- 
ziere, 166 Mann. 

Die Gefedhtsgruppe Ton St Privat umfiLfste demnach 18 Kom- 
pagnien, wdche 67 Offiziere, 1923 Mann verloren. Diese Zshlen 
stimmen besonders bei dem 1. Garde-Rgt. nicht mit den vom General- 
stabswerk gegebenen Ziffern überein; es dürite daher der Verlust 
des 1. Garde-Rgts. sich noch um 32 Mann erhrdien; vermutlich Ver- 
mifsto, welche wohl zum weitaus grdlsten Teile der Gefechtsgruppe 
von St. Privat angehört hal)en worden. Der Verlust dieser Gruppe 
würde dadurch auf (57 Offiziere und rund 1950 Mann anwachsen, 
wiUxrend der Verlust der anderen Gefechtsgruppe 5 Offiziere, 171 lUam 
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betragen würde. Die Stärke der 1 8 Kompag^nicn vor St. Privat wird 
mau auf etwa 83 Offiziere, 4050 M.iim beziffern dürfen, der Verlust 
stellt sich also auf rund 80» ,, der Offiziere und nnf mehr als 4H % 
der Mannschaften. Nur wtnin man sich dicso Zahlen vertjoffcnwürtigt 
und dalifi vor An^^cn hrliält, dal's der bei weitem ^Mölstc Teil dieser 
Verluste l)innen einer luilben Stunde eintrat, ist man im Stande, den 
Leistungen unserer Gaj'de-Iofanterie volle Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen. 

Recht win/ig nimmt sicli dieser Oreilse der Opfer gej^enüber der 
Verlust der anderen ( }e{'ec}itsgru])pü aus: er betrug 17,8% der 
Offiziere, 1*2,7 *Vo <b'r Mannschaften, obschon auch diese Zahlen noch 
immer recht ausehnliche sind. 

3. Vorgehen des i. Garde-Regiments. Die erste Unter- 
stützung wurde der 1. IJar de- In f. -Brigade durch das 2. Garde-Rgt. 
gebracht. Dasselbe erhielt den Auftrag, die Lücke auszufüllen, welche 
zwischen dem rechten Flügel der 1. Garde-Inf.- Brigade imd den an der 
Chaussee befindlichen 10 Kompagnien Regiments Franz vorhanden 
war. Kurz vor 6 Uhr trat das Regiment an. Die Kompagnien des 
1. Bataillons im 1. Treffen entwidcelt^ ach vorBchrifbmäfsig, soweit 
der Raum dies gestattete. Nun aber sehen wir dieselbe Erscheinong 
wie bei den anderen Regimentern. Alles zersplittert unter dem au& 
Neue losbrechenden Massenfeuer des Gegners, aber die TrQmmer 
eilen trotzdem mutig vorwärts. Beim 2* Bataillon gingen die Kom- 
pagnien 6 und 7 im Halbbataillon vor, wShrend 5 und 8 sich noch 
sadlich der Chaussee auseinander zogen. Ueberall traten schwere 
Verluste eini besonders entsetzlidie bei dem Halbbataillon 6 und 7, 
aber auch hier eilte dennoch alles, was noch gesund war, mit 
glänzendem Heldenmute weiter. Das Ffisilier- Bataillon folgte im 
3. Treffen; es zog sich noch sädlich der Chaussee in Kompagnie- 
kolonnen auseinander und hatte das Glück, alle 4 Kompagnien noch 
völlig gefechtsfiihig in die vorderste Linie zu bringen. Das Regiment 
kam bis in die Höhe der 1. und 4. Garde-Infanterie-Brigade, muftte 
aber dort gleichfalls halten bleiben; es stand mit seinem rechten 
Flfigel an der Chaussee und zwar von rechts nach links wie folgt: 
9. 5. 12. 10. 11. 8. C. 7. 1. Man kann aus den Verlusten der ein- 
zelnen Kompagnien deutlich erkennen, wie nn/weckm&lsig es war, 
in Haibbataillonsfoi mation sich einem so furchtbaren Massenfeuer 
auszusetzen. Die Kompagnien 6 und 7 verloren nämlich 08, die 
Kompagnien 5 und 8 nur 31 Tote bezw. an Wunden Gestorbene; 
es kostete also das Vorgehen im Halbbataillon genau 8 mal so viel 
Tote, als das Vorgehen in Kompagniekolonnen. Hier reden wieder 
einmal die Zahlen. 
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4. Vorgehen des 4. Garde-Kegiments. Um 6V4 Uhr erhielt 
das 4. Garde-Regimont, welches in den Dorfstrafsen von St. Marie 
zur Vorwondung bereit stand, den Befehl zum Vorrücken: e« wurde 
vom Prinzen August von Württemberg auf drn Nordniistjaiis; dps 
Dorfes vorwioson iiiul iiiarschirte domniiclist in der Tlialsoiikung, 
welche auf [laiitnit''( oiirt hinzieht. In Höhe der zweiten, nach Osten 
sich abzweigenden Wiesenmuldc, schwenkte das Regiment rechts fin 
und ging nunmehr unter sehr «geschickter Benutzung des Geländes 
auf St. Privat vor. Während des ersten Vorgehens hatte das Rirt. 
das L und Füsilier- Bataillon im 1. TreflFen und zwar in Kompagnie- 
kolonnen, welchen auf KH) Schritte das '2. Bataillon in Halljbattiillonen 
folgte. Bei der Kechts.>c)iwenkung kamen die auf dem linken FlüL^t>l 
des 1. Treffens beiimllichen Füsiliere in die 2. Linie, währeiül das 
2. Hatiiillun ins 1. Treffen kam. DiUJ Rgt. ging nun ohne allzu grofse 
Verluste bis auf 700 Schritte an St. Privat heran und zwar hinter 
dem linken Flii<;el des 1. Ganle-Rgts. Hier machte es Halt, trat 
aber ^vhr bald zum Sturme an. Es verlor bei einer Stärke von 
rund 5(5 Offizieren, 2700 Gewohren: 29 Offiziere, 524 Mann = nmd 
51,8 "/o der Offiziere, 10,4 "/o der Mannschaften. Das 2. Garde-Rgt., 
welches nur eine einzige Viertelstunde früher ins Feuer kam, aber 
im GelSnde gar keine Unt^rstfitzung fand, verlor bei derselben Stfiike 
39 Offiziere, 1076 Mann = 00,G Vo der Offiziere und fast 40 % der 
Mannschaften; das 1. Bataillon verlor sogar 55,5 'Vo tier Mann- 
schaften. 

Betrachtungen Uber den ersten Angriff der (rarde- 
Infanterie, a) Kaum, ist, so lange es eine Kriegsgeschichte gisM, 
ein Infanterie-Angriff unter so ausnahmsweise schwierigen Umstinden 
mit grölserem Heldenmute durchgeführt worden, als der Angriff der 
Garden auf St. Privat Man lese nur die Regimentsgeschichteii. 
Ein stolzes Gefühl der Freude über den herrlichen Geist unserer 
Garde mufs dabei Jeden überkommen, der vorurteilsfrei sich diesem 
Studium hingiebt Dennoch ftihrte alle Tapferkeit nur zu entsetz- 
lichen Verlusten und die ausgesuditeste Infanterie der Welt muJste 
auf etwa 600 bis 800 Schritte vom Angrifbpunkt halten bleiben, 
weil sie nur noch aus Trünmiem bestand, die erst allmählich ver- 
stärkt werden konnten. Es wird für alle Zukunft ein besonderes 
Ruhmesblatt der preufsischen Garde bleiben, dafs sie trotz der furcht- 
barsten Verluste nicht zurück ging, dafs ihre Trümmer ^^ellllehr 
unerschütterlich den gewonnenen Boden behaupteten, bis günstigsie 
Umstände es ermöglichten, nun auch die Früchte so glnnzondu* 
Tapferkeit zu ernten. Für unsere Infanterietaktik aber dürfte dieser 
Angriff als Wendepunkt bezeichnet werden können. Han hat vielfach 
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von omeni Sclieitern des Aii«^iilTs ^t-sprochen. Das ist historisch 
unwahr. Der Angritf ist nicht gcschoitoit, or mufste mir unter- 
brochen werden, führte aber dann zu einem •xläii/.ondt'ii Siege, an 
welchem gerade die Trümjner der furchtbar zusammengeschossenen 
Garde-RcLTi monier einen erheblichen Anteil nahmen. 

b) Der grolüte Fehler, welcher am 18. August vor 
St. Privat begangen wurde, war das Unterlassen einer Vor- 
bereitung des Angriffs durch massenhaftes Granatfeuer. 
Südlich der Chaussee hatte tlie (iarde- Artillerie schon recht wirksam 
vorgearbeitet und Idor gelang denn auch der Angriff jener l(j Kom- 
pagnien der 4. Garde-Inf.-Brigade, weil eben der Gegner bereits 
erschüttert war. Nördlich der Chaussee aber fehlte so gut wie jede 
Vorbereitung dnrdi ArtUleriefeuer. £b war ein besonderes Unglück, 
dafs General von Pape Uber seine DiTisions-Artillerie nicht Terffigen 
konnte, weil dieselbe auf dm So&erstra rediten Flügel der grofsen 
Artillerielinie des Garde-Corps stand. Anderenfalls b&tten diese 
4 Batterien sicherlidi schon Tor dem 1. Angriff St. Privat mit Gra- 
naten ttberschflttet 

Die Franzosen haben sich allerdings sehr geschickt benommen; 
ihre Artillerie schwieg gang oder fast ganz; ihre Schützengräben 
waren so geschickt angelegt, dafs man sie überhaupt nicht sehen 
konnte. Die Rttckzugsbewegungen des rechten, französischen Flügels 
auf St Privat konnten den Anschein erwecken, als ob der richtige 
Augenblick für einen Angriff bereits gekommen sei. Auch neigte der 
Tag seinem Ende zu. — Das alles sind Milderangsgründe, aber sie 
rechtfertigen noch durchaus nicht das Unterlassen einer gründlichen 
Vorbereitung des Angriffs durch ArtilleriefeuM'. Wenn dar konmian-> 
dirende Creneral des Garde-Corps um 5 Uhr den EntschluTs zum 
Angriff fafste, so soll die Berechtigung zu diesem Entschlüsse in 
keiner Weise angezweifelt werden. Aber er mufste nun erst seine 
Artillerie in Masse zur Vorbereitung dieses Angriffs verwenden. Dies 
war sehr wohl möglich, denn es stand nicht nur die Garde-Artillerie 
zur Verfügung, sondern auch die Artillerie des 10. A.-C. Ein Blick 
auf den Schlachtplan des Generalstabsworks lehrt, dafs diese letztere 
Artillerie mit 14 Batterien um ö Uhr hinter Batilly bereit stand, 
libn brauchte sie nur vorholen und konnte dann binTion einer Stunde 
St. Privat in einen einzigen Trümmerhaufen verwandebi. 

Im übrigen lag schon zur Zeit der Eroberung von St. Marie der 
Gedanke sehr nahe, dafs der ostwärts vorliegende Höhenrücken in 
Bälde genommen werden mül'ste. Es wäre daher wohl richtig ge- 
wesen, den Befehl des Prinzen Friedrich Karl bozügUch des ;,Hin- 
haltens des Kampfes mit Artillerie" in der Weise zu befolgen, dafs 
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zunächst St. l'rivat auf das Machdiiiikliclistr mit Granaton übpr- 
öchüttot wurde, sobald die tVaii/.r'sische Artill(M i(> nicdci irokärnpft w ar, 
r) Dies pcsclirtli nicht: »-s wurde viohii(dir der jiositive BcfV-bl 
znm Angriff ^i'<^^t'lu;n. Dali» dirsrr l^efehl befolgt werden mul&tt% 
versteht sich von selbst. Genoral von Pape hatte den hohen Mnt^ 
auf die Gefahren hinzuweisen, welche ein verfrühter AiigritV ohne 
vorherige Artillerie- Vorber' itun^^ herbeirnren müfste, dran^r aber mit 
seiner nur allzu richtigen Antsielit nielit dureli. General von Budritzky 
seheint das Gleiche nicht gethan /n iialien, allein das Angriffsfeld 
für die eine ihm veiblieliene Hiinade war erheblich günstiger, als 
das der l. Garde-Inf.-Brigade und aulöerdeiii hatte südlich der Chaussee 
die Garde-Artillerie schon recht wirksjun vorgearbeitet. \\ euu man 
also der Garde-Infanteri(< daraus eineji \'(irw urf machen wollte', dafs 
sie unter den gegebenen Umständen überhaupt angriff, so ist dies 
giuiz iinlialtbar. Dem gegebeneu Befehle eines kommandirenden 
Generals nuifs selbstredend gehorcht werden. 

d) Ein entschiedener Fehler bestiind darin, dafs die Angriffe 
der Garde-Infanterie nicht gleichzeitig stattfanden. Auf diese Weise 
konnte die Besatzung von St Privat (und dieses Dorf war bis in 
die Dächer der Häuser mit Infanterie vollgepfropft) anfangs sogar 
gegen die 10 Kompagnien Bgts. Frajiz wirken, welche alao nicht hlos 
von Jerusalem und der Höhe 1050 venuchtendes Frontalfener, 
sondern auch von St Privat her höchst verderbliches Schrägfeuer 
erhielten. Nachdem diese 10 Kompagnien zusammengeschossen waren, 
brach die 1. Garde-Inf.-Brigade los. Wiederum konnt^ alle Gewehr» 
der Franzosen gegen die Angreifer wirken, soweit sie überhaupt das 
Angri&feld bestreichen konnten. Das Ergehoils kennen wir. Dann 
erfolgte der Angriff des % Garde-Rgts. und wir sehen zum dritten 
Male dieselbe Erscheinung auf demselben Angiiffsfelde. Man emög- 
lichte also den Franzosen jedesmal, ihre Gesamtkraft gegen einen 
Teil der Angreifer zu verwenden und diesen in furchtbarer Weise 
zusammenznschielsen, ehe der nächste Teil der Angreifer überhaupt 
nur antrat 

e) Die Garde-Infanterie erlitt die gröfsten Verluste auf Ent* 
femungen, auf welchen sie selbst gar nicht daran denken konnte, das 
eigene Gewehr zu gebrauchen. Gerade hierin lag das besonders 
Furchtbare, aher andererseits wächst der Ruhm unserer Garde auch 
um ebenso viel. Denn es ist wahrlich nicht leicht, auf deckungsloser 
Ebene 1200 bis 1400 ra vorwärts zu laufen, fortgesetzt die grofsten 
Verluste zu erleiden und dabei nicht einmal das Feuer des Gegners 
erwidern zu köniicn. 

f) Von der Massenwirkung des Chassepotgewehrs auf £nt- 
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femungen bis zu "2000 in hatte man vor 1S70 bei uns in Deutschland 
keine rii htifie Vorstellung. Freilich war das ( 'hassopotgewehr unsen^r 
Infanterie-Schiol'sschul»' l)»^kannt. aber dicsclbo verrügte duch wohl 
mir über wenige Exemplare und es bleibt sehr zweifelhaft, oli die 
Prüfung des Gewehrs in Bezug auf die Wirkung seines Fei iifeuers 
selbst auf diesem Musterinstitut iranz klare Vorstidluny;en orzeu'^t hat. 
Aber {seihst wenn dies der Fall gewesen sein s»dlte, so durfte man 
das ErgebnÜs dem deutschen Heere bei Begimi des Krieges von 1H70 
nicht bekannt geben. Der deutsche Infanterist hatte volles Ver- 
trauen in sein Zündnadelgewehr, welches IS66 eben erst glänzende 
Ti iunijihe gefeiert hatte. Mau untergräbt das Vertrauen der Truppen 
in ihre \\'atien nicht ungestraft. Es war daher durchaus richtig, 
daJ's man die Tappen in Unkenntnifs über die gewaltige Wirkung 
liefs, welche das französische Gewehr äufsern sollte. 

g) Eine andere Frage ist aber die, ob nicht die Gefechts- 
formen dieser Wirkung schon Tor 1870 hätten angepai'st werden 
können. Wir hatten 1866 das seltene Gllick, die verblüffende 
Wirkung des Schnellfeuers unserer Zttndnadelgevehre an unseren 
Gegnern erproben zu dürfen. Man konnte nun nach 1866 alle die- 
jenigen Offisdere zu eingehendem Berichte auffordern^ welche die 
2SertrUmmerung der feindlichen Kolonnen durch unser Schnellfeuer 
in vorderster Linie mit angesehen hatten. Es wäre dabei richtig 
gewesen, Jedem vollste Freiheit zu lassen und die Bangstufen gar 
nicht zu berücksichtigen. Auf diesem Wege hätte die oberste 
Heeresleitung höchst wahrscheinlich ein richtiges Bild davon be- 
kommen, dals selbst Kompagniekolonnen im wirksamen Schnellfeuer 
eines Hinterladers in ihre Atome zersplittern müssen. Eine so weise 
• allerhöchste Heeresleitung, wie es diejenige unseres Heldenkaisers 
Wilhelm I. war, würde dann wohl zweifellos zweckentsprechende 
Änderungen der Gefechtsformen unserer Infanterie befohlen haben. 
Geschah dies 1867, so hatten w ir noch immer 3 Jahre Zeit, diese 
Formen in Fleiscli und Blut der Infanterie übergehen zu lassen. 
Bei unserer ArtUierie haben wir in der Zeit von 18G0 bis 1870 einen 
vollkommenen Umschw^mg erlebt und gerade diesem Umschwünge 
verdankte die proufsischo Artillerie ihre glänzenden Erfolge von 1870. 
Aber hier hat die Macht einer einzigen Persönlichkeit entscheidend 
eingewirkt, närahch des hochverdienten Generals von Hindersin. 
Auch lag nach 1866 bei der Artillene die Unbrauchbarkoit des 
glatten 1 Atters klar zu Tage, während die preufsische Infanterie ja 
fast überall glänzende Erfolge aufzuweisen hatte. Es ist also erklär- 
lich, dafs die preufsische Infanterie, welche keinen Hindersin hatte, 
von 1866 bis 1870 nicht annähernd dieselben taktischen Fortschritte 
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machte, wie die preufsiscbe ArtiHoiio. Dennoch hat es «ach dainaU 
in den Reihen unserer Infanterie Männer r^op^eben, welche schon vor 
1870 den Mut hatten, öfFeutlich in Dnickschriftui auf die Unzweck- 
mäfsigkeit der bisherigen Exerzierformationen unserer Infanterie auf- 
merksam zu machon. Wir haben hierbei besonders zwei Männer im 
Auge. Der Eine war der jetzige Generallieutenant von Boguslawski, 
welcher in ebenso überzeugender, wie taktvoller Weiso die not- 
wendigen Andeiimgen klarlegte, dabpi aber doch initiier noch dn«^ 
Plnlbbatnillnn als Ocfofhtski'lnnrto erhalten wissen wollte; der Andere 
war der 1S7<^ jjfefallene Hauptmann May, welcher leider in etr^'as 
sehr leidenschaftlicher Weise ül>< r die bisherigen Verluiltiiii»se den 
Stab brach imd deshalb nn mafsgobeudcr Stelle nicht die Beachtung 
fand, welche er verdient hätte. 

Doch genug davon. Die preufsiache Infanterie ging in den Feld- 
zug von 1870 mit genau denselben Gefechtsformen, mit welchen sie 
186() gegen Voiderlader glänzende Eilbltje errungen hatte. 

h) Unter diesen Umständen halten wir es für falsch, wenn man 
der Garde-Infanterie hier imd da einen Vorwurf daraus gemacht 
hat, dafs sie in den Formationen ztmi Angriffe schritt, welche «ii» 
auf dem Tempelhofor Felde erlernt hatte. Wir standen damals 
durchaus noch xucht auf der Höhe unseres heutigen Exerzier-Regle- 
ments, welches verbietet, auf dem Exerzierplätze etwas zu lehren, 
das man im Gefecht nicht brauchen kann. Auch kannte die Garde 
am Nachmittage des 18. August die Femwirkung des Chassepot- 
gew^rs noch niclit Sie hat am 30. Oktober bei le Bonrget ganz 
andere Gefechtsformen angewendet, als vor St Privat, weil sie ans 
den blutigen Erfahmngen vom 18. August sich selbst ihre Lehren 
zog. Ohne Zweifel wfire es besser gewesen, wenn man Halbbatailloiie * 
7or St. Privat überhaupt nicht gezeigt hätte. Eine Masse von nmd 
450 Mann in einem eimsigen dichten Haufen bot natOrlich ein gar 
nicht zu fehlendes Ziel. Besonders ungünstig war es, dab die 
1. Garde- Infanterie -Brigade diese dichten Massen noch dazu im 
Momente einer Schwenkung zeigte. Indessen sind dies alles nach- 
trägliche Betrachtungen. Am 18. August ahnte wohl Niemand in 
den Reihen der Garde, dafs es den Franzosen möglich sein wüfde> 
auf etwa 1800 bis 2000 m vernichtendes Schnellfeuer abzugeben; 
reichte doch das Feuer des Zündnadelgewehrs kaum über 800 m 
hinaus! 

Es mufs besonders hervorgehoben werden, dafs die Ungonst des 
Geländes für die Garde-Infanterie geradezu erdrückend war. Nicht 
leicht wird in Zukunft ein ähnlich deckungsloses Angriffsfeld von 
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2000 m Bich darbieten. Es kamen also allerhand besondere UmBtItnde 
znsunmeE) wdche den Franzosen ihr Zerstörungswerk erleichterten. 

Wir glauben nun, dals selbst mit unseren heutigen Gefechts- 
fbnnen und mit unserem heutigen Magazingewehr in der Hand des 
Angreifers ein unter denselben Umstanden und im selben Gelände 
unternommener Angriff nur wenig bessere Ergebnisse Uefem würde, 
als der 1. Angriff der Garde-Infanterie am 18. August geliefert hat 
Wir würden bei unseren heutigen Gefechtsfonnen auf den weiteren 
Entfernungen nicht so entsetzlich zusammengeschossen worden, als 
es vor St. Privat geschah; aber je n&her wir an das Angriffsziel 
herankämen, desto vernichtender würden sich die Verluste gestalten. 
Eine nicht durch Granatfeuer erschütterte Infanterie, welche hinter 
massiven Mauern, in geschickt angelegten Schützengräben und in 
massiven Häusern bis in die Dächer hinauf sich verstandig eingenistet 
hat, vertreibt man nicht durch Gewehrfeuer. Nur massenhaftes 
Granatfeuer kann eine solche Infanterie erschüttern. Selbst 
eine Infanterie- Feuerstellung auf 4()0 — 600 m vor dem Dorfe würde 
nicht viel ändern. Denn so voi tri fflu h j vlockte Infanterie ist gar 
zu sehr im Vorteile gptrpn den Angreifer. Vielleicht würde heute 
der Angriff bis auf 300, ja bis auf 200 m herankommen; dann aber 
würde er scheitern und zwar unter so fürchterlichen Verlusten, 
dals selbst die beste Infanterie sich nicht am Boden festklaininom 
würde, wie dies unsere Garde-Infanterie vor St. Privat that. Auf 
einem Felde wie vor St. Privat, ohne jede Spur von Deckung mufs 
jeder Infanterieangriff scheitern, solange der Gegner nicht emstlich 
erschüttert ist. 

Also nicht die Gefechtsformen h.ilx'n das Unheil verschuldet, 
wolrlios sicli '/wiHchon 5 und 7 Uhr vor St. Privat über unsere Gat do 
eitrols, sondeni der Mangel nn einer kräftigen Artillorievorbereilimg. 
Die dicken Kolonnen haben die Schuld getra^o n, dafs schon so 
frühzeitig entsetzliche Vorlustc ♦'intraten; allein audi bri den /.wcck- 
mäisigsti'n (»efechtsformen würden dieselben Verluste eingetreten 
sein, nur etwas später, und nicht in so kurzer Zeit. Dabei 
aber wollen wir nielit vergesson, dafs bei zweckmäfsigen Gefechts- 
formen der Eindruck der luntretenden Verluste nicht so überwält irrend 
grofs ist, als ])ei Kolonnen, wo diese schrecklichen Verluste in 
wenigen Minnt^^n eintreten. 

Wir b(dinu])te?i nun. dafs am 18. August Ib70 die Unmöglichkeit 
des Gelingens eine.s Infunterieangriffs gegen einen noch nirht er- 
schütterten Gegner, welcher in einem festungsartig auf ],>eliürrschender 
Höhe, mit vorliegendem deckungslosen Angriffsfelde, gelegenen 
massiven Dorfe sich eingenistet hat, erwiesen worden ist. Was die 
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preulsiBche Garde -Infanterie nicht zu leisten vermagi wird keine 
andere Truppe der Welt zu leisten im Stande sein. Das rauch- 
schwac'he Pulver und das Magazingewehr haben inzwischen die 
Aussichten auf das Oelintjen eines solchen Angriffs noch wospijtli( h 
vermindert. Daher geht unser ceternm consco immer wieder darauf 
hinaus, dnfs in Zukunft die Artillerit; erst recht die schlachton- 
cnlschfidcntli' WalTe soin wird. Also recht starke Artillerie, ein 
(leschütz mit niöizlichst «rififscr Treffsicherheit, Granaten von raötrlirhst 
vernichtender Wirkung gegen lebende und tote Ziele, Shia})iiols, 
welche selbst einen gut gedeckt in Schützengräben bezw. hinter 
Mauern, Dämmen u. s. w. liegenden Feind mit absoluter Sicherheit 
zu treffen vermögen. 

VI. Der AngritT der Sachsen auf Koncuurt wurde sehr gut vor- 
bereitet und ebenso geschickt eingeleitet. ()<> siichsische Geschütze 
bereiteten den Sturm vor, zu welchem 60 Kompagnien (darunter auch 
7 preufsische), in 3 Treffen gegliedert, bereitgestellt wurden. Da 
Roncourt nur durch eine schwache Nachhut der Franzosen besetzt 
war, so kam es hier nur zu einem ganz leichten Gefecht 

Vn, Gleich nadidem die Garde -Infanterie Tor St Privat zum 
Halten gezwungen war, nahmen 8 Batterien der Garde und 2 Batterien 
10.A.-C. St Privat und Jerusalem unter Feuer. Durch das sieg- 
reiche Vordringen der Sachsen gedeckt, nahm sehr bald auch die 
s&chsische Artillerie das Feuer gegen St Privat auf; ebenso die 
Corpsartillerie 10.A.-C. und einige hessische Batterien , so dafs die 
Unie vom Walde von Jaumont über St Privat — Jerusalem bis zu 
dem Höhenzuge, welchen die 4. Garde-Inf. Brigade erobert hatte, 
schliefslich von etwa 30 deutschen Batterien unter ein vernichtendes 
Feuer gehalten wurde. Die Wirkung dieses gewaltigen Feuers auf 
das dicht besetzte Dorf St Privat war erschütternd. 

Vni. Jetzt erfolgte der letzte grofse Sturm auf St Privat, ge- 
meinsam von den Garden und den Sachsen; während Teile des 
10. A.-0. folgten. Dieser Sturm gestaltete sich zu einem umfassenden 
und brachte in der Zeit von 7 Vi bis 8 Uhr Abends das Dorf mit 
mehr als 2000tinver\vtmdeten Gefangenen in die Hände der Deutschen. 
Trotzdem war der Kampf im Innern des Dorfes überaus erbittert; 
in einem einzigen kleinen Mauerviereck fand man die I^eichen von 
57 erschlagenen Franzosen. Ein Unteroffizier 4. Garde -Regts. erschofs 
vom Boden des Schulliauses aus <aUein 8 Franzosen. Was eine mächtige 
Artillerie- Entwickeln Dg leisten kann, zeigte sich im Dorfe St. Privat 
IVfnuom und Gebäude waren zusammen geschossen. Uberall Ver- 
wüstung, dazu an mehreren Str^lon Fcnersbrünste, besonders in der 
Kirche. Hätte diese unheimliche Wirkung des massenhaften Granat- 
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feners 2 Stunden früher begonnen, wie vieles wäre anders und besser 

geworden! 

IX. Von Interesse ist der grofse Artilleriekampf am späten 
Abend ^egen die GescbützmikSse, Welche Oberstlieatenant de Mont- 

luisant an den Steinbrüchen von Amanvillers versammelt hatte und 
welche nach inid nach auf 10'2 Geschütze verstärkt wurde. Es war 
dies jedenfalls die p^röfste Artillerionm.sso. welche die Franzosen bisher 
an irgend einer Stolle vereinifrt liattcn. Ihr gegenüber standen aber 
etwa J.Sd (leutsche Geschütze, zwar in mehrere Grujiju-n geteilt, 
schlit'r-li<'h alirr doch in einer » inzigen Linie, welche nur durch dsm 
brennende St. Privat unterbrochen wurde. 

Der Raummangel gestattet uns nicht, auf die taktisch sehr 
interessanten Einzelheiten des Kampfes beim 0. Arm*»e- Corps ein- 
zugehen. Wir empfehlen aber hier zu besonderem Studinni folgende 
Episoden; a) Die Vorstöfse der Hessen aus dem hois de la Gusse, 
b) Den Kampf bei Chantreime ferme. c) Den Angriff der 3. Garde- 
luf.- Brigade. 

Der Ranniniangel zwingt uns ebenso zu einem Verzicht auf 
BeüacLtLUigen über das Verhalten der Franzusen. Allerdinjis lelilen 
noch immer offizielle Berichte unserer Gegner, so dafs leider über 
sehr viele wichtige Einzelheiten auch beute noch eine undurchdring- 
liche Dnnkellieit schwebt. Ans don Angaben Dicks und ans den 
historiques der einzebien Regimenter vemiag selbst der gröfste Fleifii 
nur höchst nnToUkommenes zu entwirren. Es wird daher einer 
späteren Zeit überlassen bleiben mflssen, die Handlungen der Fran- 
zosen vom taktischen Standpunkte aus gerecht zu beurteilen. Inmierhin 
mdchten wir die Aufinerksamkeit eines aufimerksamen Lesers auf 
zwei Punkte hinlenken, nftmltch: 

1. auf das grofse Mükverh&Itnifs der Kräfte bei der von uns 
mit Nr. 2 bezeichneten Gefechtsgruppe. Es fochten hier 25 000 Fran- 
zosen mit 114 Geschützen in der Defensiye gegen 19 600 Deutsche 
mit 120 Geschützen als Angreifer. Die grofse Passivitfit des fran- 
zösischen 3. Armee -Corps hat uns hier sehr bedeutende Dienste 
geleistet Dieses Corps war künstlich ganz zersplittert worden; alle 
4 Inf.-Divisionen desselben traten in den Kampf, aber keine einzige 
mit voller Kraft Dennodi veri&gte das Corps über keine gröfsere, 
geschlossene Masse als Reserve. Ja man hielt die Abzweigung von 
8 Voltigeurs -Regimentern der Garde hinter das .S. Armee -Corps für 
erforderhch, ohne aber dabei den Gedanken zu haben, diese 3 Ke- 
gimenter im Sinne einer Reserve zu verwenden. 

2. Ganz dasselbe gilt bei der Gefechtsgruppe Nr. 3, nur dals 
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hier von einem Mifsverbältnifs der Kräfte nur bis /um Eintroffen des 
{jitMilsischen 2. Armee-Corps gesprochen wi iden darf. Das fran- 
zösische H. Armee -Corps hat von seinen rund 30 000 Gewehren ntir 
die Hüllte ernsthaft ins Gefecht gebracht, dabei aber trotzdem bis auf 
St. Hubert seine Stelhinfiren behauptet. Was \*ürde sich wohl er- 
eignet haben, wenn Marschall Lebocuf sein Corps so verwendet 
hätte, dals er je eine lnl\ - Division mit der Front gegen Cliantrenne 
fenne, bozw. mit der Front gegen das preufsische 8. Armee - Corps 
aufstellte, mit den beiden anderen Inf. •> Divisionen aber in der grofsen 
Lücke zwischen dem 8. und 9. A.-C. eine energische Offensive be- 
gann? Diese Offensire traf die linke Flanke der I. nnd die redite 
Flanke der II. Armee. Recht bedenkliche Gefechtslagen konnten 
sich aus einer solchen Offensive fllr die Deutschen ei^eben. Es 
wQrde vermutlich das Einsetzen des arg gelichteten 3. preulaischen 
Armee-Corps und das Vorgehen des 2. preuMsdien Armee-Corps 
in einer ganz anderen Richtung, nämlich mit halblinks, notwendig 
geworden sein. Vermutlich wttrde eine derartige Offensive der 
Franzosen mit ihrem Zurückwerfen geendet haben, aber die 
deutsche ArtUlerie wftre auf beiden genannten Flanken sehr schwer 
gelührdet gewesen und für mehrere Stunden würde sogar ein starkes 
Zurückbiegen beider Flanken unvermeidlich gewesen sein. — Man 
Torgesse hierbei nicht, dafs die auf der Front Moscou fenne — Point 
du Jonr verbliebenen Kräfte der Franzosen völlig ausgereicht hätten, 
um mit Hülfe der 3 Voltigeurs -Regimenter die Eroberer von St. Hnbnt 
in das Mancethal herunter zu werfen. Auch konnte man ohne jede 
Gefahr die noch verfii^b;iren 4 Bataillone der Garde- Voltigenrs- 
Division zu gleichem Zwecke verwenden. Man vergleiche hiennit 
die vSchildeningen Honigs von den thatsächlichen Voi^gängen an den 
Abhängen des Mancethals und man wird mit ims zu dem Schlüsse 
kommen: „Wir haben am 13. August viel Glück gehabf*. 
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Ein Beitrag zur (beschichte des dsterreichisohen 

Erbfolgekrieges. 

To« 

FreUierr Ton Bothmer, Oberst a. D. 



Unter don nacligelaäsenon Papieren des Chur-Hamiuverscheü 
General- Lieutenants von Sclieither. dir sich im Tjährigon Kriej^e 
in der Armee des Herzogs Ferdinand von Braunschweig vielfach aus- 
zeichnete, befindet sich eine Relation Uber den Antheil des 
Bataillons von Maydoll an der Schlacht bei Kaucoux am 
11. October 1746. Die Relation reicht«' »U i- damalige Major von 
Scheither, der das Bataillon koniinaTidirte, an d«'n Komniandirenden 
der Clnir-llunnoverschen Truppen, General der Infanterie von Sommer- 
feld, ein. 

Die Relation bietet nicht allein im streng militärischen Sinne 
manches Interessante, sondern die Schilderungen Scheithers von 
seiner Behandlung in der Gefangenschaft geben auch ein hübsches, 
enltnrhiatorisches Büd. 

Zum Verstündnils der Belation gebe ich eme kurze Schüdenmg 
der mifitfimchen Lage« Der Feldzug 1746 war für die Allürten ein 
recht un^liddidier; Schritt für Schritt waren sie aus ihrer Stellmig 
an der Dyle nach Breda zurückgedriingt, Brüssel, die Citadelle von 
Antwerpen und Mom waren gefallen. Der Yonnarschi um Charleroi 
und Namur zu decken, mÜslang, der Prinz Carl von Lothringen wurde 
bei Hay ftber die Maas gedrängt und konnte erst am 14. September 
bei Mastricht das linke Ufer wieder gewinnen. Am 7. October be- 
zog er eine Stellung zwischen Lttttich und Houtain — St. Simeon mit 
70000 Mann, 88 Bataillonen und 204 Eskadrons; ihm gegenüber bei 
Tongern lagerte der Marschall Ton Sachsen mit 100000 Mann, 168 
Bataillonen und 274 Eskadrons. 

Die Stellung des Prinzen war durch das coupirte Terrain und 
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verteidigirngsfahige Dörfer sehr fest, aber durch die Länge von einer 
Meile zu ausgedehnt für die Zahl der verfiigbaren Kräfte und hatte 
aufserdeni die Maas im Rücken, über welche bei Vich6 ä Brücken ge> 

schlagen waren. 

Der Marscliall von Sarhsrn icinjj: am K*. Octobor über die Gcer 
und lau'crte zwiM lu-n Wilhogne und Ho*rnoul mit dor Absicht, am 
folgenden Tagn anzuLrreifen trot?: dn- starken Stdlun;^ des Feindes; 
ihn l)ewog dazu »eine numerische Ueberle(^r(.ii)ifit laul die Hoilnunir. 
dafs der nach einem Sie<ro unAdilbar stattlindendi» Fall von Mastrii ht 
einen Separatfrieden mit den ( leneraktaaten zur Folge haben würde. 
Den Prhizen von Lothringen, der nach dem erfolgten Fall von 
Charleroi und Namur eigentlich kein<'n rechten Gnind mehr hatte, 
sich den Chancen eines ungleichen Kampfes auszusetzen, bewog wohl 
der Gedanke, den rnlm dosen Feldzug mit einer Waflfenthat zu scliiielseii 
zur Amialime des An<j;iitTs. 

Als am 11. morgeiib sich die fran/ösiche Ainiee in Bewegiinpr 
setzte, um vorläufig in die Lim'e Lantin Alleux zu marschiren, nahm 
das erste Treffen der AUiirten folgende Stellung ein. Bei Slins, 
Fexhe und Anixbe standen 10 österreichische Bataillone, bei Liers 
die hannoTerschen Bataillone Garde und Zastrow, bei Yorouz die 
hannoverschen Bataillone Böselager und ICaydell, bei Kancoox 4 eng- 
lische Bataillone und endlich bei Ans 4 hoUfindische und 2 bayerisdie 
Bataillone. 

Um 12 Uhr leiteten 36 französische Geschütze den Kampf gegen 
den linken Flügel der AUiirten ein, um 2 Uhr war er geworfen und 
zog sich in nördlicher Richtung ziurück. Erst um 4 Uhr begann der 
Angrifl auf Raucoux und Vauroux; eine Stunde lang hielten sich die 
6 Bataillone gegen 8 Brigaden, als aber beide Dörfer verloren waren, 
wurden die Bataillone Maydell und Bösdager umzingelt, und was 
nicht todt, mufste sich ergeben. Ein Teil des Centnuns und der 
rechte Flügel der AUiirten kam gar nicht ins Gefecht, der Prinz zog 
sich fast unverfolgt nach Mastricht zurück. 

Das BataiUon von MaydeU verlor an Todten 5 Offiziere, 169 
Mann, an Verwundeten 6 Offiziere, 172 Mann, unverwundet in Ge- 
fangenschaft gerieten 8 Offiziere und 300 Mann. 

Die Relation Scheithers lautet: 

„Hochwohlgeborener Herr, llochgebietender Herr General! — 
Ew. Excellenz erstatte ich hierdurch unterthänigen Rapport von der 
bei Rochow und Warow den 11. October vorgefallenen Aktion, so 
wie solche das Regiment von Maydell mit angehet; wie nämlich 
solches vom General -Major von Zasti ow dem Regiment BöselagMr 
linkerhand in emem Kamp postiret worden, habe ich neben und 
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hinterwärts durch die Hecken grofse Quartieren, wodurch halbe 
Divisionfl en front marschieren können, machen und solches mit 
Traversen bedecken, auf einen zwischen dem Maydellschen und dem 
Bdfelagerschen Regiment Ton des Feindes Seite oben vom Berg herab- 
kommenden Weg, £Mt auf die HSlfte vor und verhauen, das fiuJserste 
Ende aber, den Feind zu verfuhren, stehen, so dann die Kanonen 
linkerhand des Hegimenta und ein Peloton Grenadiers hinter den 
Verback in den Hohlweg setzen lassen. 

Da Dun der Feind angefangen, gegen Mittag die hinter obge- 
nanntf'n Dörfern postirten Regimenter zn canoniren, hat er dadurch 
dem Regiment von Maydell, weil solches etwas niedrig <;ostnnden, 
anfönglich nichts Beiladen können. Bis endlicli 8 ieiiidliche Brigaden, 
jede von 4 Bataillons, namentlidi ^fcmaro, Bcauvaisi, Champagne, 
Picardie, Navarre, Chartres, Orleans und Royal Grenadiers nach 
2 Uhr mit grofsen Geschrei, insonderheit das Hegiment von Navarre 
und de M^illy nobst den 2 Bataillons Grenadiers auch das Ri-^riTnont 
von Maydell Colonnenweise mit Vs I^ivisionen en front losgeliKu lien 
ünd tentitot, insbesondere an den Hecken so ich offen stehen lal'sen, 
in den Hohlen Weg durchzubrechen. Der unvormuthote Empfang 
aber derer in dem Weg verborgener Grenadiers auch die Kiinoncn 
mit Cartcttschen, welche ganze feindliche Vs Divisionen niederlegten, 
behinderten den vorp:ehabten Einbruch, und obgleich auch der Foind 
en froiit«^ linkerseits mit forco aufdraTüj;. wurde er doch zu '6 unter- 
schiedenen mahlen durch ein Vives unauniruliches Plcckenfeiior re- 
ponssirot. — Als a])i'r binrn n der Zeit einige von den obl>enannten 
feindlichen Brigaden Gelegenheit gefunden, anderwäi'ts zu übertiügeln 
und ich den Feind sähe an beide Flanquen des Kce;iineiits rücken, 
Separirte ich das Ke<riment in i 1 iivisiuiu'u und defendirto auf beide 
Flanquen, liefs auch wie das Regiment alle Patronen verschossen, 
beständig Munition zutragen. 

Da aber die Hessen und das Böselaü ersehe Regiment sich etwas 
zurückziehen wollen, und das Regiment von Maydell ohne meine 
Ordre, Ihnen zu folgen l)ereits den Anfang machte, setzte ich mich 
z"wisc}ien beiden Divisionen des Regiments mit den Fahnen und liefs 
Ap{)el schlagen, da -sicli das Regiment denn auch sofort gehorsam 
nieder setzte und beständig rund um sich feuerte. Als aber selbiges 
von allen Seiten auch rückwärts von ganzen Brigaden umringet und 
zuletzt die Artillerie -Pferde todt geschossen, auch der Artillerie- 
Lieutenant Wedemeyer dreimal Blessirt war, auch sowohl Engländers, 
Hessen und Hannoversche mit dem Feinde pele mele Melliret waren 
und verschiedene Ofiiziors vom Regiment erschossen oder schon 
blessirt waren, so wnrd endlich der Feind Meister, dergestalt dafs 

Jkbrbtlclier für die i>eat«che Arm«e and Manne. 
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sich nichts mehr auf die Armee zurückziehen können, und da idi 
selber den Hath vom Kopfe dorcb eincai Schul« yerloren, doch ohne 
bl«jsirt zu werden und von einer passirten Kanonen Kugel von der 
Luft übern Haufen geworfen, wodunh ich über den rechten Knie 
Tier Contusionen empfangen. Da bin u:\\ denn gleichfalls in feind- 
liche Hände gefallen und ob mir ;zleich ein franzdeicher OfB^der 
selbst den Degen abgonommen und ich mich selbigen zur Protection 
ergeben, so bin ich doch darauf von den Grenadiers Royal ange- 
padcet, welche mir alles bis auf die Kleidui^, so sie mir gelassen, 
abgenommen, und als ich weuf^n der empfangenen Contusionen nicht 
so geschwind mit ihnen fortkommen können, haben sie mir ver- 
schiedentlich die Bajonette in die Seiten gehalten und mich zu 
massacriren gedrohet und mit vielen Schlägen bin ich ondlich anf 
die Höhe bei dem Marquis de Chabane ann^olanget, der mich in 
Protection tjonommen. Bofnhlen, dafs mir kein Loid zugefricrpt 
würde, und zu einem Offizier gesag^ t. er woWo es von ihm fordern. 
Dio französischen Offiziere haben mich darauf iimzinfr'''lt, der eine 
noch mehr Höflichkeit als dt-r andere ire/eiLTet. mein Sort beklafiet, 
mir ihre kalte Küche und Caiitines ulTeriret. Ich dankte ijie aber, 
sagend, ich wäi-e vor diesmal gjtnz satt, ob'jfh^ich ich den Tasr nichts 
geaoösen. Des Abends wie alles vorbei, wurden die gesammte Ge- 
fangene, so bei Uiir auf die Höhe gebracht worden, sortiret imd die 
Offiziere apart gesetzet, wobei dei- Prinz Isenburg und 21 hessische 
Offiziere und von uns und von Böselager 17 Offiziers waren; wai 
hernach zu uns kommen, war denselben Abend nicht bei uns. Dem 
Prinz und mir gaben sie Reitpferde, die andern mui'sten zu Fuis 
gehen tmd brachten uns nach üthey, woselbst wir nach Msr. 
l'Intendant ( luneral de iSchelle gebracht wnrden. Er liefs eine Souppe 
serviren und als wir gegessen und getrunken hatten, trieb man den 
Prinz von Isenburg und uns alle in eine Schemie im Stroh und 
andern Morgens wurden wir alle nach Tongern auf eben die Art, 
wie vorigen Abends nach Othey gebracht, daselbst wurden wir iu 
ein (jöUen Haus geführet und uns ein grofsor Saal angewiesen. Den 
Mittag aber wieder hei Msr. Vlntendant General de Schelle sur TM 
gebeten und recht Süperbe tractiret, und auch offeriret nach Ge- 
fallen in Tongern su gehen, wo wir wollten, uns wurde auch offeriret 
80 Tiel Qelä als gefiillig za haben. — Unser Aufzug war all oourieux, 
weil mancher und ich auch selber keine HUthe, mancher keinen Kock 
an hatte, und mancher im blofaen Hemde einherging. Ich behielt 
aber dabei noch das Glttck (dafs, weil ich nebst Terschiedenen andren 
Sachen noch Silbern Vergoldete Uhr und Tombachne Tabatiire, so 
sie vielleicht beides vor Gold angesehen, und weil ich Börse von 
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73 Dacaten, auch 2 Heitpferde mit voller Kquipage ihnen überlassen 
müssen) meine ganze Kleidung, Ringkragen und Escharpe inzwischen 
die SchlSge insbesondere zu behalten. Der Verlust, so ich erlitten, 
Übersteiget den Betrag von einer Summa Über 600 Thaler. Die 
Offiziere haben alles bei sich gehabte verlohren, wobei sie sehr übel 
gehandhabet worden. — Den 18. October haben wir allerseits bei 
dem Duc de Biron und den 14. bei dem Marschall de Saxe selber 
gegessen und aller dieser Orten wurden uns tiglich die Tafel offeriret 

Um aber Ew. Excellenz unsem Schuldigsten Rapport von allen 
am besten abzustatten, haben der Major B^Jselagerschen Regiments 
von Plato sowohl als ich bei dem Marschall de Saxe Urlaub gebeten 
und auf 4 Wochen solchen erhalten. 

Ich nach meiner Wenigkeit bescheide mich nichts mehr als meine 
Schuldigkeit gethan ,zu haben. Ktte mir aber als höchste Gnade 
aus, denen mir im Maydellschen Regiment nachgesetzten Offiziers, 
wegen' ihres in der Action Uberhaupt bezeigten Eifers, woran es ein 
jeder den andern zuvor thun wollen, es in Gelegenheit Hoher Vor- 
sprache genielsen zu lassen. 

Mit äuisersten Respect verharrend 

Ew. Excellenz etc. 

Zweimal bat Scheither, der in die Heimat gereist war, den 
Marschall van Verlängerung »eines Urlaubes zur Regelimg von 
FamiUra-Angelegenheit. Auf jedes Gesuch erfolgte die Genehmigung 
des Marschalls mit ein Paar verbindlichen Worten von der Hand 
desselben. 
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Betrachtungen fiber die Dauer zukünftiger Kriege 

und deren Mittel 

A. Dittrich) E. uud K. Laiidwuiiriiauptmaiiii. 



(SeUuft). 

Wenn der deutsck-französische Krieg im Vorhinein nicht 
nach den vorhergegangen on beurtheilt werden konnte, so darf man 
ebenso wenig nach diesem Kampfe die Kriege der Zukunft darstellen 
wollen. In jedoiii in dor zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts ge- 
führten gröiseren Kriege wurden immer tjröfsore Streitkräfte als in 
dorn vorhergei;aniienen aufgeboten. Der Krimkrie^ wurde von dem 
Felilziifre IHf)!', (lieser von dem Kiiegc 1806 und dieser von dem 
deutsch-iranzösisclicn Krirue in Bezu^ auf die Zahl der beiderseits 
auftretenden Streitmassen ültertroffen. Der letzte nissisch-tiirkisehe 
Krietr kann nicht in Betrachtung^ i^enommeu werden. Wühl h-i.sieten 
die Türken und <lit' Balkanstaaltü Alles, was sie nacii ihren Kräften 
leisten konnten, aber Hufnland hätte unstreitig mit einer auch grüis«'ren 
Macht auftreten können, wenn sein Mobilisirun^^s- und Vei-pflogungj»- 
apparat besser gewesen wäre und man sich in leitenden russischen 
Kreisen die Sache nicht gur zu leicht vorgestellt hätte. 

Vergleicht man die Trup}>emnassen, welche 1870-71 von D<-utMeh- 
land und 1 r..uk reich (vun diesem mit Einrechnung der schon in licr 
ersten Ilälite des Feldzuges in Gefangenschaft geratenen Aiiuee) 
aufgestellt wnrden, mit den Zahlen, welche die jetzige Organisation 
der deutschen und französischen Hoeresmacht aufweist, so entnimmt 
man, daXs in einem künftigen Kriege beide Staaten mindestens die 
doppelte Zahl ron Streitern ob in dem gedachten Kriege wwden 
aufBtellen können. Eben so ist es mit Österreich, Italien und den 
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inoistcn Staat<^n zweiten und dritten Ranges, während der russische 
Heeresstand sich seither mindestens verdreifaclit hat. 

Das sind nun gewaltig geänderte Verhältnisse, mit denen ge- 
rechnet werden mufs und welche ebensowenig als die übrigen ver- 
änderten Umstände, imter welchen der nächst« Krieg stattfinden 
kamii unberücksichtigt bleiben dürfen. Frankreich ist bekanntlich 
ein hochknltivirtes und geldreiches Land, welches nidit nur die eigene, 
sondern auch einen gaten Teil der feindlichen Armee erhalten konnte. 
Wenn seine Heeresoiiganisation sich anfibiglich der Zahl der auf- 
zustellenden Truppen nach als ungenügend erwies, so kam dieser 
Umstand dem Lande insofern zu Gute, als es deshalb noch hin- 
reichende Kraft zur Erhaltung der deutschen Truppen behielt Ffir 
jeden Soldaten, welchen die französische Heeresverwaltung zu wenig 
aufgestellt hatte, konnte ein deutscher Soldat von dem Lande er- 
halten werden, während anderseits die Erhaltung einiger Hundert- 
tausende Gefangener von Seiten Deutschlands sehr schwer empfunden 
worden wäre, wenn dieses auch noch für den völligen Unterhalt 
seiner im feindlichen oder eigenen Lande stehenden Annee hätte 
sorgen müssen. Die Folgen der Unfäh^keit der französischen Heeres- 
verwaltung kamen in gewisser Beziehung der Bevölkerung des Landes, 
aber noch mehr den Deutschen zu Gute. Im entgegmgosetzten 
Falle, wenn nämlich die Franzosen, eine gleich grobe Macht auf- 
geboten hätten und in Doutschlan«! « ingedningen wären Ter wonn 
beide Teile einander zum Stellen gebracht hätten, wäre die Erhaltung 
der Truppen für längere Zeit beiden Teilen, den Deutschen aber 
vielleicht in noch höherem Grade als den Franzosen eine fast un- 
erträgliche Last geworden.*) 

Wie wird sich die Sache nun bei einem Angebote der doppelten 
Streiterzahl gestalten? 

Das Volk, das heifst der nicht der Armee angehörende Teil 
desselben ist der Ernährer des ilin verteidisjenden Teiles des Volkes, 
also der Armee. Der Welirstaud mufs von dem Nährstande er- 
halten werden! Je trröfser die Arm(M\ desto «rnUsor die der I^e- 
v(»lkerimg auferlegte Last. War die Erhaltunir einer Armee auf dem 
noch vor zwanzig Jaliren als an^reiehend nnrjenoinnienen Kriegsstande 
äufserst schwierig;, je nach den Venn i sverliältnissen des betreflFenden 
Landes nur auf eine gewisse — jedoch gewifs nicht sehr lange Zeit 
möglich, wie mufs sich erst die Tiajre erscliweron, wenn der Stand 
der Armee um das Doppelte erhöht wird? — 

*) Deutuclihaid wäre aber dann, weil seine aufgewendeten Kricgskosten 
noch grofser gewesen wären, zur Fordening einer noch höbeien Knegsentachidi- 
gang berechtigt gewesen 1 
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Man würde sehr irrig rechnen, wenn man diese Frage damit 
beantworten würde, dafs, „nachdem dio Armee verdoppelt worden soi. 
sich einfach auch die Last verdoppeln werdo^. Wie schon fiüiiri 
angedeutet wurde, pflegten die Kämpfer eines fnlbrn-n sofreiuinnt« n 
„VolksknVfres" pre wohnlich selbst für ihre Vei j)flei;uug und ihre andmi 
Rediirfui.Hse zu sorgen. Leicht konnten da allo Männer sich an dem 
KaMij)fc beteilijren. Sie vertauschten einfach, je nachdem die Ge- 
legenheit es ri lirisclite, dir Flinte mit dem 8]»aton. Und wenn die 
Kämpfer jranz nm ilirer ktiegerischen Tliätigkeit in Ajispiuch jii^- 
nonuncn wurden, so .sorgten Weiber und Kinder fiir die H'-rbei- 
schaitung des Lebcnsunterhaliji und tnigen nötigenfalls ihreu Gatten 
und Vätern dio frugale Mahlzeit auf ihre Pojston zu, wie sie auch 
den Transport der Munition besorgten oder selbst am Kampfe sich 
beteiligten, wie es ja in so manchen früheren lusuirektiunskriogen 
und neuorUch bei den Montenegrinern und den Empörern in der 
Crivoscio vorgekommen ist. Das moderne ^ Volks beer" aber läfst 
sich in dieser Hinsicht auch weniger als in irgend einer andern mit 
den V olkskämpfern" der vorerwähnten Gattimg vergleichen. Für 
den Unterhalt eines jeden ^lannes mufs da „vom Staate^, also vuu 
von der nicht unter den Waffen stehenden Bevölkerung ebemio ge- 
sorgt werden, als es zur Zeit der Heere früherer Zeit der Fall war. 
Und wenn tlie spanischen Miquelets, die gräco-slavischen und andere 
Gebirgsbewohner hei der kümmerlichsten Nahrung eine fast un- 
glaubliche Ausdauer bethatigen, mufs äwr Reserve-} Landwehr- oder 
Landstunnmaim umerer Heere dieselbe Ration wie der LanienBoldat 
erhalten und zwar nicht allein, um das Prinzip der Gleichbereditigiing 
zn wahren, sondern weil ein grofser Teil der Mannschaft, so z. B. 
die an oft überreichliche Nahnmg gewöhnten Ackerbaner aus den 
Flachlandgegenden oder die oft sehr yerkfimmerte Handwerker- 
beTÖlkemng der groisen Städte (die so zn sagen erst an%eftittert 
werden mnfs) ohne reiehliche und kraftige Nahrung sehr bald den 
Anstrengungen eines Feldzuges erliegen würden* 

Jeder dw Armee zugeteilte Mann yermindert die Zahl der Er* 
nShrer der ersteren. Mit dem Anwachsen des Wehrstandes nimmt 
und zwar nicht in gleichem, sondern in rapid wachsendem Malae 
der NShrstand ab. Kinder, Greise und Kranke können nicht für 
Andere sorgen, sondern müssen von Anderen erhalten werden. Die- 
selben müssen also, sowie ein gro&er Teil des weiblichen Geschlechtes 
Ton der Zahl der Bmfthrer abgerechnet werden. Die Zahl der 
Letzteren wird aber durch Arbeitsuntauglidie, Erwerbslose, Vaganten 
und Inhaftierte noch mehr verringert. Arbeiter, Handwerker und 
aUe in Staats-, öffentlichen und Privatdiensten Stylenden können mir 
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dann den Ernährern beigezählt werden, wenn sie Steuern zahlen, 
was nun bei der Mebi /alil nicht der Füll ist, weil sie nach der ge- 
ringen Höhe ihres Eiiikummens wenigstens keiner direkten Steuer 
unterzogen werden können. Der Iiuupt;i nti il der Ernährunpr fällt 
also der mit der Laad wirtschu l't bich befasse ndtn Be- 
völkerung zu. Wohl liefern auch die, alle Bewohner trclTeuden 
indirekten Steuern und die von dem Handel und der Industrie ent- 
richteten Zölle und Abgaben bedeutende Summen, aber in den meisten 
Fälto, zumal in den mittleren und dstUdien Staaten Enropafl föUt 
der ländlichen Bevölkening der Löwenanteil der EmiÜiiUDg der 
Armee und eines grolsen Teiles der übrigen Bewohner dea Landes 
zu. Sie entrichtet nicht nur die Steuern, sondern sie muls auch die 
Bedttrfiiiase, welche mit den aus den Abgaben flielsenden Summen 
vom Staate für die Armee angekauft werden oder zum Lebensunterhalt 
der übrigen Bevölkerung dienen, erzeugen und herbeischaffen. Sie 
ist abo im doppelten Sinne die Ernährerin der Armee. 

Der Betrieb der Landwirtschaft in den meisten Ländern Europas 
bedarf mehr oder minder tüchtige m&nnliche Arbeiter und kann Ton 
Frauen und Kindern allein nicht wohl betrieben werden. Nun aber 
ist gerade die ländliche Bevölkerung im Durchsdmitt kräftiger ab 
alle andern Bewohner und sie liefert daher verhältnilsm&fsig wie 
absolut den gröfsten Teil der tauglichen und wegen ihrer Tauglichkeit 
in die Armee eingereihten Militärpflichtigen. IKe Zahl der „Eir- 
nährer'', welche sich nach den früher angedeuteten Abstrichen ohne- 
dem bedeutend vermindert hat, muTs durch den SO sehr erhöhten 
Kriegstand der Heere in bedenklicher Weise zusammen schrumpfen. 
„Die für die Armee eribrderiichen Vorräte werden demungeachtet im 
Inlande erzeugt werden können oder müisten im Auslande angekauft 
werden'*. Mit diesen recht hübsch klingenden Worten dürften viel- 
leicht die früher ausgesprochenen Bedenken beantwortet werden. 

Aber es soUen von den Landwirten die Lebensbedürlhisse nicht 
nur fiir die Armee, sondern auch für die übrige Bevölkerung, oder 
doch wenigstens der gröfsere Teil dieser Lebensmittel erzeugt werden. 
Wird dieses möglich sein? — 

Man höre nur die Klagen der Landwirte und lese die zahlreichen 
Eingaben und Gesuclu' dor (»enifindfri und Landtage vor und während 
der Erntozoit, wie da !i;ok]a<i:t wird, dafs so viele Hände ^xorade zur 
drin":eii<lst»'ii Zeit der Kehku'beit ('ntz(><;cu würden imd für wie viele 
Mäniior darum um Entliebung von der Eimückung zu den W^aiTen- 
übungen ersucht wird. Die Klagen un<l Beschwerden mögen wohl 
zum Teile übertrieben siin, aber ganz uubejjrüivlft sintl sie gewifs 
nicht Und doch handelt es sich da immer nur um einen Teil der 
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Reservisten, ErsaUreservisten, welche obendrein nur für kurze Zeit 
einrücken, während von der ungeheuren Zahl der Landsturmnuinner 
gar Nienumd tinlMcnfen und auch bei den Erstgenannten in besunders 
dringenden Fällen liücksicht genommen wird. 

Wie dann aber, wenn Roserve, Ersatzreservo , Landwehr und 
selbst der Landsturm einberufen werden and dem Betriebe der Land- 
Wirtschaft durch längere Zeit entzogen bleiben? Und die Zahl der 
landwirtschaftlichen Arbeiter wird in einer solchen Zeit noch dadurch 
verringert werden, dafs viele derselben, welche nicht mehr militär- 
pflichtig sind, die Gelegenheit benutzen werden, um eine Stelle im 
öffentlichen oder Privatdienste — und an offenen Posten wird es ja 
dann nicht fehlen — oder eine einträglichere und leichtere Arbelt 
zu suchen. 

Dais eine solche Stockung des Betriebes der Landwirt- 
schaft, die überdies durch die Entziehung eines gro(sen Tdles ihrer 
unentbehrlichsten Hilfskräfte, n&nlieh durch die Abgabe so vieler 
Pferde und später den Verkauf des Hornviehes in einer kaum zu 
berechnenden Weise gehemmt wird, notwendig auch das Erträgnifs 
der Steuern in bedeutenden und mit der Länge der Zeit stets 
wachsendem Mafse herabmindern mufs, bedarf keines Beweises. 
Während die Zahl der Produzenten imd der Steuerzahlenden, also 
der £mähror der Armee und des Volkes sich fortwährend ver- 
mindert, wird die Zahl der zu Ernährenden bei längerer Dauer des 
Krieges rapid zunehmen. Die Verluste der Armeen werden durch 
Heranziehung frischer Jahrgänge, Freiwillige und auf andere Weise 
ergänzt werden. Aber diese Verluste bestehen nicht allein aus Toten 
und Vemuisten, welche gänzlich oder für eine Zeit aus der Ver- 
{Regung ausgeschieden werden, sondwn auch aus Kranken und Ver- 
wundeten, fiir welche ebenfalls gesorgt werden mufs. Wenn auch 
bei dem heutigen Stande der Heilkunde zu hoffen ist. dafs die Mehr- 
zahl der in den Spitälern Befindlichen dieselben geheilt verlassen 
und die Lücken bei den TnijijteTi ansföllon ^\nrd. so werden doch 
sehr viele durch lange Zt-it in der ärztlichen Behandhmg verbleihon 
oder als invalid entlassen luid dann auch versorgt werden müssen. 
Der Verpflegung55stand der Armeen wird sich also stets vermehren, 
abgesehen von den elh nfalls zu ernährenden feindlichen Gefangenen, 
Überläufern, Flüchtlingen auB einem befreimdeteu Staate und vielen 
anderen Personen. 

Die Suklulen der früheren Zeit waren nur ausnahmsweise ver- 
ehelicht*), daher der Staat nur ausnahmsweise fUr deren Weiber 



AnmerkuDg. In manchen Staaten und zu gewissen Zeiten war übrigens 
die Zehl der verehdichten Soldstan «ehr betriohUidi. Msa denke nur an den die 
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und Kinder zn sorgen hatte. Dieses Verhältuirs änderte sicli aiicli 
dort nicht V)odeiitond, wo zwar die allgemeine Wehrpflicht , jiMloch 
nur eine kurze Dienstzeit im Heere hostand und das Aufgebet dor 
Landwehr oder \venigst(>ns deren ViM woiidnnir aufserhalb dos Landes 
mir für den äufsorsten Notfall in Aussicht isiund. — Nun nher, wo 
fast ült(>rall der Unterschied zwischen den Formationen der ersten, 
zweiten und selbst dritten Linien nicht beachtet werden kann, weil 
das Vorgehen des Feindes zur Aulbictuag allrr vi iTii^iliarcn Kräfte 
zwingt, wird die Zahl der zu den WafiFen einberufenen Faniili*Mivät»?r 
eine enorme sein. Iluuderttuuriende von Weibern und Kind* rn oder 
anderen Faniiliunangehöri'jren werden durch den ErlaJk des ^l(jbil- 
niachungsbefehls ihrer i'.iiiiihier beraubt werden! Es giebt dann 
nur zwei Fälle. Entweder werden alle diese Hilfebedürftigen vom 
Staate oder von ihren Gemeinden ernährt oder wenigstens unterstützt 



Weiber, Buben und — Dirnen in Ordnung haltenden „Waibl" der Landsknecht- 
zeit uud au deu Troüi der Heere des drciTsigjührigen Krieges! Doch auch im 
Heere des groben Königs wurde die Ehescfaliebiiiig selbst den gemeineii Soldaten 
nicht nur geslattot^ sondern andk begünstigt Im und nach dem Kri^ machte 
die Versorgung po vieler Witwen und Kinder dem König freilich manche 8orge, 
d<x-h hielt er trotawleni die Ehe für dn« hci>te Mittel, um die Oworbenen — 
namentUch die Ausländer — vou der Desertion abzuhalten. ÄhuUch war es in 
östemich bis rar Zeh Joiefa n., der die bei jeder Truppe zulässige Zahl der 
verheiratefeen Soldaten ftststellte. IHese Zabl wurde wpStet wiederholt vennindert 
und betrug vor 40 Jahren nur 3 per Kompagnie, bis nach Einf3hmng der all- 
gemeinen Wehrpflicht die Ehcliewillignnp im Aktivstande nur den länger 
dienenden T'nterofBzieren rrt^ilt wurflo der der Reserve und Ijandwehr 

angehörenden Mannschaft beutehL jedoch eb«imoweuig eine lkiK:hrankung wie 
aetneneit In der lÜHtirgrenae.) Bei den ftanaoflischen Heeren ün voi%en Jahr« 
hundert war die Zahl der vercheUchten Soldaten nicht betrichtiicfa, desto grOlker 
aber oft die der — „Begleiterinnen!" Mit der Einfilhrimg der Kapitulationen, 
d. h. der Festsetzung einer bestimmten — allerdings oft ziemlich bedeutenden 
Dauer der Dienstzeit, also seit dem Ende de» vorigen Jahrhunderts wurde in 
allen Armeen die anlSwige Zahl der EMdateneheu mehr und mehr beschränkt 
und dort, wo man tich den heutigen Wehrinetitutionai näherte, den Soldaten 
des ÄktiTStandes die EhebewilKgung nur ausnahmsweise erteilt. Indessen waren 
die Heere drr früheren Zeit gegenüber den heutigen klein und didier könnte die 
Zahl der Fraui'u und Kinder der Mitglieder dieser Heere mit den heutigen Ver- 
hältuistyeu nicht verglicheu werden. Die Uuuptsache aber war, dais man bis zum 
Beginn des Torigea Jahrhunderte im allgemeinen für die FamiUea der Soldaten 
garoicht und auch epiter nur in eehr kfimmerlicher Weise sorgte und die Ver- 
sorgung mehr oder minder nur ala Gnadensache und eine Verpflichtung dee 
Staates ala nicht bestehend betrachtet wurde. Die geringen Pnmmen, welche 
damals als „Äbferiigung" und „dauernde Versorgimg" ausbezahlt wurden, ver- 
aehwinden gegen jene Betrage^ wdche jetzt sdum vom B^inn dv Hobilmachung 
nur anfenbUddichen Untentfltsung der bedfirflägen FanüUen der Ebberuftmen 
edbfdcriiGh eein werden. 
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oder nicht. M;ig nun im orsteren Falle die vom Staate gewährte 
Unterstützung noch ao gering sein und nur drn wirklich Bedürftigen 
erteilt werden, so werden im ganzen docli selir hedouteiide Summen 
erfordert wenleii, welche sich bei längen r Dauer des Krieges durch 
die fortwälirend wachsende Zahl der Bedürftigen beständig yer- 
raehren. Dennoch würde dieses noch das kleinere Übel sein. Denn 
im andern Falle würden die Familien der zum Waffendienste Heran- 
gezogenen auf ihre eigene Hilfe nnd die öffentUcke MildÜiätiglceit 
angewiesen. Bddes würde niclit genügen. Wenn auch die Hin- 
veisnng auf die erstere nur in einzelnen Fällen zum Laster oder 
Yerbredien und zu Thaten der Verzweiflung führen würde, so konnte 
der TO n fl i^fe aof die allgemeine Stimmung nur ein kochst ungünstiger 
sein. Ebensowenig würde die private Müdth&tigkeit, die zu dieser 
Zeit obnedem von anderer Seite, als z. B. Pflege der Kranken und 
Verwundeten, Unterstützung der Bewokner zerstÖrterOrtschaften u.s.w. 
vielfach in Anspruch genommen werden wird, nicht genfigen; es 
müTsten schliefslich doch die Gemeinden und öffentlichen Wohl- 
thätigkeitsanstalten die Sorge f&r dieee Bedauernswerten fibemehmen. 
Das würde aber vielleicht erst geschehen oder geschehen k5nnen, 
wenn der allgemeine Hilferuf und mekrere bekannt gewordene Fille 
des groisten Elends die allgemeine Stimmung in der nachteiligstell 
Weise erregt haben würden. Die bestgestnnteste und opferwilligste 
Bevdlkerung kann dann — wenn ancb nnr Air einige Zeit und an 
mancken Orten — verzagt, ja widerwillig werden! — 

Aber auch auf die Stimmung der Truppen kann die Sache einen 
üblen Einflufs haben. Nur zu leicht wird der Mann, besonders der 
seil ' m ^or Zeit nicht mehr an die Disziplin gewöhnte, also besonders 
der Landsturmmann oder der erst eingereihte Ersatzrason-ist bei dem 
Gedanken an seine imversorgte und in Not lebende Familie, wenn 
er auch die erste Zeit froh und mutig ausgehalten, bei l&ngerer 
Dauer des Krieges verdrossen nnd mutlos werden oder — er -wird, 
in das Unvenneidlichc sich fügend, sich für sein Mifsgeschick auf 
eigene Faust schadlos zu halten suchen, d. h. gegen wehrlose Feinde 
und die friedlichen Bewohner des feindhchen Landes gewaltthätig 
und «xrausam verfahren. Die bei den früliei en mäfsiirstarkon Heeren 
nur nach lauuer Dauer des Krieoros oinjjetretene Verwilderuiirr dürfte 
sicli bei den henti«xen fjewalti^^en Heeren in sehr kurzer Zeit ein- 
stellen. Entmutigung und Verwilderunfr - es ist das Kino 
so trauri«,^ wie das Andere und kann nur die übelsten Folgen haben! 

\ f>n oinei unisit litiL^en lIeerp«?vorwaltung mufs vorausgesetzt 
werden, dals sit- selmri im Frieden darauf bedacht ist, alle Bedürfnisse 
deä Heeres in einem Kriege sicher zu stellen. Es wird diese«» schon 
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für den Beginn wegen der so sehr vermehrten Stärke der Heere 
weit Bclivienger ab froher sein, roiii's aber doch als durchgerührt 
angenommen werden. Aber auf welche Zeitdauer wird sich diese 
Vorsorge zu erstrecken haben? Diese Frage kann niemand mit Be- 
stimmtheit beantworten, wie auch niemand die Ereignisse vorher- 
sehen kann, welche die Ergänzimg dieser Bedürfnisse beschleunigen 
oder verhindern. Zerstörte oder weggenommene Magazine, Fabriken 
und Proviantkolonnen , Eisoiihahnunfiille , Feuersbrünste , Über- 
schwemmungen, Viehseuclieii und so manche andere T)in<xr> können 
die surgfältjfrston Eiitwilrfo dniclikmizon. Doniioch luuls iii;m an- 
nehmen, dals man auch auf snlclic Vorktmininisst» «ri^ralsf sein wird. 
Auf einen von allem Anfan^r an durchaus giiiistij:;en Erfolg, auf emen 
durchaus siogreidien Veilauf des Kiieiies zu reebnen, wiire thöricht, 
wennschon man noch weniger im voraus das Sclilimmste besorgen 
soll. Eine pessimistische Heeresleitung ist ebenso übel daran als eine 
übermütig zuversichtliche. 

So darf also bei der Berechnung der Bedürfnisse der Truppen 
und natürlich in erster Linie der Lehen smittel keineswegs daiauf 
gerechnet werden, dafs die Armee sofort nach Erüfihimg der Feind- 
seligkeiten sich auf gegiierischüm Gebiet wird ausbreiten und auf 
Kosten des Feindes leben können. Es wird schon viel sein, wenn 
man mit einiger Sicherheit voraussagen kann, dafs wenigstens das 
eigene Gebiet gegen einen gröfseren feindiichuu Eiulall geschützt er- 
scheint. Im günstigsten Falle Averdon beide Teile fiir eine Zeit auf 
dem eigenen Gebiete oder nicht wuit von demselben entfernt, einimder 
gegenüberstehen und nur unbedeutende Teile des gegnerischen Landes 
besetzt halten, daher zumeist nur auf ihre eigenen Hilfsquellen an- 
gewiesen sein. Bei der grofsen Stärke der sich gegenüberstehenden 
Armeen sind auch grofse und sehr verlustreiche Scdilai^ten za er- 
warten. Nach einem solchen Kampfe wird auch der Sieger so 
erschöpft, da& er an eine ausgiebige Verfolgung selten denken kann, 
und anderoeits der Besiegte, auf die hinter ihm sich sammefaiden 
Beaerren gestatzt, nicht eu rasch sEurttckzugehen braucht. Der Gewinn 
an Terram wird aJso nicht bedeutend sein oder wenigstens keine 
angenblidüichen materiellen Vorteile bieten, da auch in einem wohl- 
habenden und dichtbevölkerten Lande diese Gegend von dem Feinde 
vollkommen ausgesogen sein wird. 

la einem wenig bebauten und bevölkerten Lande ist die Sache 
noch schlimmer und wenn sich etwa der Feind unter Zerstörung 
oder Fortnahme der noch vorhandenen Vorr&te rasch, vielleicht ohne 
dazu genötigt zu sein, zurückzieht, so wird die Herbeischaffang der 
Bedfirfiusse mit groXiaen Schwieri^eiten verbunden sein. Die hieraus 
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erwachsenden Nachteile können vielleicht dem Schaden gleichkommen, 
wckhcn <lio Besatzung eine^s Teiles des eigenen Gebietes dmch (l.'ii 
Feind UM«! <Ier damit verbunden© Entfall der Hilfscjueilen und besetzten 
Gebiete s heiieuten würde. 

Kein»' Intrncbinz, kann und wird daran denken, sämmtliche fiir 
dt n Btidari dt>r Truppen crfordci liehen Lebensmittel auf längere Zeit 
vorrätig zu halten, vielmehr juuls sie sich aus verschiedenen Gründen 
(ungenügender Kaum der Magazine, Gefahr des Verderbens bei 
längerer Aufbewahrung, Kostenpunkt u. s. w,) damit begnügen, nur 
die Beistelluug und den Transport aller Bedürfiusse sicherzustellen. 
Das wird aber bd einem langer dauernden Kriege mit fortvlChrend 
wachsenden Scbwierigkeiteii und Kosten verbunden sein. Der Satz 
von den drei sur Kriegführung unentbehrlichen Dingen, nSmfich 
Geld, Geld und wieder Geld bleibt immer richtig, wenn auch 
manche Beispiele dafür angeführt werden kdnnen, dafe man durch 
Monate, ja selbst Jahre Krieg führen konnte, ohne den Truppen 
ihren Sold auszubezahlen. Aber die Lebensmittel und so viele 
andere Dinge werden doch bezahlt werden müssen. Die bei einem 
glücklichen Verlaufe eines Krieges gemachten Requisitionen und 
Contributionen, sowie die erbeuteten feindlichen Vorräte werden 
nicht genügen. Jener Teil des eigenen Gebietes, auf welchem die 
Armee ihren Aufinarsch bewirkte, wird bald ganz ausgesogen sein 
und die ZuAihren werden aus immer entfernteren GebietMi bewirkt 
werden müssen. Es wird demnach schon der Transport der Be- 
dürfnisse mehr als im Anfange kosten. 

£s wäre sehr irrig, wenn man behaupten wollte, da& die ver- 
mehrten Transportauslagen die einzigen Mehrausgaben wären oder 
gar dats einfach die Bedürfnisse eines Teiles der Bevölkening, nämlich 
der Armee, auf einer Stelle zusammengebracht werden müfsten, statt 
von eben diesem, im Frieden über das ganze Boich verteilton Teile 
der Bevölkerung an verschiedene Orten ver/ohrt zu werden. Die 
im Kriegsfalle bei der Armee vereinigten Hunderttausende von Land- 
leuten, Ai-boitern, Handwerkern u. A. werden ungleich mehr zn 
ihrer Ernährung bedürfen, als wenn sie ihre gewohnte Be- 
schäftigung in der Heimat betreiben, da die Bekösti<rnng der meisten 
dieser Leute an Quantität und (Qualität namentlich in Rezn;; aid" 
die Fleischnalirnn*]: hinter jener des Soldaten ^nach der Kriegsration t 
zu stehen pflegt! Auch wird der Einzelne in der Regel seine Nahrung 
billiger kaufen, als sie der Staat für den Soldaten herl)ei/.iisrhaffen 
vermag. Die Menge der Tjebensmittel Hir die Tiuppen kann niit 
Dem, was für die Bevölkerung eines Bezirkes von gleicher Koplzahi 
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genügend eraclieuit, nicht yeiglichen werden und es sind daher auch 
die Kosten weit gröfser. 

Die Einberufung aller oder der meisten Wehrpflichtigen 
wird, wie firOher nachgewiesen wurdej einen hindernden Einflufs auf 
den Betrieb der Landwirtsdiaft nehmen, was notwendig eine fort^ 
währende Yerminderung der Produktion zur Folge haben muis. 
Wurde unter gewöhnliclien Umständen so viel Getreide und Vieh 
prodozirt, dafs ein Teil davon ausgefiilirt werden konnte, so wird 
jetzt bald der eigene Bedarf nicht mehr gedockt werden können. 
Dieses wird besonders in Bezug auf das Schlachtvieh der Fall sein. 
Der Bestand des Letzteren kann übrigens sehr leicht noch durch 
eine andere Ursache yermindert werden. — Man wird sich bei der 
Verproviantirung des Heeres nicht blos auf das gesunde und 
Joräftige Steppenvieh beschränken können^ sondern di«* Tiere kaufen, 
wo man sie findet. Die grofsen der Armee folgenden Herden von 
Schlachttieren können aber nicht unter Dach gebracht werden, sondern 
werden im Allgemeinen zu jeder Jahreszeit unter freiem Himmel 
verbleiben müssen. Das Vieh der meisten Landwirte, noch mehr 
aV)er jenes aus den Arolsen Mästereien ist ziemlich verweiclilicht und 
winl nicht nur sehr rasch an (^e^vieht verlierpn, sondern aiuli l>ei 
ungünstigen Witterungsverhältnissfn /u (irunde gehen. Ja »s Ist l)ei 
so grofsen Ansammlungen dei- Ausbruch von Viehseuchen Iticht 
möiilich. Auch nnils lyerüeksicliti^t ^^■eI•(len. dafs dieses Vieh ungleich 
besseres Futter erhalten nuils. als es in der Heimat btnlarl'. Diu 
Abfalle, mit welchen es in den heiniischen Ställen genährt wird, 
gehen nun unbenutzt verloi-en. was zwar nicht für die Armee, wohl 
aber für die betietTeudon Landwirte und somit indirekt für das All- 
gemeine ein Nachteil ist. 

Die Armee wird somit sehr bald auf die Zufuhr aus dem 
Auslande angewiesen sein. Es ist aber sehr wahrscheinlicli , dafs 
die neutnilca odt-r selbst befreundeten Nachbarstajiten . auch wenn 
von denselben kein ausdrückliches Ausfuhrverbot erla.sseu wird, sehr 
wenig werden liefern können, da sie für die Deckung des eigenen 
Bedarfes besorgt sein müssen. Sie werden entweder selbst am Kriege 
teilnehmen oder sidi für alle Fälle Torsehen. Erfolgte ün Frieden 
die Zufuhr aus dem feindfichen Staate, so hört mit dem Beginn des 
Krieges oder noch frfiher der Bezug ron dort her gfinzlich auf. Ein 
grolser Teil der Verpflegsbedürfiiisse wird demnach aus weiter Feme 
and auf grofsen Umwegen bezogen werden müssen, was eine weitere 
Verteuerung dieser Artikel bedingt. Damit ist die Sache aber nicht 
abgethau. Mögen die abgeschlossenen Verträge noch so sicher und 
bindend lauten, so werden die Lieferanten sehr bald aufser Stande 
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sein, ihren Verpfliclitimgen unter den vereinbarten Bedingungen nach« 
snkommen. Sie müssen die Preise erhöhen. Die verminderte Produktion, 
der vennehrte Bedarf, die schwierigere Herbeis( liafTung, vielleicht 
auch die Entwertung des Papiergeldes oder mindestens die in solchex 
Zeit nnvornipidlichen Schwankungen des Geldmarktes, Fallimente 
bedeutender Handelsfirmen, Stouererhöhungen , die Verteuerung 
vieler anderen Bedürfnisse und vielo andorc Ursachon worden eine 
rapide Preissteigerung aller \'t'r])fl»';i:untrsartikel herboiführun, ohne 
dafs solhr- durch übergewinnsüchüge Spekulation künstüch erzeugt 
zu werden braurht. 

Wenn das bisher Bemerkte sich nur auf dii* Verpflegung u»*r 
Armee und die in einem längeren Kriege unausbleibliche schwere 
Schädiiruu"" überliauut bezieht, so ist os doch selbstverständlich, dafs 
sehr bald auch die Bcschalfung der übrigen Heeresbfdürfnisse 
auf Bchwiengkeitea stoisen und immer grüfsere Summen erfordern 
wird und auch die meisten andern Erworbszweige die schwerste Ein- 
buliie erleiden werden. Selbst J(Mie. welche sich mit der Erzeugung 
und Lieferung der Kriegsbediirfuisse Ix fassen, können zuletzt ebenfalls 
in den allgemeinen Ruin hingezogen werden. So wird die Xach- 
schaftung der Bekleidung in mehr oder minder kurzer Zeit der Armee- 
verwaltung- auch bei reichlich vorhandenen Geldmitteln viele Mühen 
und Verlegenheiten bereiten. Die Magazine- reichen im besten Falle 
für die einmalige Bekleidung des ganzen Kriegsstandes und der 
ersten Nachschnbe ans, weal man schon der so schwierigen Gonser- 
Tienmg wegen keine gFöfoeren Vorräte aufbewahren kann. Diese 
Magazine werden sehr bfdd gänzlich geleert werden und kann noch 
Tor ihrw WraderanftUlung die Notbwendigkeit eintreten, die Truppen 
neu zu bekleiden. Die Geschichte weifs Ton mehreren Feldzügen, 
in denen die Truppen sdion nach wenigen Monaten barfob und halb- 
nackt waren, zu berichten. 

Bonaparte konnte beim Herabsteigen von den Alpen seine 
schlechtbekleideten Soldaten auf die reidie lombardische Ebene ver- 
weisen, wo sie Alles finden würden und — er konnte qpftter auch 
die geweckten Hoffiinngen erfQllen. Seine Armee war yeiliiltnila'' 
mäfsig klein und das Land sehr reich. Heute wttrden die siegreich 
Torrückenden Feldherren auch in einem wohlhabenden und industrie- 
reichen Lande nicht die Mittel finden, auch nur die H&lfbe oder das 
Drittel ihrer Tnippen neu zu bekleiden. Die Ergänzung mnfs 
aus dem Inlande zugeführt werden. Die Erzeugung dieses 
Kachschubes dürfte möglicherweise durch den Arbeitermangel Ter- 
z&gjKi werden, so zahlreich auch die mit der Herstellung von Be- 
kleidungsgegenstftnden sich belassenden Handwerker sind. Aber ein 
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gro&er Teil dieser Handwei^er wird sich bei dem Heere befinden 
und trotz des naheliegenden Anskunffannittels, die z. B. dem Land- 
Btorme angehörenden einachlfig^n Handwerker in e%ene Arbeiter- 
abteflnngen za vereinigen, wird die Erzeugung aus mehr£ftchen Grflnden 
sich sehr vwfamgsamen. Unbedingt aber werden die Kosten weit 
gröfser sein, als es bei den im Frieden angeschafilben Ausrflstnngs- 
gegenstSnden der Fall ist Denn es wird nicht nur das Rohmaterial 
bedeutend im Preise steigen, sondern es worden auch die Arbeiter 
höhere Lohne erhalten müssen. Älu^lidi wird es sich mit allen 
übrig'rn AusrSstimgsgegenständen sowohl des einzelnen Muihh s wie 
der Truppen, mit Fuhrwerken, Lager- und Spitalgerät u. dgl. ver^ 
halten. Überall grolser und rascher Verbrauch, wenige oder imgeübte 
Arbeiter und steigende Rohmaterialpreise. Und alle diese Übebtände 
werden sich, je länger der Krieg währt, in steigendem Grade ver- 
mehren. Stilist um die Ergänzung der Bewaffnunt: kihmen die 
Kriegführenden bei längerer Dauer des Krieges in Verlegenheit ge- 
rathen, obgleich wohl für keinen Zweig des Kriegsmaterials solche 
riesige Summen veraustraht und die (rröfsten Vorräte an Waffen 
und ^funition nnffebäult uunlen. Freilich uiao- ein gi'ofser Teil 
dieser Vorrate aus ^vtM lütetcin Material'' bestehen. 

(iei ade die neuesten VV aÜ'en, nanu iitlich He])etirgewehre und 
Schncllfeuergeschütze sind trotz ihrer soliden BescliatVenheit mehr al« 
die früheren dem Unbrauclibarwerden durch die «^erinuste Beschädiirnnii; 
oder Vernachlässigung au.sgesetzt, so dait>. obschon keine Erfahrungen 
über das Verhalten dieser Waflen in einem grofsen Kr iojre vorliegen, 
die Zahl der schon in einem kurzen Kriep:e unbrauchbar werdenden 
Stücke als eine sehr bedeutende angenommen werden darf. In einem 
länfjeren Kriecre würde es noch ärger werden. Bezüglich der Nach- 
schatiung wuixie es dieselben C beistände wie bei jener des übrigen 
Kriegsmaterials oder in noch höherem Grade geben, da hier der 
Mangel an geschickten Arbeitern auch omplmdlicher ist und die Her- 
stellung sich nur bei manchen Stücken und in beschränktem Mafse 
beschleunigen läfst. 

So uiigcbeuer auch die angesammelten Vorräte an Munition sein 
mögen, so kounm dieselben doch — Dank unseren Schnellfeuer- 
waffSan — in sehr kurzer Zeit Terbraueht werden. Noch Iftist sich, 
da jede Erfahrung fehlt und das rauchschwache Pulver als ein neuer 
Faktor von fast unbekannter Tragweite hinzugekommen ist, der 
Munitionsverbrauch der kfinftigen Schlachten nicht annähernd 
berechnen. Er dürfte aber ein enonner sein. 

Wenn auch die früher angeföhrten Worte des F. Z. M. Hauslab 
nicht buchstäblich in EritÜlung gehen würden, so dürfte man doch 
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häufig auf (las Alte zurückgreifen müsson und jener Staat, welcher 
sich nicht des ^ älteren'^ Materials am Jeden Preis entledigte^ dieses 
Zögern nicht zu bedauern haben. 

Die Kosten Tür die Erhaltung und Ergänzimg all d^ angefÖhrten 

Bedürfnisse entziehen sich fast jeder Bere( Imunp^. Wenn man aber 
erwägt, dafs in den meisten Staaten während des Friedens nahezu 
die Hälfte des Kriegsbudgets oder noch mehr für die Kosten der 
Anschaffung und Erlialtung der Kriegsvorräte in Anspruch genommen 
wird und dafs der «ri üfste Teil von Dem. w;is im Laufe vieler Jahre 
ansrest halft wurde, im Laufe eines Feldzugea verbraucht werden 
kann und bei läui^erer DatuT des Krieges vielleicht T\'iederholt in 
gröiserer Mencre luid um einen weit höheren Preis als zur Zeit des 
Friedens nachgescliafft werden nmis, so kann man beiläufig die nn^f- 
heure Höhe der in einem künitigen Kriege aufzubringenden Summen 
ahnen! 

In Bezug auf die Kosten der Erhaltung der Truppen selbst 
kann es genügen, darauf liinzudeuten, dafs der Kriegsstand einer 
Armee je nach der Organisation derselben das Vier- l>is Sechsfache 
des Frieden.st>tandes beträgt und die Verpflegnnrr auf dem Kriegsfufse 
eine kostspieligere ist. Die Rechnung ist hier ziemlich einfach, ergibt 
aber ebenfalls ganz gewaltige Summen. 

Teik als zum Stande der Truppen geliorond, teils als ein Be- 
dfirfiiiili derselben mttsaen die Pferde betrachtet werden. Aniser in 
besonders pferdereichen Ländern wird die Versetzung der gesamten 
Wehrmacht auf den vollen Eriegsstand nahezu Alles, was sich an 
für den Truppengebraach tanglichen Thieren im Lande befindet, in 
Anspruch nehmen und man darf zufrieden sein, wenn nicht schon 
bei dieser Gelegenheit zum Pferdekaufe im Ausland geschtitten 
werden mufs. 

Bei der Menge der im Stande der Armee befindlichen Pferde 
würde der unter ganz normalen Verhültnissen sich ergebende Abgang 
eine ziemlich bedeutende Zahl bOden. Dieser Abgang wird aber in 
der günstigsten Jahreszeit wegen der giölseren Anstrengung, unge- 
nügenden Wartimg und Fütterung (was bei aller Vorsorge nie wird 
ganz vermieden werden können) und hauptsfichlich wegen des Über- 
nachtens im Freien ein weit gröiserer sein. Tritt dann die rauhe 
Jahreszeit oder andauernd ungünstige Wittenmg ein und kommt es 
zu gröfseren ZusammenstÖlsen oder reüsen Epidemien ein, welche 
Höhe wird dann dieser Abgang erreichen und mit welchen Schwierig- 
keiten und mit welchem ungeheuren Kostenaufwande wird derselbe 
gedeckt werden können? 

Vielleicht kann man sich nach dem Angeführten eine Vorstellung 
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von deu riesigen Summen, welche zur Erhaltung der in dem nüdist« n 
grofsen Kriege auftretenden unj^eheuren Streiteraiassen und znrHerbei- 
Bchaffung aller andeiTi Kriogsbodürfnisse erforderlicli sein werden, 
m-iclien oder es geht die Sache über unsere Voi*stelhmgen, weil die 
alsdann sich heranbildenden gänzlich verschiedenen YerhiUtnisse jede 
Berechnung illusorisch machen dürften! — 

Es wurde die Zahl der zu Ernährenden und die Menge der an- 
zuschaffenden Bedürlhisse angedeutet. Wie steht es nun mit rlen 
Mitteln zur Ernähning und Anschaffung und wo sind diese ^riittel 
und die Besitzer dei*selben zu finden? — 

Man nehme - der leichteren Ko( hnung wegen einen Staat 
von nmd 40 Millionen Einwohnern an. Noch vor zwei Monscheii- 
altern würde iiiaii es als einf hesonflere [.oistunir betrachtet haben, 
wenn dieser Staat eine Ileeresmacht von einer halben Milli(tn durch 
läiiirere Zeit ei'halten hätte. Vor zwanzig Jahren durfte mau schon 
von einet Million sprechen. Deut.schiand mit einer unter dieser An- 
nahiue stehenden Bevölkenmg hafte ehMrhwohl gegen Ende des 
Krie«jeö wi^it über eine Million aiifiiestelU. Doch dürfen die aulser- 
ordentlichen Erfol^o' der deutschen Heere nicht übersehen werden, 
W(d(die seit dem I'etiiau dos Krieges /.um LM'd'sfen Teile nut' feiud- 
liclieiu Gebiete standen und dessen liilfbqucllen lienützten. Fraak- 
reicl» stellte bekanntlich beim Beginn des Krieges in Allem eine halbe 
Million auf - zuletzt mochte es allerdintrs wcnm man die (le- 
fangenen in DfUtscklaad und die luteruirtcn ia der Schwuiz hinzu- 
rechnet — ebensoviele Soldaten als Deutschland aufy:ebracht haben. 
— Jetzt wird ein Staat von der gedachten Hevülkerungszahl eine 
vStreitmacht von mindestens zwei Millionen (der Name der ver- 
schiedenen Formationsarten ist glcichgiltig) aufbieten müssen oder 
wenigstens können, um hinter den Übrigen Staaten nicht zurück zu 
bleiben. 

Die H&lfte der GesamtboTölkerung mnfs für das weibliche Ge- 
schlecht in Abzug gebracht werdee. Letzteres fiberwiegt übrigens 
in den meisten Ländern Mittel-Europas das männliche um eine nicht 
unbedeutende Zahl. Die zwei Millionen eingereihter Wehrpflichtigen 
repräsentiren ein Zehntel der gesamten männlichen Berölkerung. 
AGndestens drei Zehntel entfallen auf Kinder und Knaben bis zum 
Alter von 15 Jahren, drei Zehntel auf Männer Uber 60 Jahre, 
Kranke, Krüppel und Erwerbsunfähige der wehrpflichtigen Alters- 
klassen und endlich ein Zehntel auf Abwesende, die aus Öffent- 
lichen Mitteln Besoldeton und Erhaltenen u. s, w. Es bleiben somit 
zwei Zehntel der männlichen = ein Zehntel der gesamten Be- 
völkerung oder, wenn man die froheren Ansätze für zu hoch erachtet, 
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doch höchstens ein Achtel der letzteren. Bei der Aufstellimg rinr-s 
Heeres von nur einer Million ist das Verhältnifs nntrleich günstiger. 
Die von der Zahl der männlichen Bevölkeruntr abzurechnondon sieben 
Zehntel bleiben anfrecht, dnfreo^pn beträol. die Armee nur ein 
halbes Zehntel = « in Zwanzigstel und es verbleiben fünf Zwany.iirstel 
oder ein Aelitrl oib-r Siebontel der fjesamten Bevölkerun«!. Der 
Unterschied tritt aber deutlicher bei der V'ergleichuiig des Wrhält- 
nisses der Stärke der Armee «jei^onubor jenen f,Übrigbieibeudea^ 
in dem einen und anderen Falb' henor. 

Diese „Übrigbleibenden'* sind es, welehon hauptsächlich die 
Erhaltuntr der Annetj sowie die Heil)eischaffung aller Bedürfhisse 
derselben /.ulallt. Es soll zwar nicht behauptet werden, dais sie 
auch die Erhalter der übi i<ren sieben Zehntel der männlichen und der 
gesamten weiblichen Bevölkerung sind, da ein grofser Teil der 
letzteren, wie aucli der im Jünglings- und Greisenaiter Stehenden 
für den eigenen LubenüunttMlialt zu sorgen vermag. In Bezug auf 
die Erhaltung der Armee aber ist von den gedachten Teilen der Be- 
völkerung gewifs nicht viel zu verlangen. 

Ist die Armee eine Million stark, so kommen auf jeden ^lami 
derselben fünf ^Litglieiler der beitragleistenden Kla.sse, wogegen bei 
einer Anuee von zwei Millionen jedem Wehrmaime nur zwei dieser 
jiContribuenten^ ens^e^^^en stehen. Das ist ein sehr verschiedenes 
Verhältnirs! — Die von Letzteren geforderten Leistungen haben sich 
auf das Zweieinhalbfache erhöht und xnfissen sie zadem auch zu den 
andeni Staatshedürfiiiflsen beitragen, wfihrend ihre Leistnngsfikhi^eit 
Tom Begmn an wesentlich veründert erscheint. Denn ein bedeutender 
Teil der die sweite Million bildenden Wehrpflichtigen trug bis zur 
Einbemfong nicht unbedeutend za den Staatseinnahmen bei, ans 
weldken er nun erhalten wird. Die LeiBtougsffihigkeit wird sich aber 
fortwfihrend und in rasch zunehmender Weise Termindem. Die 
Teuerung der meisten Lebensbedttrfoisse, der Rückgang der meisten 
Gewerbe und Handelszweige, sowie des Geschäftsverkehrs fiberhanpt 
und alle ttbrigen den Volkswohlstand beeinflussenden Folgen der 
durch die allgemeine Mobilmachui^ und den Krieg herbeig^ftthrten 
Änderung aller YerhUltnisse müssen notwendig eine Erschlaffong und 
bei Ifingerer Dauer eine erschreckend zunehmende Terminderung 
der Stenerkraft herbeifllhren. Und wenn die Letztere versagt, 
pfl^en auch die andern Mittel zur Geldbeschafiung, Anlehen, Yer* 
känfe und Verpfändungen nur geringen Ertrag zu liefern. 

Es könnte jedoch bemerkt werden, dais auch schon Kriege ohne 
Geld geführt worden sind und dais das Unentbehrlichste das lebende 
Material ist, da sich ohne Mannschaft absolut kein Krieg führen 
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lä&t Das iBt richtig, wenn aucli die angebliche EriegsfÜhnrng ohne 
Geld bei n&herer Betrachtung ganz eigentümlich auasieht Doon es 
ist entweder doch Geld beschafft worden oder es wurde an dessen 
Stelle Geldeswcrt Bubstitoirt, was dann gewöhnlich eine noch gröfsore 

und bleibende Verarmung des Landes zur Fo1<j:(5 hatte. Aber das 
lebfnde Material wird Dank der allgemeinen Wehrpflicht immer be- 
schafft werden können und das .unerschöpfliche Menschen- 
Reservoir" wird sich nicht vermindern, so lange die Bevölkerung 
des Landes sich nicht bedeutend vermindert, was bei einem länger 
dauernden Kriege doch nicht nnshlcih. n kann. War es ja auch am 
£nde der langm Kri^e des 17. und 18. Jahrhunderts zur Zeit der 
klemen und ans geworbenen oder gepreCsten Soldaten bestehenden 
Armee schwer, die Truppen auf ihren Sollstand zu bringen. 

Um die Zahl der Kriegsleute braucht man also nicht bf»sorgt 
zu sein, wohl aber wird die Qualität sehr bald in bedenklicher 
Wciso ahriohmon! Je grölHcr die Abgänge, um so mehr wird man 
di<' jiinLrston und ältesten .Jalifijiiiujfc». ja «lurch oine Gesetzesänderung 
diH „noch nirht"* und ^niclit niclir'" Wehrjilliclititrfn, smvio die Minder- 
tauglichen heranziehen müssen. Audi die Schulbildung wird bei dem 
späteren Ersatz zu wünsrlicn lassrn. was nm so fühlbarer sein 
niüfste, da die theorctisclio Hr-i-anbildun;:; der Chargen Ihm der Truppe 
i-nüullen würde. Da ein Teil des Ltdirk. r.rjjers namentlich der Mittel- 
.S(duden zum Wafft-ndirnste cinberuten wird, so niül'ste man bald auch 
um den Oiliziersuach wuchs in \ crlogenheit koimuen. Allerdings wiU 
man, um diesem Übelstande vorzubeugen, durch veischiedene Mittel 
den Mihtärschulen und Lehranstalten die FortHetzun«: ihior Thätig- 
keit nach der erfolgten Mobilmachung ermöcrliclieii, doch dürfte der 
Erfolg ein bescheidener sein. Sehr bald würde es diesen Schulen 
wenn nicht an Schüleni, so wenigstens an Schülern mit genügender 
Vorbildiuig fehlen, was auf die Störungen des Unterrichts an den 
Mittel- und Hochschulen zurückzuführen sein würde. Jeder auf irgend 
einen Punkt des staatlichen und gesellschaftlichen Organismus aus- 
geübte Druck würde sich bald auch an andern Stellen bemerkbar 
machen. Durch die Einberufung so vieler Studierenden wQrde bald 
der Kachwuchs an Ärzten, Juristen, Technikern u. s. w. sehr merkbar 
yermindert werden. Die Folgen würden zwar auch nadi einem 
kurzen Kriege bemerkbar sein, dann aber leichter verschmerzt und 
ausgeglidien werden kSnnen; sie würden aber während eines langen 
Krieges die traurigsten Verhältnisse heranbilden. Eine für die Armee 
besonders empfindliche Rückwiricung würde sich in der Degenerirung 
des Sanitätspersonales zeigen! — 

Es würde zu weit führen, sollten alle die traurigen Folgen ge- 

28* 
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schildert worden, welche sich bei längerer Dauer eines mit dem 
ganzen Aufgebot der verfügbaren Wehrkraft gefölirten Krieges not- 
wondi<r einstellen müssen. Es sind diese Folgen von vorsrhiedenen 
dadurch zunächst bedrohten nnfT^ecrebon. wenn anch nncli von Keinem 
in ein übersichtliches Gniizcs /.u.sammen gefaisi worden. Die Kriecr»» 
der Zukimft werden ni( lit um unbedeutender Ursat lien willen fTf^führt 
werden, sie werden wahre Volkskriege sein, nicht nur, \\<'il der 
irir.lst<; Ttiil der wehrpfbchtit^en Männer des Volkes mitkämpfen, 
öKndetn weil auch die iibriL'i- Bevölkerung den Krieg als eine ihr 
Lebeiiöintei • sse iici iih t ende Sache betrachten wird. Liebe zum Vater- 
lande, Anhän^^li( likt it und Ergebenheit gegen den Herrscher und die 
feste Über/ceULrnn;:^ von der Oererhtigkeit der eigenen Sache werden 
jedocli die 0])fei williirkcit der i^e\ r.lkening stärken und sie zum 
Weitertin Ausharren eniiächtigen. Es würde eine schwere Zeit sein, 
aber dieselbe könnte dennoch mit huifimugsreicher Bohaniiclikeit 
überdauert werden, wenn — der Geist in allen Schichten der B©- 
völkening derselbe wäre, wie er es in früheren bedrängten Zeiten 
gewesen. 

Und hier mnla auf eine — ob nun melir oder minder bedeutende 

— aber doch bestehende Gefahr hingedeutet werden, obgleich oder 
gerade weil, wenn von der Leistungsfähigkeit der heutigen Yolks' 
heere die Rede ist, diese Gefahr gänzlich ignorirt zu werden ])Hegt. 
Es ist die von der sozialistischen Agitation her drohende 
Gefahr. Wenn auch der Sozialismus sich mehr und mehr zu be- 
ruhigen und gesetzlichen Bahnen zu folgen sich bemüht, so ist es seine 
Entartung, der Anarchismus, der nur auf eine Gelegenheit hant, 
um wieder einmal seine Kraft zu erproben. Zudem sind gerade f&r 
seine Lehren oder yielmehr fElr die Truglehren und Aufreizungen 
seiner Wortföhrer die Massen der Ungebildeten und Unzufriedenen 

— und die Zahl der letzeren wird zu solcher Zeit riesig anwachsen 

— nur zu sehr empfiinglich. 

Werden sich wohl die im Geheimen thätigen Leiter dieser Be- 
wegung die Gelegenheit zur Anfachung einer erhöhten Thfttigkeit, ja 
'/u einem offenen Ausbruche entgehen lassen, wenn sie wissen, dais 
die gesarote bewaffnete M«:ht feine von den Grenzen des Reiches 
oder in diesem — in nur zur Yers^ung des gewöhnlichen Sicherheits- 
dienstes genügenden schwachen Garnisonen verteilt sich befindet, dafs 
die Zahl der Er^^erblosen und oben darum Unzufriedenen mit jedem 
Tage zunimmt und dafs es auch unter den zuletzt Einberufenen 
Manche irit ht, welche nur mit Widerwillen diesem Rufe folprfon? Es 
ist vielmehr zu besorgen, dals sie ihr Augenmerk vurzüglicli auf die 

— aus den zuletzt angebotenen Kesen'e-FormatioQen gebildeten — 
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Tinppen dieser Garnisonen lenken und uutrr denselben durch ver- 
schiedene Mittel Kleinmut und Unzufriedenheit za verbreiten suchen 
werden. Sie werden auch, wenn sie — wio es gewölinlich der Fall 
ist — nicht selbst offen hervortreten wollen, die richtigen catilina- 
rischen Existenzen aufzuhndon und zu gewinnen wissen, damit diese 
die andern Mifsvorgnügten mit sich fortreifsen. 

Bei der dem Feinde gegenüber stehenderi Armee ist allerdings 
k«'inr r^nhotTnäfsifjkeit oder no<'h Artroics zu besorgen, aber es etp- 
mi;xt. wi'iin im inlande Unruhen ;uisl»rtM lion und die Dämplung der- 
selben (hncli die gedachten Garnisonen, weil dieselben zu schwach 
sind oder nicht die nötiirr Entschlossenheit zeigen, nicht sofort be- 
wirkt NV(M(h'u kann. DiKlnrch würde wahrscheinHch niclit nur in der 
NarhsondniiLr der Ergän/.niifjen und Zufuhren für die Armee eine 
Stockung eintreten, sondern sogar die Entsendnni; von Tru})[)ru not- 
wendig werden, was — weil dutcli die Fama ins Ungeheuie ver- 
gröfsert — auch auf die übrigen Tiiij>pen der Armee einen hiichst 
dcprimiit'iKh'ii Eindruck machen iniilste. Dafs der Gegner dtrurtige 
Vorkunuuiijsbe liestrns anshcnten nnd die Unzufn'edenen durch seine 
Agenten und durch heimliche (jeldnnterstützung zu neuen Unruhen 
autVeizcn würde, ist selbst\'erständlicli. 

Bei den künftigen Kriegen wird es sich nicht, wie vielfach behauptet 
wurde, um die Erlegung einer mehr oder minder bedeutenden 
Kriegsentschädigung oder um die Abtretung einer Provinz, sondern 
um die Elxlstenz der Dynastien unb Staaten oder wenigstens um die 
Selbstständigkeit derselben handeln und „ darum werden die Kriege 
mit gröfster Hartnäckigkeit und lange geführt werden**. — 
Wenn zwei Menschen mit dem Aufgebot aller KrSflbe einen Kampf 
auf Tod und Leben miteinander ftihren, so ist es wahrscheinlich, dafs 
der Kampf mit dem Tode oder der yollstlindigen Kampfunfiihigkeit 
eines Kämpfers — vielleicht auch Beider — endet. Auch bei dem 
Kampfe mehrerer Männer — z. B. bei dem Zusammenstofse zweier 
Patrouillen — ist die gänzliche Yemichtong der einen Partei leicht 
möglich, wogten selbst ein sehr hitziges Rencontre zwischen zwei 
gröJaeren Abteilungen mit dem Bückzuge der zumeist erschütterten 
Tmppe oder mit deren Zersprengung oder Gefangennahme endet 
In höherem Grade ist dieses bei einem gröfseren Treffen oder einer 
Schlacht der Fall. Hier äufsert auch der moralische Eindmck seine 
Wirkung, indem die Thatsache. dafs die Verluste, \\ eh lie einige Ab- 
teilungen erütten haben, andere Tnippen, welche vielleicht noch gar 
nicht zum Kampfe gekommen sind, entmutigen oder den Anführer 
beetinimon werden, dal's er den Rückzug anordnet. Hier kann es auch 
geschehen, dah die allgemeine Erschöpfung den Abbruch des Gefechtes 
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voranlal'st und dann höchstens Derjenige als der Besiegte anzusehen 
ist, wolcher sich zuerst zum Riu k/.ujjo entschliefst. 

Ist der von einer kämpft iidt ii Armee angetretene Rückzug die 
Folge des uiiw i'l' rstehlichon Vonirmgens de^ Gegners oder des mehr 
oder miiulri ruisch geialbten Kntschlusses des FelJlierm, so wird bei 
der J jitsi liridung über die weitere Fortsetzung des Krieges die Er- 
^^;i.^uIlg aller V'^erhältnisse oder auch nur die günstigere oder un- 
giiu.stigere Beurteilung derselben mafsgebend sein. So maacher Krieg 
wurde beendet, nicht weil es an Tnipj)en fehlte oder weil diese nicht 
mehr kanipfHihig waren, sondern weil man erkannt© oder glaubte, 
dai's kein Erfolg zu erwarten aei. 

Nacli dem früher Erw&hnten würde sdion die Aufbietung der 
gesamten Wehrmacht in dem durch die heutigen OrganiBationen er- 
möglichten Umfange und die ente Herbeischaffung aller ihrer Be- 
dUr&iisse die Leistungsfahigkoit des Staates und seiner Bewohner im 
höchsten Grade in Anspruch nehmen. Es braucht da keineswegSf 
wie vielleicht Manche glauben, sofort die ganze Masse des Heeres 
und aller seiner Reserven an der Grenze aufgestellt zu werden. Das 
Heer wird in seiner vollen Kriegsstarke aufgestellt und in dieser 
durch die zurückbleibenden verschiedennamigen Reserven, denen auch 
die Besetzung der Garnisonen obliegt, erhalten werden, gerade so 
wie die „10000 Unsterblichen*' des Xerxes, die immer den gleichen 
Stand behielten, während sich die Stärke des Heeres zusehends ver- 
minderte. Es würde eine sehr geringe Erleichterung sein, wenn 
diese Reserven nur nach Bedarf und partienweise einberufen würdob 
da bei nur etwas längerer Dauer des Krieges doch Alle heran» 
gezogen werden würden. 

Die Erhaltung dieser Wehrmacht und die stete Ergänzung ihrer 
ßedürfiiisse, sowie die anderen Lasten des Krieges würden mit jedem 
Tage dem Staate und seiner Bevölkerung schwerere Anforderungen 
auferlegen und selbst der geldreichste Staat wäre audi bei Mnem 
günstigen Fortgange des Krieges schwerlich im Stande, durch Ifingere 
Zeit diesen Anforderungen in ihrem vollen Umfange nachzukommen. 

Die Kriegsg(^schi('hte weil's aus der Periode des späteren Mittel* 
alters, als die Schwere der Rüstungen auf das Ätilserste gebracht 
worden war, von mehreren Gefechten zu erzählen, in welchen es 
wenig oder gar keine durch die Waffen Getötete und Verwundete 
gab, wohl aber Mehrerer, welche in ihren Rüstungen erstickt oder 
aus Erschöpfung von ihren Pferden gefallen und erdrückt oder zer- 
treten worden waren! - Und so dürfte es auch in den nächsten 
Kriege geschehen, dafs der eine oder andere Gegner, gänzlich er- 
schöpft von den bisherigen Anstrengungen und Verlusten und sich 
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unvermögend fühlend, noch ferner diese Lasten zu tra<i;en, von dem 
weiteren Kampfe abstehen ^\ ird, wenn auch die Truppen von dem 
besten Willen beseelt und karapfiabirj sein sollten. Und da wahr- 
scheinlicli auch der Gegner in p^leichem Grade ei-schcipft sein und, 
um es zu keinem Verzweil'lungskiunpfe kommen zu lassen, seine 
Forderungen ermäl'sigen dürfte, so würde das Fricdeuswerk bald zu 
Stande kommen. Winde aber dor Krieg, zumal wenn sich daa 
Glück i)isher keiner Srite entschitnicn znirewendet hätte, noch lanp^er 
fort erführt, 80 wiudo es vielliMcht mit cichera Eifer, aber sichor 
nicht lange mehr mit <j;l eichen Mitteln f^eschehen. Dieselben 
würden sich nämlich fortwährend vermindern oder man würde auf 
ihre VerwendunL: freiwillig verzichten. Der ?]rsatz der verbrauchten 
Kriegsbedtirfnissü und selbst der Lebeusmittel würde aus Mangel an 
Geld und \'orräten nur langsam und ungenügend bewirkt werden 
können, was wieder eine Verminderung des Tnippenstnndes zur Folge 
haben könnte. Man würde schliefslich auf die prompte Ausfüllung 
der bei den Truppen entstandenen Lücken durch die Re^ierven ver- 
zichten, ja vielleicht die ältesten Jahrgänge derselben aus Rücksicht 
atif den Ackerbau und — wegen EnUUmmgsschwierigkeiten m die 
Heimat beurlauben. Auch wttrde maiii da die Vorräte an neuartigen 
Waffen und Kriegsgerftten bald verbraucht oder unUuiglich gewordm 
sein durften und es an Zeit und Geld zur Neuerzeugung fehlen 
mdchte, Umschau in den Magazinen halten und denselben alles nur 
Brauchbare entnehmen oder das vorhandene Creld ohne langes Be- 
denken auf die Ausführung der verschiedenartigsten Projekte ver- 
wenden. Der amerikanische Büigerkrieg liefert für Beides zahlreiche 
Beispiele. 

So durfte es geschehen, dal^ ein mit dem Aufgebot aller Kräfte 
begonnener Krieg allerdings länger als die Kriege in dem verUossenen 
Yierteljahrhundert dauern, jedoch beiderseits von einer sehr be- 
scheidenen Truppenzahl und mit teilweise sehr einfachen Kampf- 
mitteln weitergeführt werden wUrde! — 

Kdnnen uns aber diese Betrachtungen TOn der weiteren Aus- 
bildung des gesamten Heeresapparates abhalten oder gar zur Be- 
schränkung der schon getroffenen Vorbereitungen verleiten und dürfen 
wir an eine Vermindcrimg des Kriegsstandes der iVrmee imd eine 
Vereinfachung und Verwohlfeilung der Kampfmittel auf Kosten df i- 
Wirkung derselhen denken? — Solches wäre gleichbedeutend mit 
der Verzichtieistung des Staates nicht nur auf dessen Machtstellung, 
sondem auch auf seinen Besitzstand, seine Unabhängigkeit, ja selbst 
auf die Sicherheit der persönlichen Rechte seiner Unterthanen! Bald 
wUrden diese und jene Teile des Staates von den Nachbarn in Besitz 
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p;enomraen oder der Staat seihst nnter dio Oberhoheit eiues andern 
gebracht werden und die Bcwuhin-r. denen man die Lasten der 
Krie(_rsvni lM'r('itung erleichtern wnllte. jniilstcn diescllx'n für ein ihnen 
lernHtehendes Interesse nnd wahrscheinüch in tM hühtem Grado tragen. 

So mnl's denn auch fernerhin den Kriegsvorbereitungen 
alle Aufmerksamkeit zugewendet werden nnd ktinneu Erieich- 
tenmgen nur insoweit stattlinden, als die Weliihnftigkeit und damit 
die Sicherheit des Staates dadurch nicht beeintniclitigt worden kann. 
ITnd komiat es dazu, dal's die Entscheidung durch die Waffen ohne 
die PrcMSgebung der vitalsten Interessen des Staates nicht vermieden 
werden kann, dann würde jede Zögorung und unzoitigo Sparsamkeit 
nicht nur vom Übel sein, sondern es mufs vielmehr das Aufgebot 
aller verfügbaren Mittel mit aller Energie, Umsiebt und 
Rascbbeit betrieben werden. Vor Allem ist es dann ein Gebot 
der Selbsterhaltung, dem Gegner zuvor zu kommen, d. b. nicht nur 
dessen Einbruch in das eigene Gebiet zu hindern, sondern in das 
feindliche Land zu rücken nnd so den Gegner in der Mobilmachung 
seiner Streitkräfte zu hindern. 

Der landläufige Satz, dafs der vorrflckende Angreifer sich von 
seinen Hillsmitteln entfernt und also an Kraft einbülst, der zurüdc- 
gebende Verteidiger aber durch die Annäherung an seine Hil&queUen 
sich verstärkt, ist mit grofser Vorsicht aufzunehmen. Er ist der 
natürliche Feind jeder entschlossenen Offensive und bestärkt den 
Zogemden nur noch mehr in seiner zuwartenden Unthätigkeit. Es 
würde vielleicht sehr nachteilig sein, mit der Vorrüokung bis zum 
Eintreffen aller zu entartenden Truppen, also bis zum vollzogenen 
Aufinarsch zu warten, da ja dann <ler Gegner vermutlich auch schon 
vollkommen frerlistet dastehen wird, während er durch einen vor 
diesem Zeitpunkte unternommenen AngrifT iilK riMscht und vielleicht 
zurückgedrängt, jedenfalls aber in seiner Mobilmachung sehr gestört 
und aufgehalten wird. Wenn dann auch beim weiteren Vordringen 
auf feindlichem Gebiete keine Subsistenzmittel TOlgefunden werden, 
weil dieselben vom Gegner aufgebraucht oder — vernichtet wnrden, 
so sind wenigstens die Hilfsmittel des eigenen Landes vor dem gleichen 
Schicksnl bewahrt worden, während der Gegner auf seine sich fort- 
während vermindorndon Ressourcen beschränkt wird und durch die 
fortgesetzte gezwungene oder freiwillif^o Preisgobnnfr oder ^ar Ver- 
wüstung seines Gebioto^ sich selbst anj empfindlichsten schädigt, von 
dem nnf dei- einen Seite ebenso entnuiti^renden als auf der Gegenseite 
ormutigendeji moralisclien Hindruck gariiicht zu redon. 

So miilk es dahin kommen, dafs entweder der degner nicht die 
volle Kraft, weiche er verwenden zu können glaubte, entfalten kann 
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oder dais er, wenn es ihm gelingt, ^eich den erwShnten Kämpfern 
des Mittelalters unter der erdrückenden Last seiner Überschweren 
Rüstung erschöpft zusanunenbricht und sich entweder eines guten 
TeOes der letzteren entledigt oder den Kampf au%iebt Wenn aber 
der mutig Vordringende nach dem erlangten ersten Erfolge in seinen 
Rüstui^n nicht nachliefs, vielmehr dieselben mit allem Eifer be- 
schleunigte und Terrollständigte, um dem Gegner desto wuchtigere 
Schläge beibringen zu können, so wird, sobald die Erschöpfung des 
Feindes unbezweifelt ist^ die anderen Verhältnisse aber dennoch eine 
rsscbe Beendigung des Kampfes nicht hoffen lassen, es möglich, ja 
geboten sein, die eigene Rüstung etwas zu erleichtern, nämlich mit 
den verfügbaren Kräften zu sparen, ja einen Teil davon aulser Ge- 
brauch zu setzen, um im gelegenen Moment mit nochmaliger Auf- 
bietung einer überwiegenden und dann um so wirksamerf n Macht die 
Entscheidung zu bringen. Letztere wird dann auch nicht lange aus- 
bleiben. 

Unablässige Aufinerksamkeit auf die Schaffung, Heranbildung 
und Erhaltung aller Kampfmittel hn Frieden, voUständiges Aufgebot 
dieser Mittel im gegebenen Falle, sowie rasches, thatkräitiges und 
zielbewufstes Handeln, sobald der Kampf unvermeidlich erscheint — 
dies werden die leitenden (inindsätze der Kriegsverwaltung und der 
Heerführer sein müssen. Und die Bofoltrujior dieser Grundsätze 
dürfte die Dauer der Kriege zum Wohle der Völker und Staaten 
auf eine sehr kurze Zeit herabdrücken. 

Ob nun diese Hoffnung sich erfüllt oder nicht, so wird doch 
immer mit den verfügbaren Mitteln hauszuhalten sein und darf deren 
Verwendung nie in Verschwendung ausarten. Denn vielleicht noch 
mehr als ehedem wird und muDs in den künftigen Kriegen, mag deren 
Dauer eine kurze oder lange sein, der von dem grol'sen König auf- 
gestellte Satz, dafs der Sieg demjenigen zufällt, welcher den 
letzten Mann und den letzten Thaler aufbieten kann, Geltung 
behalten! 



Digitized by Google 



XDL 

OonstnictionchBedmguiigen für ArtiUerie-SistanzmeBBer. 

Erust vo» Paschwitz in Rusenheim bei München. 



Die gün8tip:e Beurteiliing, welche meinem Telemeter vom mili" 
tärischen Stan(l2)uiikte aus in Torliegendor Zeitschrift von 18S1, Bd. 38, 
Seite 208 u. s. w., vom wissenschaftlichen in Dingler's polytechn. 
Joiinud von 1880, Bd. 235, Seite 199 u. s. w. zu Teil wurde, nament- 
lich aber mein persßnücher Verkehr mit auslfindischen ArtiUerie- 
Kommissionen gelegentlich der stets erfolgreichen PrOfongen des 
Instrumentes war mir Anregung in meinen Musestunden unabliSssig 
mit Feder und Griffel, an der Drehbank und dem Schraubstock zu 
arbeiten, um das Instrument auf die höchste Stufe technischer Vol- 
lendung zu bringen. Man bekommt wohl noch öfters die antiquirte 
Behauptung zu hören, die Artillerie braucht überhaupt keine Tele- 
meter, sie sdiiefst sich ein in wenigen Minuten, welcher Behauptung 
jedoch die Thatsache gegenüber steht, dafs im Feldzuge 1870/71 
„nachgewiesener Maasen Batterien ganze Gefechtstage zu kurz oder 
zu weit gor^(h<issen, ohne ihren Fehler bemerkt zu haben."*) Wer 
foiTor die Manöverbenchte seit StufUhrung; des rauchlosen Pulvers 
verfolgt hat, dem wir<l nicht entgangen sein, dafs durch die kolossal 
pesteigeito Leistungsfiihigkeit der neuen Infanterie -Waflfe in Bezog 
auf riauwcito und Leistungsföhipkoit, die Artillerie kttnftig eine un- 
gleich schwierigere Stellung erhalten wird, als dies vor Einführung 
der Magazins-Gewehre der F.ill war. Dazu kommt noch, dafs in 
Folge des am Ziele fehlenden Hauches das Einschiefsm erheblich 
erschwert ist, weil nunmehr einesteils die Beobachtung der Lage der 
Schüsse zum Ziele nicht mehr gut möglich ist, andemteils die sich 
über einer feuernden Linie zusammenziehenden Rauchwolken fehlen, 
welche meist eine ziemlich verlässige Handhabe zum Schätzen der 
Entfernung boten. Diese und noch andere Gründe mögen bei 

«) AUg^. MaitÜTzeitang vom 29. Juli 1878, Nr. 30, Seite 237. 
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Abfassung der „Scbiefsvondirift für die Feldartfllerie'' von 1890 die 
Veranlassuiig gewesen sein, in $ 193 und 197 den Offizieren und 
Unteroffizieren Fertigkeit im Distanzschätzen als unerlüfslidie Be- 
dingung hinzustellen und stete, wenn möglich tigUche Übung hierin 
zur Ffli<^t zn machen. Aber das Schätzen der Entfernungen beruht 
auf dem trügerischen Augenmaß, das optischen und im Kampfe auch 
noch moralisch optischen Täuschungen unterworfen ist und daher zu 
gefährlichen Irnmgen Veranlassung geben kann. Auch das in § 196 
und 198 der Sdiiofsvorschriften von den Ofißzieren verlangte „sichere 
Entnehmen der Entfernongen von Karten^ hat seine grofsen Schwierig- 
keiten; denn abgesehen von den verschiedenen Fehlerquellen, die 
jede Karte enthält, ist es öftere schon schwierig genug, den eigenen 
Standpunkt iiiit einiger Genauigkeit /.u hi /.oichnen, während für die 
gegnerische Stellung häu% Jeglicher Anhaltspunkt fehlt. Nun ])i» ton 
allerdings zuweilen auch das gegnerische Artillerie-Material oder 
dessen Deckungen kein geeignetes Objekt iür telemetrischc Messungen, 
allein es wrrdon sich irgendwo im Terrain doch stets geeignete 
Hilfspunkte finden, deren gcnnu bestimmte Entfernung der Distanz- 
schätzung eine sichere Unterlage giebt. 

In Würdigung oben aufgeführter Unistände wird man nicht er- 
staunt gewesen sein, als im vergangenen Winter die Nachricht durch 
die Zeitungen lief, dafs die Preuss. Artillerie -Prüfungs- Kommission, 
welche der Telemetorfrage bis hrr ziemlich indifferent gegenüberstand, 
einen Entfernimgsniesspr geprüft und dabei die besten Kesultate erhalten 
hätte. Wir wollen die behaupteten lu sti n Resultate einstweilen auf 
Treu und Glanl)en annehmen, bevor wir die Sonde der Kritik an 
dies Instriunent ireleirt haben nnd uns zunächst den Hediniruntjen zu- 
wenden, weicht; bei Ivdnstniktion dieser Instrumente /u ertVilh/n sind. 

Wenn wir von den auf rein optischem Prinz i)»" i l'ildw eiteri- 
messerj und dem aku st ischon (SchallzeitniesHer^, als von v»>nihorein 
verfehlt, nbsehen. so bleibt ntir noeli das geometrische Prinzip 
Übrig: es muls stets eine Seite, die Basis und die beiden anliegenden 
Winkel bekannt sein, resp. g<>inessen werden. Hierbei kann 

1. die Basis im Instrumente selbst enthalten sein, so dafs 
also die Kntfennuig von einem oinziLren Stamlpunkte aus gemessen 
wird: System Roskiewicz, Paschwitz liüheres Modell^ von und 
andere.*) 

*2. die Basis wird im Terrain abgesteckt und worden dabei 
entweder die Instrumente in freier Hand gehalten: System Franz, 
Gauthier u. s. w. oder 

*) Die Telemetrie von Woudre mit 7 Tafeln, Brünn Winkl«'« Budihandhing, 
FMis 2 Hk. ao enthälfc a&miutliche hier au%efuhrte Systeme. 
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3. die Instmmente werden yojx Stativen getragen: System 

Nolan, Paschwitz neueres Moflell u. s. w. 

Jede Klasse dieser Instrumente hat ihre Fehlerquellen nud nur 
durch Ermittlung derselben und Aufdeckung ihres Einflusses aui die 
Resultate kann der zur Brnrt<iliin^ jedes einzelnen Instruiurntes 
ntitio;»* Überblick erhalten werden. Als solche Fehlerquellen mögen 
bezeichnet werden: 

,'0 Fehler im Bestimmen d^r Basis, diese stehen in der Iv'ü;«'! 
im »'iufaclien Verhältnisse zur Distanz: vm Fehler im Ausmessen der 
Basis von '/VVo> irif^'t daher auch einen Distanzfehler von '/?"/„. 

bi Fehler im Winkelmessen, die sich ans Fehlem im Visiren. 
Einstellen, Ablesen, Einteilung der Mefsvorriclitungen etc. zusamrneu- 
setzen, haben wegen der grofsen Disproportion z\^'ischen Ba>is and 
Distanz einen ungleich gröl'scron EinÜuls auf die Resultate, als die 

Baslsfehler. 

t) Eine dritte Klassi' von Fehlern, und zwai' in der Regel die 
gröfste, sind die Collimationsfehler, sie werden durch Molekular- 
Verändenmgen im Materiale hervorgerufen, welche im einseitigen 
Erwärmen des Insti umentes durch die Sonne oder Eikfiltiiiig durch 
Wind, durch nicht venneidliche Yerbicgungon heim Verpacken oder 
ErschUtteningen heim Tiransporte n. 8. w. ihren Grund haben. Die 
zur Verminderung dieser Einflüsse verwendeten Korrektur -Vor- 
richtungen kompliziren das bistrument oder sind ftlr den Feldgebrauch 
zu umständlich, während sie ihren Zweck nur mangelhaft erfüllen. 

Zu vorstehender AufzShlung der verschiedenen Telemeter-Systeme 
möge nunmehr folgende ELritik Platz finden. 

Ad 1. Instrumente, welche die Entfernung von einem einzigen 
Standpunkte aus angehen, können wegen der immensen Bisproportion 
zwischen Basis und Distanz für die Feldartillerie keine brauchbaren 
Resultate geben. Denken wir uns ein Instrument mit z. B. t m 
Basis auf ein Objekt von 3000 m Distanz gerichtet, so ist der paral- 
laktische Winkel, unter welchem die Basis vom Objekt aus erscheint 
und der an der Basis gemessen ^^rd 0<> 1' 9"; lassen wir diesen 
Winkel nur um 10" wachsen, resp. falsch messen, so vermindert sich 
die Distanz auf 2611 m, d. h. ein Fehler von nur 10" wird bei 3000 m 
schon einen Distanzfehler von 13'/,, ergeben. Eine Genauigkeit im 
Wink< linossen von 10" liefse sich auch bei Feldinstrumenten mit 
Hilfe einer Mikrometerschraube thonretisch wenigstens — schon 
erreichen, was allerdings bei Weitem nicht ausreichen würde; aber 
es tritt bei diesen Instrumenten noch jene Fehlerquelle auf, m o], ] 
in der Molekular -Veränderung des Materials ihren Gnmd hat und 
welche selbst bei den soiidest ausgeführten Instrumenten dieser Art 
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brauclibare Resultate ausschliefst. Zu dieser Klasse von Instrumenten 
gehört der l>oroiti< erwähnte Telemetor Roskiewicz, der aus einem 
zweckmäfsig koastruirten Metallrohr besteht, an dt sscn beiden Enden 
die nach dem Objekte gerichteten Fernrohre senkrecht zur Rohrachse, 
die als Basis dient, befestigt sind und werden die Winkel mittelst 
eines Mikrometer-Oculares gemessen. Der Konstnikteur kennt die 
durch Molcknlar-Voränderungen bewirkten Fehler und sucht diese 
dadmcli zu k(>rfiü:ir»>n . dafs or mit jedem dor FiTiirohre oin kleines 
rolliiuations-Fonirohr rechtwinkliix tind fest verl)in(lt't, Icf/.tcrr Fem- 
rohrr Lr«'i:oMcinaiider richtet iiti<! hierdurch dir Pai'alh'litiit der gr^Usoron 
Fernrohre her/ustellen sucht. Da aber uuch die Winkel, welche die 
eifjentlichen Fernrülirt' mit den ( 'oUimations-Fenirolirni einschliefsen 
genannter Molekuhu -Vrräuderungen nicht konstant bleiben, 
so wird auch durcli diese Anordnung der Zweck nicht völlig erreicht. 

Von unixleich soliderer Konstmktion uiul daher don Moh-kular- 
Vcrändernniren weniger unterworfen als das eben beschriel)t'ne In- 
strumeiit ist mein Telemeter vom Jahre 1H()7.*) Derselhc Ixstcht 
ans t'ineni massiven gufseisernen Rohre, welches ein einziges Gui's- 
stiiek von l m LäuLje ist. an wchhrni sämtliche Teile festgeschraubt 
sind. Das Kohr ist überdies noch uu*t einer starken Schicht raj»i»e 
und Leder überzogen, lun t^inseitigen Tenij»ri aturverändeniuLjen dnri h 
die Souue, den Wind oder beim Ergreifen durch die Hände wn/.n- 
beugen. P' und P" sind Spiegelprismen, welche tlie Lichtstrahlen 
durch die Olijektivo 0' und 0" nach den beiden kleinen Spiegel- 
prismen R retlektiren, von welchen dieselben dtnch Ocular S ins 
Auge gelangen. G' ist ein um eine vertikale Achse drehliares Plan- 
parallelglas, dm*ch welches die Lichtstrahlen gehen und gebrochen 
werden. Die Stellung dieses Glases zur optischen Achse wird, wenn 
beide Bilder des Objektes genau übereinanderstehen , gemessen und 
ist eine Funktion der Distanz. Das Planparallelglai» G" dient als 
CoOimatioiiB-Vomchtong gegen oben erwähnte Moleknlar-Veräiide- 
rungen, ohne jedoch deren Einfluß gänzlich zu beseitigen. 

Hierher gehört auch noch das bereits erwähnte Instroment} dessen 
Prüfung anf einem preußischen Schiefsplatze angeblich die besten 
Resultate ergeben hätte. Nach einem Artikel in der Mfinchener 
Allgem. Zeitung besteht dasselbe aus einem Stabe^ an dessen beiden 
Enden Winkelmesser angebracht smd. Ob die Winkelmessung mittelst 
eingeteilter Kreissectoren und Nonien oder wie bei Roskiewicz mittelst 
Mikrometerschrauben oder sonst wie erfolgt ^ ist nicht gesagt, aber 
auch ganz gleichgiltig; denn wie bereits auseinandergesetzt, lä&t sich 

*) DiQglei's polyt. Journal 1868, Bd. 188, S. 438. 
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mit einer Basis von l oder 2 m Länge wegen der Fehler im Winkel- 
meraen und jener in Folge der Molekular- Yerrmderungen durchaus 
kein brauchbares Hesiiltat orreichen; dcslialb niufs es in hohem Grade 
befremden, wie ein solches lustrument überhaupt als zur Prfifung 
zuläfsit; erklärt werden konnte. 

Ad 2. Wir kommen nun zu jener Klass«' von Instrumenten, bei 
M-'l^hon «Mrit' Basis im Terrain abgesteckt wir<l und die in freier 
iiaml gehalten werden, Dipse Instrumente vorblüftVn den Laien 
aritän<rlirh durch ihre Einfachheit; „das Ei des Columbus" hiefs es 
f^nd*' der CiOfr Jnhro, wenn in Bayern vom Franz'srhen Distanz- 
inkelspiegel die Rede war. Aber die Einfaclihoit eines Gegen- 
standes für sich allein ist für dessen Wert nicht ent.>(heidpnd , in 
er^t^r Linie ist es die Erreichung des Zweckes, die Brauchbarkeit. 
Dkiii wackeliffo, zweibeinige menschliche Gestell mit seiner Herz- und 
LungentliätiL^keit. die im Ernstfalle noch hoch gesteigert wird, kann 
unter obwaltenden Verhältnissen niemals als Stativ benützt werden, 
zudem lassen sich bei diesen Instrumenten die Vorteile optischer 
Vergröfserung mit Fadenkreuz nicht anwenden. Die mit Verständ- 
iiiis konstruirten vereinfachten Sjnegelfextanten von Goulier und 
Gauthier und .ViidertMi konnten bich nicht einbürgern und den Ver- 
suchen mit dem Franz'schen Winkelspiegel konnte trotz der krampf- 
haften Protection der Milserfolg nicht erspart bleiben. 

Es bleibt daher kein anderer Weg Übrig, als ad 3, die Be- 
nutzung von je zwei Stativen, welche in den Endpunkten der im 
Terrain abgemessenen Basis aufgestellt werden. Je gröCBer hierbei 
die Basis genommen wird, desto genauer foUen natttrlich die Resultate 
aus, desto schwieriger wird aber auch die Verwendbarkeit des In- 
strumentes. Ist z. B. die Basis = 20 m und die Distanz = 3000 
so wird ein Fehler un Messen des paraUaktischen Winkeb von 10'% 
eine Verminderung der Distanz von 20 m, also einen Fehler von 
0,7 ^/o ergeben; ein Resultat, das mit Hinzufilgung eines mittlereQ 
Basisfehlers von vielleicht 0,5% entsprechen dürfte, wenn nicht auch 
hier die Molekular-Veränderungen noch sehr störend auftreten würden. 
Als Prototyp der hierher gehörigen Instrumente möge der Notan*sche 
Telemeter*) aufgeführt werden, ein vereinfachter und dem Gebrauche 
sehr zweckmäfsig angopafster Theodolit, mit welchem s. in der 
englischen Artillerie grofsartige Versuche**) gemacht wurden. Wenn 
daher dieses Instrument nicht zur allgemeinen Verwendung gelangen 
konnte, so Hegt der Grund hiervon nicht darin, dafs es nicht gehörig 
beachtet wurde, sondern in dem störenden Auftreten der schon öfter 

♦) Diugler a polytechn. Journal 1871, Bd. 196, fcj. 505. 
**) Jahrbücher t d. Dentwshe Ann. u. ICu. 1881, Bd. 38, a 217. 



Digitized by Google 



Onurtnietioos-Bediiigiuigeii ftr Aitfllerie-DiBtaiiaiiMBer. 335 



erwähnten Molekiilar-Verändenmgen, die sich in einem gegenseitigen 
Verschieben der optischen Achsen, mit dmen ▼Isilt und d*^r niecliani- 
schen Achsen, mit denen die Winkel gemessen werden, kund geben. 

Hierher gehört auch der Telometer Pasch witz, neuerer Kon- 
struktion von 1870 — 1802, über dessen praktischen Wert das kom- 
missioneile Gutachten des Badischen Feldartillerie-Kegimentes Nr. 14 
vnni PVbniar 1872*i die älteste Urkunde ist. Nachdem genanntes 
InstiumtMit in letzter Zeit auch die Aufmerksamkeit ausländischer 
Artillerie-Kdiiiniissioiifn «MTeirt hnt uiul die vordem immenen Prüfungen 
von Erfol»; l)en;loit( t waren, so möge die lieachreibung des Telemeters 
gerechtfertigt erscheinen. 



BtrT«lem*Ur Paardiwiis 
Mod«11 von 1870. 18M. 





M«d«ll «MI 1667. 



Beschreibung des Telemeters Paschwitz. Modell 1888. 

Die einzelnen Teile dieses Apparates sind: 

1. Das (>])tisclie Instrument, ca. 25 cm lang, besteht aus 
einem terre»ti'iächeu Fernrohre F mit Fadenkreuz und einem vor 

*) JdubfldMr t d. Deutache Ann. a. Kur. 1881, Bd. 38^ a 322. 
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demsolbon angebrachten Winkelspiogol W, welcher nur die Hälfte 
des Objektivo;lases G verdeckt und die seitlichen Lichtstrahlen um 
einen konstanten Winkel a ablenkt, der aus KonstruktionA'RücksichteQ 
etwas kleiner als 90<> ist. Im Spiegelgehäuse ist ferner ein Diopter E 
angebracht, dessen Visirlinie mit der dos Spiojrelbildes zusammenfallt 
An der Aufsenseite des Instrumentes beiiiuh n sich zwei Ringe R, 
mittelst deren es in die Lager der beiden Stative eingelegt nnd um 
seine Achse gedreht werden kann. Ferner ist dicht hinter dem 
Objektiv -Glase G ein halbrundes Kompensations-Glas nn«r»*bracht, 
wodurch die Bildweito des entfernten ()hj<'ktes ein wt-niLT Vfrlän!i**rt 
und init der des nahen Zidschildchens in der Ebene des Fadenkreuze« 
vereiniL''t wird. 

'2. Die lifidcii Stative T und II trncren die Lager L zimi Ein- 
legen des Fernruhics und sind mit Vorrichtuiigen zum Horizontal- 
und Vertikal-Bewegen verselitn. 

H. Der INIefsstab M ist iO oder (W; cm lang — je nachdem 
dii^ Dist;m/skala eine Ausdcliiniip^ \t>ii louo bis 5(X)() m oder von 
tUK» Iiis 1(1000 ni enthält und wird bei Vurnahiue einer Vermessung 
mittelst dvv s\ih 4 b«'schrit lH iiru jMessingschiene S in die Schlitze P 
des Lagers L eingelej^t. Der.si llie ist mit zwei EiutHilungen versehen, 
nämiich mit der auf der oberen Seite befindlichen Distan/^^kala, welche 
genannte Entfernungen, in Hektometer ausgednickt, enthält, und der 
seitlieben grob» ii Kinteilung zum unmütrlh.u^'n Ablesen mittelst de» 
optischen instrumeiites aus '20 m Abstand. Aul ihm i>t ein Ziel- 
schildchen K verstellbar angebracht, das mit einem Vertikalstrich 0 
zum Einhtellen auf das Fadenkreuz und einem Zeiger Z versehen ist 

4. Die Kompensation. Zum leichteren Verständnifs dieser 
Vorrichtung »ei erwäJmt, dafs es bei Vornahme einer Vermeasimg 
sehr scbwierig und zeitraubend wfire, das Stativ II in B genau auf 
das Fadenkreuz des in A befindlichen optiachen Instrumentes au&o- 
stellen; es wird daher das Stativ II nur annäherungsweise in der 
Visirlinie AB aufgestellt und die Abweichung von derselben kom- 
pensirt Die dies bezweckende Vorrichtung besteht aus dem Visir* 
Stabe V und der Messingschiene S, welche beide mit gleichen Ein- 
teilungen versehen sind. Der Visirstab V ist am Lager des Statives II 
befestigt und mit einem Diopter versehen, welches auf denselben 
Punkt zeigt, wie das eingelegte Femrohr. Er besitzt wie der Meis- 
stab eine feinere obere Einteilung und eine gröbere seitliche , sowie 
ebenfalls ein auf ihm verschiebbares Zielschildchen K. Die Messing- 
schiene S ist auf dem Mefsstabe befestigt und in zwei Schlitzen P 
des Lagers I verschiebbar; sie kann auf einen Indezstrich N, nach 
Maßgabe der Ablesung am Viairstabe, eingestellt werden. 
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5. Das Au&tellen des Statives II am Ende der ^ m langen 
konstanten Basis erfolgt mittelst einer mit Dralit durchflochtenen 
Mefsschnnr, welche freischwebend mit ca. 25 cm Einsenkung be- 
nützt wird. 

Das Gewicht des ganzen Apparates ist 12 kg, mithin gegenstandslos 
gegenüber dem einer ausgerüsteten Batterie. 

Terfiüinmgsweise. Behufs Vornahme einer Vermessung 
stellt der Beobachter daa Stativ I in A auf, legt das optische In- 
strument in das Lager, visirt das Objekt C an und läfst sodann vom 
Gehilfen, indem er durch das Diopter £ sieht, rechtsseitlich das 
Stativ n in der Visirlinie des Diopters und in 20 m Abstand vom 
Stativ I in B aufstellen. Nun richtet der Gehilfe den Visirstab V 
nach dorn Objekt und schiebt das Zielschildchen K auf den, vom 
Beobachter im Spiegelbilde des optischen Instriunentes abgelesenen 
und ihm zugerufenen Schnittpunkt des Fadenkreuzes mit dem Visir- 
stabe y z. B. auf die Zahl 67. Sollte hierbei das Fadenkreuz den 
Vertikalstrich 0 des Zielschildchens noch nicht genau halbiren, 80 
wird das Schüdchen auf diesen Ort verschoben, z. B. auf 67 V«* 

Hierauf wechseln Beobachter und Gehilfe ihre Flfitse. 

Der Beobachter legt das Instrument m das Lager des Statives II . 
und visirt das Objekt in der Weise an, dats der horizontale, be* 
sonders aber der vertOcale Faden des Fadenkreuzes genau wieder auf 
denselben Punkt zu liegen kommt, wie bei der ersten Visur, während 
der Gehilfe die Messingschiene S am Index des Lagers I auf dieselbe 
Ziffer (67 V4) einlegt, welche er amVisirstabe erhalten hatte. Sodann 
schiebt der Gehilfe das Zielschildchen auf den ihm vom Beobachter 
zugerufenen Schnittpunkt des Fadenkreuzes mit dem Mefsstebe M 
und liest, wenn das Zielschildchen mit dem Fadenkreuze durch Zu- 
rufen voUständ^ in Coincidenz gebracht ist, an der Mefisstabskala 
die Entfernung ab ('2850 m). 

Die Anstellung einer Vermessung erfordert zwei Mann und dauert 
3 Minuten. 

Th0OVi6* So einfach die Konstruktion und die Handhabung des 
Telemetors ist, so einfacli ist auch seine Theorie. Denken wir uns 
vorerst den konstanten Winkel a := 90<>, so findet gemäis Dreiecks- 
Konstruktion die Gleichung statt: 

AC:AB=r AB:AD 

und ist sonach die Basis AB die mittlere Proportionale zwischen der 
Distanz AC und dem, auf der rttckwftrts verl&ngerten Visirlinie, ab- 
geschnittenen Stttck AD; man kann daher fttr jede Distanz den Ab- 
schnitt AD berechnen und auf dem Me&stabe auftragen, sowie um- 

^ArUAtr Itr «0 nratMk« AniM lad MMbM. Si.IJJCZIV,S. 23 
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gekehrt aas dem yom Fadenkreuze abgeschnittenen Stück AD die 
Distanz AC ersehen. 

Wegen der aus KonstruktionB-RückBichten seitliclien Befestigung 
der Stäbe, auf (Lmh n das Fadenkreuz erscheint, ist die in Berechnung 
zu ziehend»' etrektive Basis um einige cm kürzer, ohnprcfabr 19,9() m, 
woraus sich die ganze Länge der Mefsstab-Skala von 1000 bis 5000 m 
zu 318,7 mm ergiebt. Legt man anstatt des Winkels von 90", jenen 
▼on SdVs*^ Grunde und berechnet man die Abschnitte AD auf 
trigonometrischem Wege, so erhält man wieder dieselben Resultate, 

Professor Lorber hat aus 500 von seinen Hörem unter allen 
Wittonmgsverhältnissen angestellten Versuchen die Leistungsfähigkeit 
des Telemeters berechnet und die Resultate in einer mustergütigen 
Abhandlung veröffentlicht; hienmrh ist der mittlere Fehler 

bei 1000 m = 4 m 
„ 2000 „ 10 „ 
„ 3000 . = -20 „ 

V 4000 , ^ m „ 

„ 5000 „ = 50 „ 
Das damals benützte Instrument hatte /.war eine Basis v^a 
25 m, allein durch Verwertung der sfiidoiu Lr«'saiiniielton ErfahnuiLren 
(lln ito ubige Leistungsfähigkeit fiii' die nunmehrige Basis unverändert 
bleiben*). 

Beim Studium dieses liLstniiiieules wird man finden, dafs die 
jiMfrewaudte Winkl?! niefsmethudo die einfachste, aber auch die 
denkbar genaueste ist; denn indem auf den '20 m entfernten Mefs- 
stab sich djis Ffidi-nkrouz projicirt, vertreten diese Teile den Teil- 
kreissector samt Alhidade und können selbstverständlich unglfuh 
mehr loiston. als ein Sector von 10 (kKt JO ein Kadius. Überdies 
ist der Ausschlag des Fadenkreuzes uut' dtvn Mefsstabe ein so grufser, 
dafs die Entfernungen unmittelbar aufgetragen und abgelesen werden 
können, wodurch tabellarische oder mechanische Hilfsmittel zur 
Distanzermittlung samt ihrem Zeitaufwand und Fehlerquellen ver- 
mieden werden. Aber auch das eigentliche optische Instrument 
ist von der denkbar einfachsten imd solidesten Konstruktion^ da 
es keinerloi dem Derangement zugängliche Teile enthSit, wie fein 
geteilte Kreissectoren, Mikrometerschrauben u. s.w. Ein nicht minderer 
Vorzug ist schliefsUch noch der, dafs durch Anbringimg eines Winkel- 
spiegeis vor dem optischen Instrumente die C o Iii mations -Fehler 
beseitigt sind. Wenn man nämlich durch einen seitlichen Druck 

♦) „Ueber den v T^Jischwitz'schen Diftanzmcascr" von Professor Lorber: 
Bepertorium für phys., nuithem. u. astr. InatrumenteukuaUe von Prof. Dr. C«rl, 
München 1879, Bd. 15; ferner Dingler's polyteclm. Journal 1880, Bd. 235. 
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oder ein einseitiges Anlegen eines Stückes heiisen Eisens an das 
Feinrolir ein Verziehen desselben und dadnrcli einen GoUimations- 
Fehler zu yeranlassen sucht, so verziehen sich beide optische Achsen 
nm gleichviel und in gleicher Bichtnng, sodals der Ablenkungs- 
winkel a sich nicht findert, mithin CoUimations - Fehler ausge- 
schlossen sind. 

Auf Grund dieser Auseinandersetzungen ghiiil)o ich die Behaup- 
tung aussprechen zu dürfen, dal's das Problem der Idcmetrio in 
vorliegendem Instrumente seine erschöpfende Lösung gefunden haben 
dürfte. 



XX. 

OflBzier-Beitstimde.'*) 

Die Beitkunst, welche die Beziehungen zwischen Heiter und Pferd 
regelt, bfldet ein weites Gebiet, welches nach allen Richtungen 
wissenschaftlich und praktisch zu beherrschen, wohl keinem Sterb- 
lichen gegeben ist Um so mehr mufs man jede fachmünnische 
ÄuDBerung, welche auf langjühriger Erfohrung beruht, mit Freuden 
begrttlsen, denn viele zweckmafsige Bausteine gehören zu dem groJsen 
Tempelbau, an welchem mitzuarbeiten zwar Viele berufen, aber nur 
Wenige anserwählt sind. 

Wenn der Verfasser des vorlifLiiMulrn Büchleins 80 bescheiden 
auftritt j dafs er sich am Schhisse des „Einganges" (Vorworts) als einen 
Anh&nger Plinzner's bekennend, dennoch keinen Anspruch auf 
„etwas Neues" erhebt, so dürften wir dem gegenüber wohl gespannt 
sein, wie er die Plinzner'schen Ansichton mit «Ion fiir die „Offizier- 
Iteitötundo doch malsgebenden der Keitinstruktion'' zu vereinen ver- 
suchen würde, ohne „etwas Neues" zu sagen. 

Wir fanden dann auch, dal's der Verfasser Manches brbigt, was 
in der That neu ist, und, wenn wir vielfach narli sriiidi Aus- 
führungen in Versuchung kamen, zu glauben, dals er mit nur schein- 

*) Oftizier-Reitstunde. Seinen ebcmaügeu Schülern gewidmet von Siegfried 
von Sauden, Obentlieutemant a. D. Bakbenow 1892. Verlag Ton EL Babenzien, 
Pnia 1,2011 

23* 
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barer Anliänglichkeit an Plinzner der Mode und dem Zeitgeist» 
Rechnung zu tragen gesonnen sei, während sein Inneres unter der 
Herrschaft der Beitinstniktion stehe, so Iiaben wir uns doch nach 
wiederholter Lektüre semer Schrift Uberzeugt, dals er in der That 
glaubt, das Plinzner'sche — (nicbt das Steinbrecht-P linzner' sehe, 
denn dieses Ist wesentlich von jenem Terschieden) — System mit dem 
der Reitinstmktion ehrlich vereinen zu können. 

In wie weit dies mo^ch ist, ohne jenem oder diesem in wesent- 
lichen Punkten zu nahe zu treten, soll^ so weit der Raum dies hier 
gestattet, in den nachstehenden Bemerkungen über die Schrift be- 
sonders berücksichtigt werden. 

Das Kapitel: All^n meines (S. 3 — 11) enthält viel Beherzigens- 
wertes, von dem wir Einiges uns hier anzuführen und hervorzuheben 
erlauben. 

S. 4 wendet sich der Verfasser in treffenden Worten gegen das 
sich überhebende Reitergefühl, welches oft jfingem Rennreltem „einige 
leichte Reitcrerfolge auf zufallig in ihre Hände geratenen, ange- 
zeichneten Pferden, einzuflöfsen pflegen". Wir sagen, Schiller imi- 
tirend: ,^Weil ein Kitt Dir gelang auf gut gerittenem Pferde, glaubst 
Du ein Reiter zu sein". 

Der Wunsch, dafs jeder Cavallerieoffizier den Winter über 
2 Reitpferde in täglichon J Rcitstunden zu reiten verpflichtet werden 
möge. \mä, dafs die eine Stunde den Charakter einer Dressurstunde 
tragen solle, finden wir durchaus tro rechtfertigt. 

Auch, was dor Vm-fasser jrcun'ii don Luxus mit Pferden, Meuten, 
Piqnoiiron 8. (! anführt, dei- durch einfache Schuitzeljai^den auf «intern 
prcufsischem Pferde leicht und mit Nutzen zu hcscitin^en sei, m\jSs 
jedem echten Canipagne-Keitei- aus der Seele gesprochen sein. 

Die S. 7 gemachten Bemerkunsjfen über die gerinj^ore Goeiguet- 
heit der vorzugsweise im Generalstahe und in der Adjutantur grofs ge- 
wordenen Cavallerieofliziere als Reitlehrer treffen weiter und tiefer 
als es der Verfassor vielleicht geglaubt und gewollt hat. Sie treffen 
das ^ranze System einer so frühzeitigen Auswahl der Ofllziere zum 
Generalstalle, dafs diese Wahl notwendig vielfach eine verfehlte sein 
mufs, ein Fehler, der, wenn überhaupt, später nur auf Kosten des 
Dienstes gut zu machen ist. 

Die Ausführungen S. 10 und 11, denen wir durchaus zustimmen, 
fuhren im Grunde genommen dahin, daib die Dressnrstunde zweck- 
mäfidg Yom Lehrer zu Pferde und zwar auf gut durchdressirtem 
Pferde zu geben sei, um unmittelbar zu seinen Ijehren das Beispiel 
durch Anschauung hinzuf&gen zu können. 

Das Kapitel: „Im Besondem** S. 12 und 13 fordert in einigen 
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Punkten unsem Widerspruch heraus. Mit der BeraerkuDg über den 
Nutzen der Reithalfter sind wir einverstandon. dagegen können wir 
den Pelham mit seinen vielfachen schiefen Wirkungen, seiner ewig 
sich vorschiebenden Kinnketto. durchaus nicht fiir ein ^sehr gutes 
Mundstück"* erklären, „für I'fci-dc. die nicht gorn an den Zügel (soll 
wnhl heifson ^das Gebifs"- 1 heran wollen." Er wird nur dazu tVihron, 
dal's diT Heiter sich über die betr. Schwierigkeiten eine Zeit lang 
durch das Pferd hinwegtäuschen lälst. 

Eben so wenig können wir den ^Martingnl" für den Gebrauch 
im Freien als einen guten Hilfszügel ansclicn. Wir halten ihn fiir 
eine Notbremse für nicht durchgerittene Pferde, die aber nicht nur 
den Kopf, sondern auch den Hals dos Pferdes an der Basis herab- 
zieht und zum Festziehen des Tieres im Zügel Veranlassung giebt. 

Bei der Kandare empfehlen sicli die „Troschke'schen Kinn- 
kf'ttciihaken^ am wenigsten, da sie den der gewöhnlichen, unmittel- 
bar mit den Oberbäumen verbundenen Kinnkette überhaupt an- 
haftenden. Fehler, den Druck bei schärfern ^Vnzügen steigend in den 
obeni Kand der Kette zu verlegen, im höchsten ^Slal'se begünstigen. 

Der gegebene Hat, aus praktischen Gründen beide Trensenzügel 
mit in die linke Hand zu nehmen, weifst ebenso, wie die damit im 
Zusammenhange stehenden Bemerkungen über den Gebrauch der Faust 
zu Kandar^ihülaen, die Halsstellung dos Pferdes bei Wendungen 
o. 8. w. darauf hin, dafe der Verfasser eine völlige Durcharbat der 
Pferde nicht ins Auge fafet bezw. für nicht durchführbar hfilt 

Wenn Reithosen „Knieschäden und sogar ernsterer Art" herbei- 
fähren, so liegt das am fehlerhaften Sdinitt (ohne Ausweitung des 
Knies) und an den Fufsstrippen, die zwedunälsig fortfaUen, wfihrend 
die Hose durch einen, mit 2 Knopfchen annähernd dem Fessel an- 
schliefsend zuzuknöpfenden Schlitz an ihrem Ende genügend vor dem 
Heraufidehen bewahrt bleibt. Eine grolse Weite der Hose im Ober- 
schenkel und Enge im Knie, wie sie der Verfasser anrät, führen erst 
recht zu Kniedruck. 

Den Bemerkungen über Sattel und Bügel« (S. 15 und 16) können 
wir fast durchweg zustimmen. 

Das Kapitel: „Der Sitz des Reiters'^ sucht unserer Ansicht nach 
Unvereinbares, nämlich der Sitz der Reitinstruktion mit dem von 
Plinzner geforderten in Übereinstimmung zu bringen, und schränkt, 
wie es bei einer solchen Aufgabe kaum anders möglich, gerade die 
treffendsten Lehren wieder durch Nachsätze ein, die am besten ganz 
fehlen würden. 

Der Abschnitt über „Zügel'^ enthält viele treffhche Bemerkungen. 
Auch mit dem Wenigen Uber den „Spom'^ Gesagten können wir uns 
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einverstanden erklären, vermissen aber eine Andeutung darüber, daDs 
der Sporn stets in der Richtung von hinteo nach vonif DiemalA um» 
gekehrt, angewendet werden darf. 

Auch din Alvschnitt*» über ^Oowicht.shülfen^ und ^Arbeitsplan'^ 
werden sicli Zustiiiiniuii<r erfahrener Heiter und Hoitlchrer erfreuen. 

Die folgenden Abschnitto über „das natürliche und künstliche 
OloirbGrewieht" des IMerdes. sowie über die „Aufrichtnnij nus der 
Tiele" zeijj;»'!! den Vorfanser wicdi-r als Vermittler zwisclu-ii der Heit- 
itisti-uktioii und i'liny.ner. und niclit immer als einen glückliclien. ti'otz 
mancher treffenden Bemerkungen. Bei J>etonunLr der „unbedingten 
Beizäumung" als erster und des „aufgewöibten Kückens" als zweiter 
Kegel fehlt die wichtigste dritte: die Biegung der Hanken und 
die durch diese in Verbindung mit der Aufriclitung des Halses 
aus der Tiefe erzielte Senkung der Krn}>pe. Diese dritte imd 
Hauptregel fohlt nicht in Steinbrecht-Plinzuor's „Gymnasium 
des Pferdes", einem der besten Reitlehrbücher aller Zeiten, während 
allerdings Plinzner in seinen späteren kleineren Schriften „Studium 
über Gynmafitik des Pferdes", System der Keit^jrausbildung, Briefe" etc. 
ümner einseitiger die „unbedingte*' Beizfinmung und die „Aufwölbung" 
des Rückens betont 

Die „Beizäumnng'* aber giebt das Pferd nnr in dem Mafee in 
die Hand des Reiters, als sie mit stetiger und veicher Anlage 
der Ganascbenränder an den Hals bzw. die Ohrspeichel- 
drüsen Hand in Hand geht und dadurch Kopf und Hals des 
Pferdes zu einem sichern Winkelhebel gestaltet, dessen sich 
der geschickte Reiter durch entsprechende Verbindung von 
Zttgel und Schenkelhülsen aktiy und passiT zum Tragend- 
machen (Biegen), wie zum Fördern der Schnellkraft (Schie- 
ben) der Hinterhand bedienen kann. « 

Das ist das Ziel der Reitinstruktton und ihrer „Aufrichtung ans 
der Tiefe'', ein Ziel, das im „G3rmna8ium des Pferdes'' auch deutlich 
hervor-, in den späteren Schriften Plinzner's dagegen immer mehr 
in den Hintergrund tritt. Indem man dieses höchste und letzte Ziel 
der Campagnedressur fallen lüfst, macht man sich die Arbeit zwar 
bedeutend leichter, aber den (lang und Gehorsam des Pferdes nicht 
sicherer, seine Leistungsfähigkeit nicht gröfser. 

Dai's dem Verfasser der hier besprochenen Schrift dieser Gegen- 
satz nicht völlig anfangen, er vielmehr nur bemüht ist, sich künst- 
lich über ihn hinwegzusetzen, werden wir noch an dem Kapitel über 
die „Versammlung des Pferdes" nachzuweisen in der Lage sein. 

Zu den 3 Abschnitten „das Pferd gerade machen**, „Schenkel- 
weichen" und „Abbiegen" nur einige kurze Bemerkungen. S. 41 und 



Digitized by Google 



Offixier-Beitetunde. 



343 



41 sclu'int der Verfasser anzunt'limen, dal's die nioist(«n ITerdo auf 
der rechteu Seite biegsamer seien, als auf der linktn. Dfiin er sagt 
S. 41 ausdrücklich: ^Man leitet ditsu Erscheinung aus der vor- 
herrschend rechts gedrehten Lage des Fohlens im Mutterleibo 
her." Nuu kann aber von eiiu r gedrehten Lag;e des Fohlens im 
^klutterleibe übeiliaupt keine Rede sein; dagegen sind die bei weitem 
meisten Fohlen im Mutterleibe links so zui^iiiinncngebogon, dal's 
die Schnautze sich der linkfu lluiterbacke zuwtiidot. Daher .sind 
denn auch die bei weitem meisten Plerdo auf der ganzen linken 
Seite biegsamer. Darauf deutet nun auch die ei^ste Anmerkung des 
Verfassei-s S. 41 hin, welche lautet: „Damit ist nicht ati.^^t schlössen, 
dais es auch steife linke Seiton giebt". Vergleicht mau aber ge- 
nauer das 8. 41 und 42 Gesagte, so findet man recht scharfe Wider- 
sprüdie oder hat der Setzerteufel einmal wieder ein recht ver- 
wickeltes Spiel getrieben? 

Warum sagen wir immer noch „Contra- Schulter herein^ und 
nicht „Gegen-Schulter herein** oder noch einfacher: „Kruppe 
herein**? 

Recht gut ist das Kapitel „Abbiegen^, und in dem folgenden 
„Abbrechen** ist der springende Punkt die Forderung: „die Ohr- 
speicheldrüse soll dahin gebracht werden, dafs sie ihre 
Funktion als Puffer zwischen Hals und Ganasche auch bei 
gröfster Zusammenstellung der genannten Körperteile ohne 
Empfindlichkeit ausübt.** Völlig einverstanden! Aber, wie stimmt 
es damit, wenn der Verfasser kurz vorher gestatten will, dafs sich 
beim Abbrechen der äufeere Ganaschenrand vom Halse abschiebt 
und »das äuTsere Ohr und die äufsere Maulspalte des Pferdes höher 
stehen, als die innern betreffenden Teile"^? Das nennen wir in 
Übereinstimmung mit Reitinstruktion, Seidler. Scefjer, Krane 
und Monteton*) „Genickverdrehen", wodurch das Tier eben der 
verlangten Zügelwirkung sich zu entziehen sucht. 

In der „Versammlung des Pferdes" fallt nun zunäclist die moderne 
Scheu vor den Seitengängen auf, als ob diese etwas andres 
wären, als die leichten Einzel-Vorschulen zu den richtigen Biegungen 
des Pferdes in Hanken, Kippen und Hak, und als ob man durch 
direktes Abverlangen dieser Biegungen im Ganzen in geraden Gängen 

*) Wenn die Beitinttruktion und alle die angefBhrten BeüachijftsteUer Ar 
gew5hii]ich beim AbbiedicB das HQherfiiluen des ftn6eni Zfigeb, alao deqenigen 

der konv(^\ fribogenen Seite, verlangen, so geschieht das keineswegs, um auf 
dieser Seite Maul und Ohr des Tieres höher zu stellen, sondern um ehcn diesen 
meist auf der innern d. b. huhlgcbogenen Seite eintretenden Erscheinungen vor- 
zubeugen. Treten diese umgekehrt auf der konvex gebogenen Seite ein» ao er- 
Ibidem äe auch die wnigekehrten HOlfeii. 
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und in dvv W>\\o sif oher orreiohtp! Während der Nntiiralisuius im 
Schwimmen, Schlitt.selinliljtufrn u. s. w. längst einer wohldurchdachten 
Schule riutz gemuckt hut, Dank welcher jene Künste heutzutage 
viel rascher und sicherer rrlomt und viel ästhetischer ans<reiiht werden, 
als früh«'r, steuert man in der viel schwereren, weil sich auf die 
Übereiristinnnunjr zweier lebender und beide mit Intelligenz und 
\\ illen ausgerüsteter Wesen gründenden, Reitkunst iiiüuer wieder in 
den anglomanischen Naturahsmus zurück. Waruna? weil man die 
Vorschulen, hier die Seitengäuge, für Bchverer erklärt, als die Nach- 
schulen: das Versammeln, Gehen in versammelten nnd dnrcli* 
gebogenen Gängen, Keiten richtiger Volten, durchgebogene 
Paraden u. s. w. Und, indem der Verfasser in emer Anmerkung 
(S. 47) der Rdtinstruktion seinen dienstmfilsigen Respekt bezeugt, 
sucht er sie im Text als nicht auf der Höhe der Zeit und Reitkunst 
stehend darzustellen. Wie aber die, S. 47 unten sehr gut be- 
schriebene, Versammlung mit einem PfSurde erreicht werden soll, 
welches die versammelnden Hülfen nicht einzeln in den Seitengängen 
kennen und befolgen gelernt, ist uns mckt erfindlidi. Das wird 
gerade so eine Versammlung sein, wie das Geradeausgehen solcher 
Pferde oder ihre kleinen Volten. Jenes ist meist an der Nasenach- 
gehen mit allerhand schiefen Biegungen in Grenick, Hals und Wirbel- 
säule, und letztere sind unregelmifsige Vieledra oder abgerundete 
Vierecke, wenn es hoch kommt^ annähernde Ellipsen. Kein Pferd, 
welches nicht in Schulterherein und Travers geschult ist, 
wird eine genau der Cirkellinie folgende Volte in durch- 
gebogenem Gleichgewicht zu gehen vermögen. 

Da wundem wir uns denn nicht, wenn der Verlasser S. 48 imten 
von dem \\'idorstroben des Pferdes g^^gen die versammelnden Hülfen 
sprechend, die Äusserung thut: „£iu Streit, der nie ganz aufhört; 
der Sieg wird nur, je vollkommener das Pferd durchgebildet ist, dem 
Reiter immer leichter.'^ Wir verlangen mehr, wir verlangen eine 
Gewohnheitshaltung des Tieres, die der Aufforderung zur 
Versammlung willigst entgegenkommt. Eine solche ist dann 
freihch nur durch eino gründliche Durcharbeit mittelst aller Seiten- 
gänge zu erreichen. 

Die „willige Anlage der Gaiiaschen an den Hals'^ (S. 49 nhon i 
wird stets ein^»n Grnd von Aufrichtung bedingen, wie ihn die weiter 
unten gestellte Neu-i'hiizner'sche Fordeniiig. dafs ^der 3. Halswirbel 
dei" hriclist»' Punkt des Hal>»'s wird"', unl)edingt a uss cli 1 i e Ist. 
Selbst lÜr das S( linl|dei (l können wir nur eine solclie Wölbung des 
Halses geätatten, dals Genick und 3. Halswirbel durch einen flachen 
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sanften, von der geraden Linie kaum abweichenden Bogen sich ver- 
binden. 

Wird dies boaclitet, so möchte sich der St-hhils dirsos und dos 
ganzen folgenden Kapitels vom Galopp in einzelnen Stücken anders 
gestalten. Vor dem abjTekürzten Galopp, der durch Zurückbleiben 
der Hinterbeine entst(dit. und den der Verfasser mit Recht einen 
„Hasengalopp'* nennt, d. h. „einen Galopp mit hohei- Km] j » mid 
tiefer Nase'* wird dann weniger gewarnt zu werden brauciien, weil, 
wie S. .')•_' unten richtig bemerkt wird, der „wahre abgekürzt»- Galopp 
nnr ans der wachsenden Fähigkeit der Hinterhand hervorL^elicn kann, 
die Laüt ruhig aufzunehmen und in ruhigen abgemessenen Sprüngen 
mit erleichterter und aufgerichteter (davon steht in den jüngsten 
Piiuüner' sehen Büchern iiichtiij Vorhand fortzubewegen." Diese AnJ'se- 
rung ebenso, wie die begeisterte Lubiede auf die Vorzüge des 
„Contragalopps'^ (S. 53 und 54) lassen uns den Verfasser denn doch 
nur als einen bedingten Anhänger Plinzner's erscheinen. 

Über „Einzelreiten'' denken wir noch etwas strenger und günstiger 
als der Verfasser, und meinen z. B., dafs man eines besonders aus- 
gebildeten „TetMipferdefl*' noch nicht einmal zn besondn^n Schau- 
ateUungeu bedtlrfen sollte. 

Das Kapitel „ Springen hat uns über das uns nicht bekannte 
Keudell'gehe Buch, dem der Verfasser gefolgt zu sein behauptet, kein 
günstiges Vorurteil erweckt Bafe der Reiter im Moment des Ab- 
sprunges sein Gewicht dicht hinter den Widerrifs verlegen soll**, 
dals das „Pferd ohne Zügel noch leichter in die Höhe konmit, weil 
es sich zur Not auf seinen eigenen Kopf stutzen kann**, war uns 
zwar neu, aber nicht einleuchtend, und scheint uns beides audi dem 
S. 59 gegebenen Rat, beim Reiten gegen ein Hindemifs bei einem 
unsicheren Kandidaten, sich der Hinterbeine durch schärferes Ein- 
setzen, wie etwa vor dem Galopp (auch nicht nach Plinzner, sondern 
ihm entgegen) zu versichem**, schnurstracks zn widersprechen. Dem 
letzteren Rat stimmen wir zu, und sind überhaupt der Ansicht, dals 
der Reiter beim Springen nur darauf zu achten hat, seinen Schwer- 
punkt, vorausgesetzt, dafs das Pferd zum Springen richtig vorbereitet 
war, nicht zu wechseln, sondern ihn in derselben Schwerlinie 
mit dem Pferde zu erhalten, dann spnngt der Reiter richtig mit, 
und dem Tier wnrd das Springen am leichtesten. 

Die beiden letzten Abschnitte: „Vorbereitung zur eigentlichen 
Leistimg^ und „Schlufsbemerkungen** haben uns am besten gefallen. 
Das alles sind Ansichten eines ei-fahrenen Kampagnereiters, der die 
Hennreiterei weder anglomanisch überschätzt, noch ihr pedantisch als 
Jb'eind gegenübersteht. 
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Das Büchirin ontliält mancho trpffonde Beinerkunfr «nd würde 
entschieden iMiihcitlichfr und logischer ausgefallori sein, wltim t-s sich 
zur Ansfiilluiiir tlrr i Jritiiistniktidn mehr von dem Steinbrocht- 
Plinznt'i'schcn „(i yninns i n m des Pferdf.s", als von den Neu- 
Plinziier'sclKii lUiclicrii . die immer einsei ti;i;<jj- der „tiefen Nase und 
dem liocbgewölbtrn Kücken" das Wort reden, hätte L iten lassen. 

Nicht 7M £rlänbip:-andäeliti>;er Xnclilietuiig, soncti t n /uiii seliarft ii 
kiilischen I )ur( hai beitcii glauben wir diib Büchlein jedem «ienk»Miden 
Heitersmann eniplehlen zu können. Dann wird es anregend wirken, 
und an der Hand der Erfahrun^^ wiid man einzelne Irrtümer und 
Widersprüche leicht auszumerzen mi blande sein. 5U. 



XXI. 

Umschau auf iiulit&rtecbiiischem Gebiet 

Di© diesmidige Berichts-Periode bietet zwai- kein so reichhaltig« 
Material, wie die jüngist besprochene (vergl. Band 83, S. 338), immer- 
hin ist sie inhaltsvoll g^ewesen und hat in tief einschneidenden Fragen 
idchtige Aufklärungen gebracht, insbesondere hezüglicli der weiteren 
Yerkleinerong des GewehrkaUbers und der Neubewafihung der Feld- 
Artillerie. Es wird uns aufserdem die Au%abe, die letzthin be> 
gonnene Berichterstattong über das Artillerie-Material yon Kord- 
Amerika fortzuflihren und einige bisher weniger beachtete Themata 
aufisunehmen. 

Hinsichtlich der Oewehrfrage hatten wir mitgeteilt} wie Italien 
das Kaliber von 6,5 mm «idgtiltig angenommen, Rumänien sich im 
Prinzip zum gleichen Kaliber entschlossen hat und die Niederlande 
dasselbe in sichere Aussicht genommen haben. Italien fertigt die 
samtlichen Gewehre in seinen eigenen Fabriken an, Verhandlungen 
mit der österreichischen Wafifenfabriks-Gesellschaft in Steyr behofe 
Obemahme eines Quantums scheinen gleichwohl geschwebt zu haben. 
Die uns aus Italien gewordenen direkten Mitteilnngen über den 
Wert des neuen Gewehrs lauten auiserordentlich zufriedenstellend. 
In Rumänien ist seitens des Parlamentes ein Kredit von 15 Hill. Frs. 
behufs Einführung des Manul ich er- Gewehrs von 6,5 mm Kaliber 
bewilligt worden. Die Kommission, weldie sidi mit der Prüfong 



Digitized by Google 



Ümscihan auf nuHtiftedinlfKvhimi Gebiet 



347 



der verschiedenen Systeme kleinkalibriger Mehrlader bascliäftigt hatte, 
ist einstimmig mid endgültig flir dasselbe emgetreten. Es bat sich 
allerdings herausgestellt, dafs das passende rauchlose Pulver itir 
dasselbe noch nicht bestimmt ist und weiteiliin den Gegenstand der 
Untersuchung bildet. Man hat 10 Arten des Pulvers aus Frankreich, 
Belgien und Deutschland durchprobirt und nur '2 Arten haben sich 
als einigermafson zufriedenstellend gezeigt; mit diesen sollon die 
Versuche in gröfserem Mafsstaho forto:*^set7t werden, wozu .'»000 (Jc- 
wehre in Stoyr bestellt sind. Diese sollen von iUmi 'rnij)]n3ri mit den 
"2 Ai*t«'n raiuliloscn Pulvers in feldmärsigom Geljrauch erprobt werden. 
Bis (laliin blribt dio Frage der WatlV wie dfs Pulvers noch eine 
otieiio I Erklänmrjcn des Kriogsminiiiters General Lahovary im Senat 
nach Krdn. Z. Nr. 507, 2H. Jimi). — In den Niederlanden hat die 
Versuchü-Kommission ihre Arbeiten beendet und sich frleit hlalls i\ir 
das 6,5 mm Mannlichcr-Gewehr erklärt. Umfassendere Piüfuii<icn 
sollen in Kürze Ix triunen, nachdem der Ankauf der nötigen Zahl von 
Gewehren bewerkstelligt sein wird. — In Spanien ist die endgültige 
Annahme des 7,G.j mni Mauser-Gewehrs im Juli erfolgt. Die ein- 
gehenden Versuche im Lager von Carabanchel haben die gänstijp^ten 
Ergebnisse geliefert. Die ballistischen Leistungen haben sich als 
staunenerregende erwiesen, selbst nachdem die Truppen die Waffe 
erst kurze Zeit geführt haben ; die Begeisterung des Soldaten für die 
Waflfe soll eine aulsorordentliche sein. Das Gofcchtsschicfsen hat bis 
zu Entfernungen von 2000 m stattgefunden. 

Rufsland hat der 1889 konstituirten National-Waffenfabrik 
in Herstall bei Lütticb, welche eine Bestellung von 150000 Ge- 
wehren für Belgien in Auftrag hat, die Umänderung von 400000 
Berdan- Gewehren in Mehrlader übertragen. Die Bestellung soll 
in 2 Jahren ausgeführt werden. Die Umänderung kostet 15 Bfill. Frs. 
(das Nähere über die aus den Lütticher Gewehrfabrikanten gebildete 
Gesellschaft enthält „Revue de Tarmde beige", YI. Band, Mai 189^2). 
Die Türkei beabsichtigt ihre 550000 Martini-Eenry Gewehre vom 
Kaliber 11,3 mm in solche von 7,65 mm umzuwandeln. Um die Aus- 
führung bewerben sich nach russisdien Mitteilungen der deutsche 
Fabrikant Mauser, einige englisdie Fabriken und eine französische 
Firma, Versuche sind im Gange. Die zur Zeit noch sehr ungleich- 
mäfsigen Gewehrbestände sollen auf das Einheitskaliber von 7,65 mm, 
welches dasjenige des Mauser-Gewehrs 14/90 ist, gebracht werden. 

Über das Kaliber von 6,5 mm konnten wir bislang nur unvoll- 
ständige Modell -Notizen geben (vgl. Tabelle Bd. 83, S. 356/7). In- 
z'A is hcn ist im Mai-Heft der Mitteilungen über flegenstände 
des Artillerie- und Genie -Wesens (Wien) eine eingehendere 
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Darstolluncr eines vom Oher-Ingenieur Mannlicher konstniirten 
(>..') mm lu'potir-Gewoluö veröffentlicht. Die Revue d'artillerie hat 
in iiireiu Jiili-lleft eine Ailieit über das ^Irichc' Thema, bei welcher 
die olBzioilen Vcrößenlliehuniren dos teciiuibchen und administrativen 
Militär-KnmitAs in Wien ülter die mit jenem (jeweiir- ausgefiihrten 
Versiiclie und eine von der Steyier Fabrik prelieferte Besch reibiing 
desselben zur Verfügung gestanden haben. Wir folgen der letzteren 
Quelle, welche noch dazu zahlreiche Abbildungen beibringt. I>ie 
Konfitniktions -Verhältnisse des Gewehrs zeigen eine grofse AnaK gir 
mit denjenigea des deutschen Gewehis 88 vom Kaliber 7,9 mm. Dem 
Gewehr von Mannliclier fehlt indess der Mantel und ist dasselbe 
dalÜr mit einem hölzernen Handschutz versehen. Die 4 Züge haben 
eine Drallänge von 20 cm entsprechend 81 Kalibern. Geringfügige 
Abweichungen am Verschluis, der Patronenzuitihrung, am Schaft und 
an der Visir-£inrichtung fibergehen wir. Letztere geht bis 2500 m, 
entsprechend einem Abgangswinkel von 9 Grad 16 Jkfin., dem ein 
Fallwinkel von 16 Grad 50V« Min. gegenübersteht, mit einer Flugzeit 
von 11,21 Sekunden. Die Patrone (mit Krfimpe) hat eine Iiadung 
von 2,35 g Blftttchen-Pulver der Bhein. WestfiÜ. Sprengstoff-Aktien- 
Gesellschaft in Troisdorf bei Bonn, das Stahl- oder Nickel-Mantel- 
Geschofs wiegt 10,5 g, ist 31,4 mm lang und hat 6,7 mm grö&ten 
äufseren Durchmesser. Die Patrone hat eine Länge von 77,7 mm, 
ein Gewicht von 22,7 g, der Patronenhalter filr 5 Patronen wiegt 
nnge&hr 9,5 g. 

Das Wiener Komit6 versuchte zwei Gewehre verschiedener 
Länge und desgl Gewichts mit derselben von der obigen wenig ab- 
weichenden Munition (Patrone 76,5 mm lang, 21,9 g schwer). Ge- 
wehre bezw. Läufe differirten um 60 mm, das längere hatte 1,285 m, 
das kürzere 1,225 m, Gewichte 3,935 und 3,845 kg. Die Versuche 
erstreckten sich auf: 1. An&ngsgesch windigkeit, 2. Ordinaten der 
Bahn von 45()ni,3.Eindringungstiefe des Geschosse^. 4. Vibrationswinkel, 
5. Visirböhen und (>. Streutmg. Beim kurzen Gewelir wurden /u den 
Geschwindigkeit^ - Ermittelimgen Ladungen von 2,1 g BaUistit und 
2,6 g österr. Gewehrpulvers My90 verwendet, einmal gewogen, das 
andere Mal abgemessen; beim langen Gewehr nur gewogene Ladungen 
österr. Pulvers. Die gewogenen Ladungen ergaben die geringeren 
Abweichungen, das österr. Pulvei- frenn<]^ere als das Ballistit. Die 
GeschwindigkeitoTi des lariL^en und kurzen Gewehrs wichen nur un- 
erheblich vrin einander ab. Aus 7(l."> ni pomessenor Geschwindigkeit 
beim kurzen Gewehr (V2:,^ wurde die eigentliche Anfanrrs- 
gesch windi^k eit zu 7.S0 in liereclinet. Die höchste (.)i-dmate der 
Bahn von 450m lag aul 2ti2,5 m mit 81,5 cm. Das btaiü-Mantel-Gescholjs 
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durchBchlug zimftclist der Mündung 69 cm Rotbuchenholz gegen 50 
bis 56 cm beim 8 mm Gewehr, 15 cm Kiefernholz wurden auf 1500 m 
durchschlagen, die Eindringungstiefe auf *2500 m betrug noch 1 1 cm, 
der Vibrationswinkel betrug + 13 Min. beim langen, 14Vs beim 
kurzen Gewehr. 

Nachfolgende Tabellen, welche den in der Arbeit enthaltenen 
entnommen sindj geben einige interessante ballistische Daten. 



£nt- 
in m 


Abg,- 
wüikel 


Fnll- 
winkel 


Flugzeit 
in 8ek. 


End- 
geschwindig- 
keit 
in m 


HoMtricliencr 
lianm in m fiir 
1 ui Zidhülic mit 
einer AnacMags- 

htthe von m 


Doppelfte 

wjüirs^'heiiiL 
Abweichung 
in m 




























0 






n - 


T' 






1^ 


0 


Vertk. 


Horiz. 


100 


0 


4 


0 


1 

0 4 


r)0 


0,14 


650 


135 




0.03 


0,02 


ÖOO 


0 


■Jf) 


10 


034 


40 


0,90 


445 


80 




0,21 


0,19 


1000 


1 


11 


30 


I|51 


20 


2,36 


330 




31 


0,nG 


0,.'32 


1500 


2 


4Ü 


40 


4 44 


40 


4,50 






12 


1,40 


1,34 


2000 


5 


23)20 


9|30 


20 


7,51 


202 




5,5 


4,20 


3,40 


2500 


9 


lO. 0 
l 


lOäO 
1 


HO 


11,21 


174 




3 


16,00 


8^ 



öchuRsweit« 
in m 


Ordinaton in m auf han>er 
Entfernung 


Koordinateo des SchcilelpunkteA der 
BiiUu m lu 


0,5m]ii Gew. 


Doutstbcs 
Uew. 88 


Visir für m 
luitfemong 




Ordinate 


500 


1,04 


1,50 


1200 


710 


12,70 


eoo 


1,66 


2,50 I 


1400 


820 


21,88 


800 


3,53 


r),40 , 


KiOO 


940 


35,37 


1000 


6,74 


10,01 1 


isoo 


1070 


53,50 








2000 


1210 


77,20 






1 


2500 


1500 


165,90 



Bei pinom Vorfrloich wird dein Deutschon Gewrlir SS. •welclifin 
eine gleich grolke Feuergeschwindigkeit zufjoscliritlM'n wird, hebt 
Verfasser hen'or, wie beim (5.5 mm dor ftofiilltc Kalinien nur 120 g 
wiegt, also "25 g leichter ist als bt im SS, mitliiii ciin' .Steigerung 

der Miinitions-AusrüstiinL^ um ein Viertel olino ( u-wichts-Vpr- 
nudiruii^ /.uiäüsig. Dif ( Ir.stiecktheit der Bahn \1'M) \n Geschwindi^''kt'it 
gegen Ü30 mj nimmt erheblich zu, wie beifolgende Zusammenstellung 
zeigt. 
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Aiischlagahöhe 
in m 



ZielhShe ia in 



Gröfptrr l>e.strichener 
lUuiu in ni 



0,4 (liegend) 



1,5 (stehend) 



1,8 (Infimt Btelieiid) 

2,7 (KavaU.) 
1,8 (Infant, stohend) 
2,7 (Kavall.) 



600 
645 

600 
720 



Auch die P^ision ist beim Kleiokaliber erheblich groCser, ohne 
dem eine groüse Bedeutong beilegen za wollen, der Rückstols ist ge- 
ringer. Der Berechnung zufolge ist noch auf 2000 m daa Durch- 
schlagSTermögen demjenigen des Lebelgeschosses Uberlegen. 

Der Verfasser gedenkt am Schlüsse noch der weiteren Herab- 
setzung des Kalibers auf 5 mm an der Hand der Hebler'schen Be> 
trachtimgen (v. Bd. 83, S. 354). • 

Inzwischen haben auch in Frankreich interessante Schiefs- 
Versuche mit einem neuen Repetier-Gewehr von 6,5 mm den 
AbschluT» erreicht Die Fr, mil. vom 31. Mai macht hierüber eine 
Andcutunjz;. Geringes Gewicht, Einfachheit, Solidität des Mechanismus, 
sehr beträchtliche Gescbofsgcschwindigkeit und Rasanz der BahOf 
geringes Munitionsgewicht (Patrone 20 ir rrogen 29 g bei Lebel) werden 
als Vorzüge her\ orgehüben. - - Nachdem das französische Lebol- 
Gowohr durch seine Ladoweise als denjenigen aller fremden Mächte 
nachstehend crachtft werden mufs, ist es anzunehmen, dafs man 
ungeachtet der vorzügli< hon ballistischen Eiirenschaften desselben dorn 
Gedanken einer NenVx'w atVnnnfj mehr und mehr zunoi<rt. Die An- 
nahme des verklciiH-rtfii Kalihrrs <iurch Italien, das nach Durch- 
fiihnuig der BewuHnimg eint- wesentliche, auch ballistisclie lieber- 
le«?enheit über das frnnzösische Gewehr im Gefolir,. l^it, wird die 
Eiitsclieidung bebchleuuigen. Jedenfalls ist anzunehmen, (hils inner- 
halb der nächsten Jahre wieder vvesentliclie Umwälzungen auf 
dem Gebiete der Gewelir)H*watfnuug koiuiuen werden. 

Das im Jiuii gcuehiiügte und im Juli veröfi'entiichte Hxerz ier- 
Reglement für die Deutsche Feldartillerie zeigt hinsi( htlieh des 
Feld-Materials keine Verändenmg gegenüber den Vorhältnissen, wie 
sie sich bereits aius der Schiefsvorschrift von 1890 ergeben haben, 
als dafs für tlie Sprenggrunaten ein neuer, der 9. Muiütionswagfu 
eingestellt, ebenso der 8, Munitions wagen für solche bestimmt ist, 
die gesamte Ausrüstung der Batterie mit Sprenggronaten also 150 
Stück beträgt. Die MunitionB-Auarfistung umWst Feld-Granaten mit 
Aufschlag^Zfinder, Schrapnels und Sprenggranaten mit Doppol-Zfinder 
und Eart&tschen. Das inzwischen eingestellte neue Stahlrohr C/73.91 
hat Veränderungen für die Bedienung anscheinend nicht Im (befolge. 
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Die für das Etatsjahr 1892/9S bewiUigte erste Rate (40876400 Mk.) 
einer Gfesamt-Fordemng von über 106 Millionen f&r artüleristtsche 
Zwe^e war in der Presse u. a. im Sinne der lÜttel zur Beschaffbng 
Ton ESokeits-Gesdiossen und MetaUkartoschen gedeutet worden, was 
nnnmelir mindestens Terfrfßit erscheint. 

Dagegen hat es allen Anschein, als würde Frankreich dem- 
nächst zur Einstellung einer sehnellfeaerndeii Kanone in die Feld- 
Artillerie schreiten. Dafs dieselbe aber mit der von Oberst Langlois, 
früher Professor der Eriegshochschule, in dem Werke über die Feld- 
Artillerie skizzierten 7,4 cm Schnellfeuerkanone, welche ein Geschofs 
von 5 bis 6 kg hat und mit Schutzschildem Tersehen ist, überein- 
stimme, stellt die Fr. miL vom 2. Juli in Abrede. Gleichwohl liefern 
die Andeutungen dieses Blattes eine ziemlich sichere Unterlage für 
die obige Vermutung, die noch in Italien Glauben findet, wo man 
muh emstlich von einer Schutzpanzerung an den französischen 
Feldgeschützen spricht. Letztere hat übrigens gerade in Italien be- 
reits vor längerer Zeit einen warmen Anhänger in der Person des 
jetzigen Obersten vom Iii. Feld -Artiii. -Regim, in Horn, Giuseppe 
Biancardi, gehabt, dw in einer geistvollen Broschüre: „La forti- 
ficazione di batta^lia e Tartigloria da campagna", Hom 1883 (be- 
sprochen im 49. Bd. der Jahrbücher 1883) don Gedanken unter Zu- 
grundelcp'ng einer ausgearbeiteten Konstruktion vertreten hat. — - 
Frankreich giebt in diesem Jahre zum ersten Male seine bis dahin 
geheim gehaltene Sprenpr^n^anate mit CresilytrFüUung zu den Schiefs- 
Übungen an die Fold-Artiiierie aus. 

Wir hatten vor länfje?*^- Zeit die Behauptung aufgestellt, dafs 
Rohrkrepirer von Spreuggranaten stählemo Rohre gewaltsam aus- 
einander sprengen. Es hat dies s. Z. dazu veranlalst. bei den SchieCs- 
übungen der Feld-Artillerie Hroiize-(ieschütze einzustellen, da dirso 
in dem Falle für die Umgebnn<j weniger gefahrbringend sind. Die 
Schweizer Artillerie hat nun im September 1891 Versuche mit 
Granaten, deren Sprengladuntren aus Wt«ifspulvor, einem brisanten 
Stoife, bestehen, unter Verwendung eines 1'2 cm Gufsstahl-fn'scliüt/.- 
rohrs M^ISO? angestellt, um zu untersurhon, weleh(> Wirkung 
derartige Granaten, wenn sie im Geschützrohr oder kurz vor dem- 
selben krepiren, auf das Geschütz bezw. seine Besetzung ausüben. 
Mitteilungen darüber Sinden sich im Junihelt der „Schweiz. Zeitschrift 
für Artillerie und Genie". Beim Krepiren einer solchen (Jranate im 
Rohr war letzteres in mehr als 20 Stücke zoi sprungcn, die Kuhrseele 
erlitt starke Eindriicke von den Grauais]dittern. letztere zoisrten an 
ihrer äui'seren Olierfläche in der gufseisernen Wandung scharfe Aus- 
prägungen der Züge, was auf die bedeutende Kraft schliefseu läfst, 
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dio Vx im Springen der rhanato entwickelt wurdo. T.afTfto und Rädt-r 
wurden vollständig zertrümmert, letztero in einen Haufen von Splitt eru 
verwandelt. Bei den 3 bis 10 m vor der tieschützmnndnnr:; krej)ii-t.'n 
Crannten konnte eine Rückwärtswirknng der Sprengstikk»'. wt-lclio 
im Ernstfall die Be.st>t/.iin<r der ( jt'schütx.c [rofalirdct hätte, nirht 
koiistatirt werden, dagegen wurde eine sehr starke seitliche Aus- 
brtiituni: der Geschofsstücke beobachtet, was zngleich zur Er- 
klärung^ der grofsen Wirkiint^sfäliigkeit der Sprenggranaten gegenüber 
den dicht hint<?r Deckungen stehenden lebenden Zielen bei günstiger 
Lage des Sprengpuaktes einen Heitra^^ liefert. Die Bnichstücke des 
zerstörten Kohres ern-icliten Gew i( lite bis zu Ifiü kg, Entfernungen 
bis zu ^'0 ni vdi- hfzw. hinter. 107 m seitlich der Geschütz-Aufstelliiug. 

Dab rauchlose Pulver iiai in der Schweiz nach dem V^organg 
anderer Staaten für die gesaniteu Geschütze der Artillerie Ein- 
führung gefunden (Beschlufs vom 24. Dez. 1891). 

Das durch die viel besprochene Schrift des Generals R. Wille 
Uber das Feldgeschütz der Zukunft in den Vordergrund getretene 
Thema oiner Steigerung der GeschoCsgeschwindigkelten leichter 
Geschütze findet einen weiteren Beitrag in einer Ifitteil. der Bev. 
d^artilL (Juli), wonach im Mai und Juni auf dem Sdiiebplalz von 
Le Hoc bei H&vre mit einer 57 mm ScbneUfeuerkanone von Canet 
(Geschwindigkeiten bis zn 1000 m ohne wesentlich grßfseren Gasdruck 
als 3000 Atmosphären erreicht worden. Die Rohrl&nge ist mit 
80 Kalibern, das Geschofsgewicht mit 2|7 und 3 kg angegeben, die 
Ladungen betrugen bis zu 1,45 kg des Führers BN und BNG. Das 
Geschütz ist fÖr Schiffe und Kfistenverteidi^ung bestimmt Die Ge- 
strecktheit der Bahn ist derart, dals gegen ein Ziel von 6 m Hdhe 
bis auf 1650 m Entfernung ohne Au&ate zu nehmen gefeuert werden 
kann. Das Gewicht des Rohres ist nicht angegeben, sodals aller- 
dings eine unmittelbare Schlufsfolgerung in der von Wille für Feld- 
geschütze angeraten Frage nicht gezogm werden kann. 

Bulgarien hat nach der Edhi. Z. Nr. 529 9 cm FeidbanbitxeB 
bei Krupp bestellt, welche derart in die Feld-Artillerie einzustellen 
sind, dafs jedes Regiment 4 Kanonen- und 1 Haubitz-Batterie zählt 

In Italien wurde für die Festungs-Artillrrie ein SSemHlntolv 
ladungs- Mörser von Stahl angenommen, derselbe hat als Geschosse 
die kurze Minen-Granate von Stahl und das Schrapnel, die gröfsto 
Ladung beträgt 7 kg Prnirressiv- bezw. 4,5 kg grobkörniges Pulver. 

In Spanien ist nach den Erklänmgen des Kriegs - Ministers 
Generallieut. Azcarragua vor den Cortesfür die Küsten-Vorteidi-rnng 
ein Svstem 8CllW6r6r OtiSChÜtze vom Oberstlieut. Don Salvador 
Ordonnes angenommen, dessen Herstellung in der Königl. Geschütz- 
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falirik von Tnibia stattzufinden bat, deren Unterdirektor er ist Das 
System mnfalst an Kanonen die Kaliber 15 cm, 21 cm, 24 cm und 
30,5 cm, an Mörsern die Kaliber 21 cm, 24 cm und 30,5 cm. Die 
„Revista ctentifico militar'^ Kr. 9 stellt einen Beriebt über die Ein- 
riditong und ballistiscben Eigenscbaften der neuerdings angenommenen 
30,5 cm Kanonen und Mörser in Aussicht , sobald die Vorsucbe ab- 
gescblossen sein werden. Nacb dem „Memoriul de artilleria'^ ist die 
'21 cm Kanone 16600 kg schwer und kostet 36000 Mk.; mit 45 kg 
deutschen Pulvors und jjewohnlichen Granaten von 130 kg ergiebt 
sie eine Geschwindigkeit von 'y20 m, mit Sprenggranaten von 95 kg 
eine solcbe von 616 m. Gröfste Schufsweite bei -f- 28 Grad 1 1 km, 
auf 2 km wurde eine 31 cm starke Eisenplatte dtirchsrhlagen. Die 
24 cm Kanone ist 24700 kg schwer und kostet I MMjCMk. Mit 70 kg 
deutschen Pulvers und einer Granato von 1'.».') kg wurde eine Ge- 
schwindigkeit von fil'O m orreicht; grölste Schuisweite bei -f- 22 Hrad 
gleich 11 km, auf 2000 m wurde eine Eisenplatto von 37 cm durch- 
schlarr^^n. Dor Hürklarif boträpl^ bei beiden Geschützen ca. 1 m. Die 
30,5 cm Kanonr wicirt 4.SÜO0 k-r und kostet 40000 Mk. Mit l'iO und 
125 kg deutschen Pulvt i-s erhit lt dio (Jranate von Hf^O kg eine Ge- 
schwindigkeit von 520 m . auf 2000 m wurde eine Eisenplatte von 
46 cm durchschlagen. Weitere Mittoiluiur( n behalten wir nns vor. 

Die Fragp der SchnellfiMierkaiiouen für die franzüsiüche 
Marine hatto schon unter dem Marine-Miiiiüter G. Cavai<rnac eine 
Interpt^llation in der Kammer veranlai'st. auf welche derscllx' keine 
die Interpellanten völlig zufriedenstellende Auskunft geben konnte. 
Der neue Minister Bnrdeau hat sich alsbald nach seinem Amts- 
antritt der Sache mit EntscliiiMlenheit angenomnit'n. Man hatte s. Z., 
um hinter den anderen Miiclitun nicht zurückzubleiben, gewöhnliche 
GescLützo des Tvpns 1886 und später 1891 in Schnellfeuergeschützo 
umgewandelt und auiserdem bei der l'rivat-lndustrie (auch in England!) 
einige neue Muster mit abweichenden Geschossen imd Patronen in 
Bestellung gegeben. Die grofs© Verschiedenheit dieser Typen erscheint 
als ein wesentlicher Kachteil und eine nicht zu unterseh&tzende Ge&hr 
bei der Mnnitions- Versorgung. Bnrdeau strebt eine Einheitlichkeit 
der Konstruktion an und es ist nun für die 10 cm SchneUfeuer- 
geschiitze festgestellt worden, daTs das Rohr fernerhin in Länge und 
Einrichtung nach dem Typus der Staatsfabrik von Ruelle zu fertigen, 
VerschluDs und Laffete aber nach dem System Ganet zu gestalten 
sd. Die Konstruktionen von Ruelle sind erprobt und leisten in 
Bezug auf Geschofsgeschwindlgkeit und Durchschlags-Vermögen das 
wünschenswerte. Dagegen erscheinen die Konstruktionen von Canet 
hinsichtlich des Verschlufses und der Schnelligkeit des Richtens mit 

Jakrblete Ar di« DmtMlM AmM ud Ktiia«. 8<L LXXXIT.. S. 24 
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Vorteilen begabt ^ welche man bei den bisherigen Typen vermifst. 
Die Umänderung der alten Kanonen in Rnelle ^ ird sofort eingestellt 
und die Anfertitnmj ; neuen Typus baldmöglichst in AngrifiF ge- 
nommen, wobei auch die Privat-Industrie zu einer nmfiwsenden Mit- 
wirknn«? heranzuziehen ist (Fr. mil. 30. Juli). 

Nach den Mitteil, dos ersten Lords der Admiralität sind in 
Ea^and im Jahre 18iH diH) SchifTs- Kanonen fertiggestellt worden 
(gegen 240 in 1890). Darunter befanden sich: 

1-41,2 cm von 110 t, 
21 34,2 cm ^ «7 t, 
10—25,4 cm „ 29 t, 
10 23,3 cm „ 22 t, 
1—20,3 cm „ 14 t, 
75- IT), 2 cm „ 5 t, 
22—12,7 cm „ 2,031 t, 
8— 10,1 cm „ 1,320 t, 
an Schnellfeuorkanonen 8—15,2 cm, 
^ 225 — 12 cm. 

Arn 31. De/.. 1891 waren im Ganzen 1623 Geschütze verschiedener 
Typen iatletiit un<l /um KiTischilTen bereit. 

Tn Nord- Amerika beabsichtigt das Marine -Departement das 
lJürsteihin<xs-Vüdahien der Hnrvey Stahl Kompagnie für Nickel- 
Stahl-Platteu zu erwerben; es würde der ErwHrb des Herstelluiigs- 
Rechts den Preis allerdings etwas erhöhen. Die H. Kompagiiio liut 
übrigens neuerdings ein sparsameres Fabrikations- Verfahren gefunden 
und sollen künftig alle Platten auf diesem Wege hergestellt werden. 
Das HaiTey-Verfahren hat den Zw^eck, die Oberfläche der Platten 
mehrere Zoll tief zu härten, während da.s AnderL* unverändert bleibt. 
Die harte Aufsenseito soll die Gosrlios.se aulbalton oder zerbrechen, 
die weichere Hinterlage die ganze Platte zusammenzuhalten, ganz 
ähnlich wie das Prinzip der Compound-Platten , nur dals diese ver- 
schiedenes Material anwenden fVergl. Bd. 82, S. 365). 

Die Anwendung des Nickelstahls zu Geschützrohren ist seitens 
der nordamerik. Marine-Departements gleichfalls beabsichtigt. Bei 
den früheren erwähnten Bethlehem Eisenwerken sind Blöcke aus 
Kickelstahl fiir ein 20,8 cm Rohr inBeBtellnng gegeben (37o Nickel- 
znflats). Man hofit den suläsaigen GkuMbrnck tun Vs stoigem zu kdnn^ 
und damit um 30 — 60 m yergröfserte An&ngsgeschwindigketten zn 
erretdien (nachAnny andNavy Journal). DieAmerikanische Geschütz- 
Fabrikation hat überhaupt seit 1886, wo noch Nichts vorhanden 
war, grofse Fortschritte gemacht. Die PriTatfabriken können jeg- 
liche Stahlsorte liefern nnd stehen auJEserdem zwei vollständig einge- 
richtete PriTat-Geschatz-WerkstStten, die Midvale Stahl Komp. und 
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die Bethlehem Eisenwerke, zur Verffigung. Die letzteren haben von 
der Regierung über 250 Schmiedestücke bis zum IBzölL Kaliber 
hinauf in Auftrag erhalten. 

Die Betrachtung des Materials der Artillerie der Yereinigten 
Staaten yon Nord-AmBllka nach dorn „Engineei intr^ hatte im Bd. 83, 
S. 345 mit dem schweren Feldgeschütz von 3,6 Zoll gleich 9,14 cm 
abgeschlossen. Die Munition desselben besteht aus Granaten, 
Schrapnols und Kartätschen. DieGranaten und dasSchrapnel wiegen 
jedes 9,07 kg. Vom Schrapnel giebt es 2 Arten, das eine mit Vorder-, 
das andere mit Hinter-Kammer. Das vSi lii apnel mit Vorder-Kammer 
hat eine crezo<rcnQ Stahihttlle, in welche der unabhängige Boden Ter- 
schiaubt ist. Die Pulverkammer ist gleichfalls besondors eingesetzt. 
Die Füllung besteht aus 152 Kugeln von 14 g, deren Zwischenraum 
mit entsprechend geformton Eisenstürkon erfüllt sind, Sprengladung 
70 g F^einpulver. Das Schrapnel mit Hinter-Kammer ist aus G ufa- 
eisen, durch die Kugelfüllung geht eino cvlindrische Röhre, welche 
das Fpucr dos Zünders zur Kammer (Diaphragma) leitet, 145 Kugeln 
von 14 g, Sprengladung 98 g. Die Kartätsche hat eine srhmiede- 
eisorne Hülle. Das Schrapnel hat einen D()]i])oIzünder von Fla«jlor. 
Vorratswagon und Felds<hinicdc dor Batterie sind in ein er Konstruk- 
tion vereinifjt. Ein bt'sond» ros Fahi'zeu^ dient zum Transport der 
Tornister ( r_'U ä ll,Ü4kg) und eines Wassel In.sses von 1 13.5 Litor Inhalt. 

Die Versclilüsse werden al]p in den StaatslaKriken hergestellt. 
Im Versuch ist ein Schrn nbon- V c r.sch luls von Gctdom. Mochaiiikor 
dor National-Goschützfnlirik. Die Schi aul)e liat nur 2 Unterbrückanj^en, 
die DrehnnsT erfolj^^t um üüGrad, daran schliel'st sich unmittelbar da^i 
Abdrehen imi eine vertikale Achse, so dafs nur '2 Bewcgunfjen zum 
Öflfnen bezw. Schliefsen vorkommen, im Gegensatz zu den 6 Bewe- 
gungen des Bange'schen Verschlusses. 

Die Belagerungs-Artillerie umfalst nur zwei Gesi hüt/müdeUe, 
die 5zöllige Kanone von r2,7 cm und die Tzüllige Haubitze von 
17,8 cm, von ähnlicher Konstruktion wie die Feldgeschütze. Wir 
geben in folgender Talielle eine Anzahl wichtiger Daten, das Übrige 
der nächsten Umschau vorbehaltend. 
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Umaciimii auf mililärtechiiiflcbem Gebiet 



Italien demnächst auf der Werft Venedig ein noucts 

Panzerschiff nach den Plänen des General -Inspekteurs der Marine 
Pulli no auf. Länge 105 m, Breite ohne Panzer 21,1*2 m, Tiefganfr 
7,55 m, 9802 Tonnen, 13500 indic. Pferdekraft bei künstlichem Zug 
für 18 Seemeilen, 9000 bei natürlichem Zug fiir 16 Seemeilen, nor- 
maler Kohlenvorrat (iOO t, aufserordentlichor UX)0 t; durchgehendes 
Panzerdeck von 40 — 80 mm Stärke, in der Mitte gepanzertes Reduit, 
an Bug und Heck je 1 Turm mit 2 — 25,4 cm Kanonen. Im Reduit 
8 — 15,2 cm Schnellfeuer-Kanonen, aufserhalb 8—12 cm Schnelileuer- 
Kanonen. 4 5.7 cm desgl., insgesamt mit Mitrailleusen 36 Geschütze. 
5 Torpedo-Lanzierrohre. Die T\ui/erunLr hnt l^latten von 10—25 cm 
und erstreckt sich auf Wasserlinie, Keduit, Turm, Querwände; 
2 Maschinen mit .'U'aclier Expansion und 12 cylindrische Kessel, jeder 
mit 3 Gefell, für eine Spannung von 100 Atmosphären. Mit dem 
Kohlenvori'at von (>fK1 t vermag das Schiff bei 10 Knoten 4600 See- 
meilen, bei 17 Knoten 1450. bei 18 Knoten 900 Seemeilen zurückzu- 
legen, mit dem Kfhlenvonat von 1000 t bei 10 Knoten 7500 See- 
meilen, bei 16 Knuten 2400, bei 18 Knoten 1500 Seemeilen. Ansge- 
Bi im tuen einige wenige Maschinenteile wird das gesamte Material aus 
Italien bezogen (Es. it. 29. 7.) — Ein vom selben Konstrukteur her- 
rühi'ondes Unterseeboot soll sich vorzüglich bewährt haben. 

Angesichts der seitens einiger Taktiker angeregten häufigeren 
Anwendung nächtlicher Angriffe im Felde, wie der nicht minder 
grofsen Wichtigkeit der Waffenwirkung bei Nacht im Festuiigskriege 
erscheint die weitere Fortbildung der ErleuchtungS-Vorrlfhtlingen 
von nicht g« i in^om Interesse. Die „Ri^•ista di artigleria e genio'^ 
(April 92) enthält Mitteilungen Uber Versuche in Spanien (1891) 
mit Scheinwerfern, welche von der Firma Santter-Lemonnier nach 
Angaben der Zentral- Schiefsschttle von Madrid konstruiert waren. 
Der Plan-Spiegel (specchio aplanatico) des Obersten Mangin wurde 
mit dem nötigen Zubehör auf einem Karren transportiert, ein zweiter 
Karren trug den Kessel und den Motor Parson (ffir einen Strom 
Ton 100 Amperes und 70 Volts). Von der günstigsten Position aus 
konnten an Truppenteilen Einzelheiten bis auf 4000 m erkannt, 
Baulichkeiten konnten bis 9000 m deutlich gesehen werden. Artillerie 
konnte auf 3000 m wie am Tage schielsen, Infanterie muiste sich 
indes auf 600 m beschriiiiken, um genügenden Erfolg zu haben. 
Andere Versuche fanden seitens der türkischen Marine bei Kon- 
stantinopel statt, um den Phui- Spiegel Mangin von 60 cm mit dem 
parabolischen Spiegel von Schuckert (Nürnberg) gleicher Dimension 
in Parallele zu stellen. Der erstere trug auf 7000 m, der letztere 
auf 4800 m, indes mit schwächerem Strom. Die Kommission sprach 
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sich für ersteren aus. — Die Fr. niil. vom 31. Mai spricht von Ver- 
suchen des franzn^ii sehen Genie -Korps, welche von den Pariser 
Forts nnd vom KiÜelturm ausgingen und die Polarisation des zum 
nächtlichen Fold-Signalwesen verwendeten Lichts bezweckten; 
man erhielt ein Licht| welches nur dem Posten sichtbar ist) dem es 
dienen soll, im übrigen unsichtbar bleibt. 

VU'v die elektrische Erleuclitiinü der Schlachtfelder Tür 
die Sanitäts-Kolonnen .spricht Dr. Friedr. Wächter im Junihefl 
dfr ncr .^Älitteil. etc." auf Grund vielfacher eigener Erfahnmgen 
und neuerer Versuche. Er giebt im AllLrf>meineii den Suchlichtern 
mit anderen Lichtquellen (insbesondere Ptnroletim) den V^orzug. Doch 
haben die im Mai d. J. vom terlni. und .iilrninistr. Militär- Ko mite 
an;.jestellten Versuche mit elektri.st lieii Suclilichtmi mit Akkiunulator- 
batterieii ijünstitr'' Ergebnisse LTelmltt; liinsiehtlieh der Petroleum- 
lauipe wurde eine ^rleifhe Leist^Ilu^s^ähigkeit anerkannt, doch die 
Handhabimg bei aller Einfachheit der Einrichtung als weniger bequem 
erachtet. 

Ein bisher wenig der Beachtung gewürdigte.s TlHMna findet sich 
im Aprillieft der „Rivista di arti<Tlma o genio" behandelt, wir meinen 
die Anwendung der Photographie zu militärischen Zwecken. 
Die Darstelkmg betrachtet die Bedeutung der Photographie in diesem 
Sinne unter 5 verschiedenen Gesichtüpunktun und /.war: 1. Karto- 
graphie, J. Benutzung zur Ermöglichung der Taubenpost. H. Auf- 
nahme aus dem Ballon, 4. Phototopographie, j. zu topograidiist h- 
militärischen Rekognoszienmgen. Des näheren Eingehens auf die 
sehr instruktive Arbeit müssen wir uns hier enthalten. 

Die Wirkung der klelnkalibrigeu Gewehr-Geschosse gegen- 
über den animalischen Organismen bildet neuerdings wieder einen 
Gegenstand eingehendster PrttAingen und Erwägungen. DieAm eg w .^ 
hat der Wiener Professor der Wundarzneikunde Billroth im Dez. 
T. J. durch seinen Vortrag vor den Delegationen Aber die Ver- 
wundungen im nächsten Kriege gegeben, bei welcher Gelegenheit 
derselbe die gegenwärtigen Sanitäts-Einrichtungen als für die Zukunft 
ganzlich unzureichend bezeichnete. Billroth glaubt an eine viel 
gröüsere Zahl Schwerverwundeter als bisher; über die Art der Ver- 
wundungen hat er sich weniger ausgesprochen. Dafs die Wirkung 
in der ersten Zone auch bei den Mantelgesdiossen noch eine explosive 
ist, wird ziemlich allgemein angenommen. Major Gaede als deutscher 
R^erungs -Kommissar bestätigte dies in der HdchstagsSitzung vom 
18. Febr. d. J. auf Grund der Erfahrungen der Militär-Schielsschule. 
Auf grdlsere Entfernungen, wo die Knochen glatt durchschlagen 
werden, sind die Verwundungen weniger gefährlich, es werden mehr 
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Verwundete, aber nicht melir Schwerverwuiidote als bisher vor- 
kommen, die Wunden vcrhältnifsmäi'sig rasch geheilt werden. Die 
Sanitäts- Vorkehrungen schildert Major Gaede als voraussichtlich den 
kommenden Anfordenmgon gewachsen. Weitere wichtiire Daten liat 
Professor v. Bardeleben, Generalarzt und Geh. Ober-Medizinalrat, 
im März d. J. gelegentlich seines Vortrags über ^die kriegschirurgische 
Bedeutune: der neuen Geschosso" pff liefert, ebenso der XXI. Knufrrefs 
dor dontschrn Gosollschul't fiii" (liinirfjio im Juni d. J. durch Prof. 
Bruns (Tübingen^ und Stabsarzt Dr. E. Hctjer (^Hannover • , denen 
beiden einsrehendp cii^cne Studien zur Si ite «gestanden. Humaner als 
bislier, aher auch uiassenhafter erachtet man die Verwundungen, den n 
Wat timg man mit den zur Verfügung stehenden Kräften zu bewältigen 
hoÜte. 

Die höchst geföhrUchen Arten der Verwuiuluugfni durch klein- 
kalibrige Geschosse, welche auf nahe Entfernungen abgegol>i;n sind, 
haben durch verüchiedene Erfahrungen bei Volks -Aufständen eine 
traurige Bestätigung gefunden. Auf grörsorou Entfernungen fehlen 
aus nahehegenden Gründen in unserem Weltteil genügende Anhalts- 
punkte gegenüber lebenden Wesen. Bt ini chilenischen Bi.im rkin g 
liegen solche aller^lings vor, sind aber wohl noch nicht genügend 
gesichtet (vgl. 82. Bd., S. 3G5). Aus Spanien wird den Versuchs- 
Ergebuissen an toten Leibern der volle Wert abgesprochen. Der 
lebende Korper leiste ein^ viel groiseren Widerstand und sei daher 
das Verhalten der eindringenden GbschoBse in solchen ein wesentlicb 
abweichendes. Im Lande der Stierkfimpfe hat man es nicht Ter* 
schmilht, zur Anfklfinmg der Sache eine Art ViTisektion durch 
Beschiefsen ausrangirter Pferde und Maultiere aus 7,65 mm und 
6,5 nun Mauser-Gewehren Torzunehmen und zwar anf der beträcht- 
lichen Entfernung von 2000 m. Die Verwundungen waren sehr schwer, 
zum Teil tötlich, im besten Falle wäre die Heilung von langer Dauer 
und schwierig gewesen. Vergl. Band IV der Revue de Tarmte beige, 
1892, nach dem Memorial de artilleria. 

Bei der Frage der weiteren Herabsetzong des Gewehifcaliben 
auf 5 mm oder noch weniger wird die Art der Verwundungen und 
die wahrsdieinliche Daner der Heilung eine wichtige Bolle spielen. 

Schott 
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I. Aasländiselie Zeftsehrlften. 

Streffleurs Österreichische miiiläriHche Zeitschrift. (Juli): Studie 
fiber die Ausbildung der In&nterie flir dra Glefecbt (Oberst F. Bender). 
— Die EinfOhmng dner Beraftui^ im ehreorKtliehen Verfkhren. — Über 
dM SchleMen der Feld Artillerie (Oberlientenant Chrisd; F^nrta.) Alte 
Krieger-SeDtensen. — Über Torpedo. — Italiens militärische Sitiutaoii im 
Drcihtinde und Sfln ITcercsbudget. — Das Melirladegewehr — System 
Krag-Jörgen«en. — Die Teilnahme des Titler-Gronz-THchaikisten-Bataillons 
am ÖBtenreich-türkischen Kriege 1788—1791 (A. Gjukiö; Forts.). 

Orii-fut (l<*r rnilitnr •wissenschaftlichen Vereine (Österreich.) 
XLIV Bd. 6. (Schlus8-)Heft. Die FeUküge der französisclien Revolution. 
Der l'\;!dzng 1 794. Von A. Chevalier Miuarelli-Fitzgeraldf k. u. k. Major 

des Generalstal 'S-Onrps. 

Armeeblutt (Usterreich j. Nr. 26: Unsere Sthiefsaushihlung (Forts.). 
Nr. 27; Unsere iSchiefsausbiUlung (Fürtö.), — Der Fa&messer, System 
Matievic. Nr. 28: Die Grenzen der Gehorsamspilicht — Unsere Scbiefs- 
atisbildung (Schlufs). 

lUlit&rxeitiuig (Österreich). Vr,98: Hentellang von Feldbefestigungen 
in der firansösisdien Iniknterie. Kr* 94: Zu den Win'en in Uganda. Hr. 80: 
Fahnrad in der französischen Armee* 

Belcbswelir (Öiteireich). Vr. 861: Schufswunden. Vi. S6S «. 888: 
Die k. k. Landwehr. Hr. SM: Kri^sschule und höherer Infanterie- Cors. 
Vr. 805: Das Hude der Geniewaffe. Behandelt die bevorstehende Um- 
wandlung der bestehentlcn 10 Genie- in 10 Piojiier Bataillone. Die R. be- 
dauert diese Mafsregel. Nr. 366 n. 357: Der Altwciber-Friedensbund. 
Wendet sich gegen die Apostel des ewigen Friedens. Nr. 3Ö8: Die Cholera 
und unsere Militär-Unterkünfte. — Der Altweiber t'ricdenshnnd (Selilufs). 
Nr. 359: Die Infanterie-Taktik im IS. nnd 19. JahrhundtMt (ankruiplend 
an (las Malachowski sehe Bucii: „Scharte Taktik und Revuetaktik '. — Der 
Bürgerkrieg in Venesnflla. Vr. 360: Die Entvölkerung Frankreichs. — 
Der dentsclie Mi]itlb>StraQprose&. 
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Journal (los seiences militaires (Juni). Euilüitun^' in «Icn positiven 
Teil d«r ötrutcgie (Forts.). — Ubor diu Bofiirderung iu der Armee iiu 
Jahre 1892. — DU» Vorbereitung dee Schfiteen das Sehlaehtfeld. — 
Der Feldxug 1814 (Forts.) — £iiiige Bemerkungen ttber den Dienst der 
Artillerie im Felde (Forts). ~ Enneliiing des Soldaten (Forts.). — Müitär- 
Topographie des Ober- Elsasses (Forts.). — Die framfisische Armee 1690 
(Forts.). 

Revue de Cavaleric ( Juni). Briefe eines Cavalleristen. ITI. Massen- 
m\f\ Gofpchtstaktik, — 1) llautpoul, von (teneral Thonmas. Biographie 
dit'Sfs iii (l<r Sililaclit von Kylau J807 jzef'ullenen napoleonibciien Rpiter- 
gcaerals. — Die italienische Annec und (Javallerie. — Berüiimte Cavallf rie- 
gefecht© (Forte.). — Uber den Galopp. 

BeYiie du eerole railitaire. Vr. 96: Eine Reserve der algerischen 
Tiraüleurs (Forts.). — Die Reglements der {fsterreich-ongarischen Annee 
(Scbluss). Vr. 87: Dahomey, eine militär-politische Studie, mit Karte. — 
Die italienischen ,Lagunari'\ Behandelt die Organisation und dea 
Dienst der tur die Verwendung in den Lagunen bestimmten .3 Koni- 
pa^nif'n. — Die Befosfijrinjron der Schweiz. Nr. 28: Die ersten Kämpfe 
der lihein- Armee, nach ptisnnliihen Anfzeichnunpen eines Ofli7.I»'i"s. — 
Dahomey (Forts.). — Die ital. „Lagiinari" (Schlulis). Nr. 29: Dahouiey 
(Forts.). 

L'ATenir nilitaire. Vr. 1696: Das Aasbildungsjahr. Ausdehnung 
der Herbstmanöver wird befürwortet. Vr.l689: Das ink&nftige dentsche 
Hilitttrgesetz. Interessanter Verglich der deutschen und fransfinsehen 

Wehrkräfte. VerfasBt r iiicint, die künftigen deutscheu Rfistnngan seien 
nicht dazu angethan, Frankreich zu verstimmen; aber man mö^e ohne 
Unterlafs die Armee und die Reglements verbessern. Nr. 1700: Die 
Einrahmnn^r /'«•ncadroinent) der Neuforrnatinnen. Beh.nnib^lT bi'- 
sonders das Kang-Verliäkuiis der aktiven Oftiziere im (xegensatz zn dt in u 
der Territorial -Armee. Kr. 1702: Der Oberbefehl in Dahomey. Be- 
handelt die erforderliche Einheit desselben, eine Verlängerung des Feid- 
anges sei für Frankreich eine wirididie Demütigung. 

Le Progr^B railiteire. Vr. 1SI5: Die gemischten Formationen und 
der Ersatz an Pferden; es whd betont, daA besondsM der Osten dss 
Lnndt's. ' , 1er ganzen Cavallarie vereinigt sei, Mangel an Reitpferden 
habe. Nr. 1216: Die Artillerie in Deutschland und in Frankreich; 
Kelinndeh besonders dir Vorteile der Trennung der Feld- und Fiifs-Artillcrie. 
Nr. 1217: Milsbniuclie in der ('avülleriu. Behandelt besonders die 
Rciiiontirung der^elbon und <lie vielen Abkommaudirungen an Pferden, 
sowie die Vcrpliicluuug, tlie Pferde fÜi* das bcrittciio Personal der Armee 
snreiten au mfiBsen. Nr. 1816: Das Sehutaselt Kritische Besprechung 
der Einführung eines solchen. — Der Müitftr dienst und die Ent* 
völkerung. Frankreich ist in 100 Jahren von der enten auf die vierte Stufe 
gesunken in Bezug auf Vermehrung seiner Bevölkerung. Nr. 1220: Die 
Bn'l^retkoriiniission hat das Kriegs- Budget von B48 7U 000 auf 635098S11 
Frcs. herab gesetzt. Nr, 1888: Juli-Decorationen. Es wurden ver- 
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liehen: 5 Grofs Offizier-, 20 Komniaiuleur-, 80 Offizier-, 405 Kitterkreuze 
der ,,I01ircnl('f;ioir-, iV riier fil3 Militair-Medaillen, wozu iiocli 27 Krfnxe und 
7 MeUailleu tür die 'rcn itorial-Anm e und 20 Kreuze für I^Iilitär- Beamte 
treten, im Ganzen 1178 Auszeichnungen. 

La France inUitalre. 9r.8402: Die gemischten Regimenter. 
IXa Kammer ist den Änderungen der Wehrpflicht gttnstig. Sie geben den 
genaschten Regimentern mit der Homogenität einen bessern Zusammen« 
halt Verglich mit der Yersehmelzung der alten Regimenter n. der 
Freiwilligen -Bataillone 1791—93. — Vr.M68: Die Zahl. Der Abgeonln. 
Raiberti hat in der Kammer aasgesprochen, nicht in der Überlegenheit 
durch die Zahl überhaupt, sondern in der Versammlung auf dem rieht i^ren 
Punkt liege der Sieg. Fr. m. halt es für sicherer erst für iVw Zahl 
überhaupt zu sorgen, es sei denn, — dafs K^iiberti den richtigen Mann 
bezeichne, der für die Überlegenheit am richtigen l'uukte Sorge trage. — 
Hr.S464: Daa Drunter n. drüber (La d^bftde) Ton EmflZola. Konse 
Analyse des Romans u. Dank an den Autor, dafs er die Niedrigen n. 
Kleinen» welche die erdrückende Minorität bilden, cum Gegenstand einer 
so herrliehen S;tudie gemacht habe. — Nr. 2470: Die moderne Be- 
festigung. Wendet sich gegen eine belgische Prefsstimme, welche erklärt, 
dafs die VerteidifriuiL'^ von Lille in Folge des bedeckten Voifjolnnrles un- 
inöglich sei. — Nr. 2472: Der Landsturm. Anknüpfciid an eine 
bchweiz. Stlimno, welihe die Oi^anisation des dortigen Lantlüturius für 
unzureichend hält, verlangt Fr. m. im Falle einer feiudliclieu Invasion, 
dals jeder Franzose, auch über die jetzigen Grenzen der Wehrpflicht 
hinaus inm Kriegsdienst verpflichtet werde, und wUl einen bewaffneten u. 
einen Httlft- Landsturm. — Sr.M74; Das Kadre -Gesetz. Die Armee- 
Kommisssion des Senats beschwört den Minister durch ihren Bericht- 
erstattt'r General Deffis, die Einb in-nnr des Gesetzes zu beschleunigen. 

La Belgique militaire. Nr. 1108: Die grofsen Manöver 1892. 
t^hprf«icht über diejenifrpn Frankreichs, Deiitschlands, Ostcrroich-Uncrnrns, 
Ivusslands, Italiens, <lrr Xiedcrlande und Ht ljrit'ns. Nr. 1109: Die Kin- 
teiiuiijr in 4 DtvisioiislK'zirke (Gent. Anf wcriii-ii. Liittich uad Brüssel) wird 
hier deiailliit. Nr. lUO: Der üeneral Briahnont (Ubersetzung eines Auf- 
satiea de* Berliner Tageblattes). Vr. Uli: Der ManaKdier in Chile. 

Schweixerisdie Honatsselinft fSr OfAciere aller Waffen. (Juni). 
Der heutige Stand der Inlandsarmee Giolsbjitanniens (Schiufr). — Der 
Offizier im Felde (Sehlufs). — Die militSrische Eniebung in unserer 
Annee. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (Juni) 
Ergebnisse tMn» < Vci'^iuhcs filier die Wirkung von vor. oder im ( iescliiitz- 
rolir sprinp'i III It 1 1 i J t in (Jranaten mit J^prensrladuniren aus W'eilHpuK i-r auf 
Geschütz unii ( lOschUtzbcdienung, vorgenommen am 5. Sept. 1891 in Thun. 
— Die Bewaffnung der Fositionsartillerie mit Gewehren. — Ein nener 
Beitrag Kur Beurteilung de« prenftischen Feldsuges von 1866. — Noch* 
mals «He Beschaffung der Artüleriepferde (Schlulb). — Der schweixerische 
Landsturm. 
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Allgeinoitjp schwcizerisrho Miiitärzeitung:. Nr. 26: D.is In- 
Btructionbc'cj) Die Fra^e, ob iiian (lasselbe cntbiihren könne, wird 
verneint. Hr. 27 : Die Verwendung des» Zweirades in den europäischen 
Armeen, — Die mexiksmHche Armee. Kr. 86: Über die Oberinstraktoren 
der Trappen und die Inspeetoren. Br.M: Zur Befestigung von St Lozieii' 
«teig. 

Army «md KaTy Guette. Vr.l698: Die Britische CavaUerie. 

Der General -Major H. F. Davies weist in einem Vortrage nacli, dafii die 
mangelhaüto Ausbildung der Cavallerie ihren Orund darin hat, dafs e» an 
(u loL-^ciilipit fehlt, Übungen in gröfeeren Verbfinden und in durch8chnitten» ii! 
Gelünii»' N onsunehmen. Viele Oflfiziere haben nicht einmal Gelegeuheit, 
im ßcgiiucnt gesclüossen zu üben. — Die ScLierfeausbildang der 
Armeen. Col. 8tade, der Kommandeur der Schieisschule zu Uythe ver- 
affentüeht die Ergebniaee der Sdiiebausbildung im verfloBsenen Übungs- 
jabre, die als gut besteiehnet werden. Ee sehoeeen 23 Bataillone mit dem 
Lee-Milfcnd, 43 mit dem Martani-Hemy Gewehre. — Sterblichkeit der 
Europftiseben Truppen in Indien. Die grofse Sterblichkeit der 
Truppen wird dem Mangel an geeigneten Europäischen Kranke nwäiiem 
zugeschrieben, den Indischen Wärtern fehlt es an Ausbildung und Kennt iiifs 
in diesem Berufe. — Waterloo. p]in Rückblick auf die Schlacht bei 
Waterloo, unter besonderer BerückHicbti^'ung drr Stärkcvprhältnisse der 
Franzosen und der Alliiiten. — Die Kriegs vorrüte und Munition. 
Dem früher bo groAen Mangel an genügenden VorrVten (Üt dm Kriegafiül 
8oU dureh die jetzige Heereeverwaltung yollatKndig abgeholfen nein. — Die 
Einftthrnng der Lause. Nachwda der Notwend^«t, dieselbe nach 
dem Beisplolo Deutschlands einzuführen. — Das optische Signalwesen. 
Trotz der tUcbtigen Ausbildung der Offiziere und Maniuchailen ist dasselbe 
bei den Tnippenftihrem Tmcb nicTit bekannt In Bezng auf die Beiirtoilung, 
wann es mit Vorteil zu taktischen Zwecken verwatul* werden kann und 
mufs. — Die Marschälle Frankreielis. Ein liistorincher Rückldick auf 
die Entstehung dieser Charge im Jahre 1185 bis zur Jetztzeit. — Geschichte 
des Bedfordshire Eegiments. 16. Linien- Regiment, errichtet 1688. 
Vr.XfiM: Unsere Landesyerteidigung von 1886 und 1892. An- 
knflj^iBnd an die dieiglfaiige sog. Pkobe-Mobümaehung In Portsmondi wird 
der Fortschritt nachgewiesen, der in den lotsten Jahren in dieser Bendiung 
gemacht ist. — Die französische Armee. Betraclitnng über die bei den 
letzten französischen Manövern gemachten Beobachtungen in Bezug auf die 
Offensive und Verwendung der Artillme. — Die Egyptische Artillerie. 
Die Organisation und Ausbildung der lO^^yptischcn Artillerie, 1 reitende, 
2 Feld- und (Jarnisöii-Batterien stark, winl eingoliend geschildert. 

Russischer Invalide 18d2. Nr. 118 u. 118: Über die im ver- 
gangenen Jahre bei den Sappeur-Brigaden ausgeftthrten Ver- 
suche. Unter Anderem wurden wiederum Tierfelle, welche m Ballons 
aufgeblüht wurden, ab Hülfemittel sum Passlren von Fltkssen erprobt — 
Nr. 125 : Der Xord-Ostsee-Kanal. Verfasser scMIefst mit folgendeÄ 
Worten : „Mit Eröffnung des Kanals wird der Handel sämtlicher Mäiea des 
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Ostsee-Beckens Kweifellus einen erlieblichen Aufschwung nehmen. Für alle 
Schiffe, welche von Stockholm, Petersburg, Abo; Reval, Riga, Libau, 
Königsberg und Stettin nach Liverpool, Hull, London u. s. w. fahren, wird 
sich ein erheblicher Zeitgewinn ergeben, wobei die Schiffe 13 Stunden in 
absoluter Gefalirlosigkeit durchfahren. Die deutsche Kriegsflotte wird. Je 
nach Bedarf, sich in der Ost- oder Nordsee vereinigen können; ein im 
Kanal befindliches Geschwader kann in kürzester Zeit sowohl nach der 
Nordsee, wie nach der Ostsee heranberufen werden." — Nr. 12A: Ver- 
fügung vom 2S. 5. er. betreffend die Ergänzung der Kosaken-Truppenteile 
im Kriege. — Nr. 121: Verfügung vom h. Juni er. betreffend Formation 
eines Festungs-Artillcrie-Bataillons in Kiew am L October d. J. — Nr. 129: 
Die Verwendung des Volocipeds für Kriegszwecke. — Kr. 130. 
181, lä&l Taktische Übungen der Front-Offiziere. Verfasser tritt 
für eine eingehendere und %'iel8eitigere Ausbildung der Offiziere im Front- 
dienst ein. - Nr. 137: VerfUgiing vom Ifi. Juni d. J. betreffend V^erraehrung 
der Zahl der Reserve-Pferde bei den Ersatz-Kadres der Kavallerie. — Die 
Infanterie- Ausrüstung. Verfasser spricht sich für den Ersatz des 
Tornisters durch Packtaschen aus. — Nr. 138: Uber das Anlegen von 
Relais zur schleunigen Weitergabe von Meldungen und Befehlen. — Nr. 141; 
Verfügung vom ÜL Juni d. J. betreffend Vormehriing der Festungs-Artillerie 
in Sebastopol um 3 Kompagnien. — Nr. 142: Verfügung vom 2Ü- Juni d. J. 
betreffend Formirung eines Finnländischen Feld-Artillerie-Regiments, und 
zwar aus zwei neu zu formircnden leichten Batterien und aus der L und 
8i leichten Batterie der 2^ Artillerie-Brigade. 

Russisches Artillerie-Journal. Maiheft: Die Ausbildung der 
Feld- Artillerie ftlr das Gefocht. (Forts.) — Das Feldgeschütz der 
Zukunft. Eingehende Besprechung des gleichnamigen Werkes des General 
Wille (70 Seiten). — Zur Ausbildung im Schiefsen. — Da.s Festungs- 
Artillerie-Material — Juniheft: Uber den Widei-stand der liuft und über 
die Lösung von Aufgaben des indirekten Schiefsens. — Das Feldgeschütz 
der Zukunft. Eingehende Besprechung des gleichnamigen Werkes des 
General Wille (54 Seiten. Forts.) — Das Kryptophon. Besprechung des 
von dem französischen Major Henri erfundenen Horch-Apparats zur An- 
meldung der Annäherung eines Gegners. 

Russisches Infi^enieur-Journal. Maiheft. Die Thätigkeit des 
5. Pontonnier-Bataillons im Feldzuge 1877 — 78. Das Bataillon war 
an dem Ubergang über ilie Donau bei Sistowa beteiligt. — Die Panzer- 
kuppeln für die neuen belgischen Maas-Befestigungen. — Die grofse Sti'afse 
von KotBchausk nach Uerat. — Patentirte hölzerne Dachziegel. — Natür- 
liehe Stein-Baumaterialien, ihre Eigenschaften, ihre Gewinnung und Be- 
arbeitung. (Forts) 

Riyista militare Italiana (Juli). Einige Konsequenzen der 
kurzen Dienstzeit. — Initiative oder Gehorsam? (Sehr lesenswerth, 
durch kriegsgeschftftliche Beispiele erläutert). — Die nationalen Schiefs- 
geselUchaften in ihren Beziehungen zum Heere. — Der Stand 
der Wehrkraft in der Schweiz. 
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Esercito Italiano Kr. 76: Die strategischen Bahnen in Sa- 
voycn. Beleuchtet die ungünstige Lage, in M'plche die Landesverteidigung 
Italions durch den r>;ui der Bahnen nach ChaniouTiix nnd Albertvill«' zumal 
dann kommen kann, wenn Fraukrcicli die Neutralität der ScJiwciz nicht 
achtet. Kr. 78: Gepanzerte Artillerie in Frankreich bespricht die 
Absicht die Bedi^nng durch l^ickehtalilplAtten toh 6 mm Stitrke, 3 m 
FUfehe und 80 k Gewicht sa schtttsen. 9r. 81: Für die italienische Feld- 
Artillerie ist ein neuer Quadrant- Auf sats (ffichtbogen) eingeführt wordan, 
der sich bei den Proben sehr gut bewährt hat. Vf. Die diesjÄlirigen 
Felduianöver des italienischen Heeres, nicht zu verwechseln mit den 
grofsen Manövern, finden vom 21. — 30. Au;;u.st ^tntt nnd nehmen an den- 
selben teil: beim 1. Corps lieiile Divisionen, ebenso lieim Ii. tind III., beim 
IV. Corps Ii Inlaiitciie-hriirailen. hciiii V. nnd VI. beide Divisionen, beim 
Vll. 3 BrigacU'n, zti denen tür die groibeji Manöver noch eine Lamlwehr- 
(Mobilmiliz) Brigade tritt, beim VIII , IX., X. Corps beide Divisionen, beim 
XI. Corps 3 Brigaden, beim Xn. beide Divisionen. — Übungen im Auf- 
klttrungsdienst finden im Bereich des III. Corps (2 Re^menter, 2 reitende 
Batterien), V. CorfM (3 Regunenter, 2 reitende Batterien) und IX. Corps 
(anf jeder Seite 3 Regimenter) statt. 

Riyista di artigleria e genio (Juni). Die elektrische Be- 
leuchtung' in den Tv iistotiljattorien vom Artiii. Lieut. San Martine. 

Revistu eientitico-militar (.Spanien). Kr. 12: Das l)ri tische Reich. 
Studie von ('arluH Banus (Fort*», iolgt). — Praktische l'bunfren der General- 
Militär -Akademie (Forts.). — Die belgischen Maas- Betestiguugeu. 
Anfang einer Stndie vom GeiUe-Kapitttn Hubio y BeUviö. 

B«Tista Militär (Portugal). Vr. IS: Schiedsrichter fftr Fener- 
Wirkung. — Die durch kleinkalibrige Geschosse hervor- 
<:(-hrachten Verwundungen. — Eine Episode aus dem Halbinsel- 
Krieg. 

Krigsvetenskaps Akademfens Haiullinger (ScliweJrn) 11. nnd 
12. Heft: Allgemeine Grundsätze tiir die Einriclitim^' der Feld- 
verwaltung des 8chw( (lis(-lien Heeres. — Kriegshunde. — Kann 
das Gepäck des schwedischen Infanteristen nicht erleichtert 
werden? 

KoTsk Mllitaert Tidsskrifft (Norwegen). 6.BBft: Kampf der In- 
fanterie gegen Artillerie. 

Hilitoert Tidsskrifl (Dfinemark). 4. Heft: Lebenslauf eines 
dttnischen Ingenieur-Offisiers im vorigen Jahrhundert. 

II. Bftcher. 

Beschreibung der Kriegsthaten des (ieneral-Feldmarschalls Ernst 
Albrecht von Eberstein (geb. 1605, f JBTii). Bearbeitet von L, 
F. Freiherrn von Ebersteiu, Kgl. Preufs. Ingcnieur-Hauptnianna. O. 
Zweite Ausgabe. Druck von Q. Schenck, Kgl. Hofbuchhündler. 
Berlin 1892. 
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Verfasser \ orliegencler Lebensbeschreibung bat sieb durch seine ver- 
dienstvollen Forschungen auf dem Gebiete der FamiUengeschichte längst 
schon fitxn in der •reliOirton Wplt Itikannten und hoch geachteten Namen 
gemacht. Seine „Urkundliche Gescliiclite des reichsritterlicheu 
Geschlechtes Eberstein von Eborstein aul tler liliön", in 5 Bänden 
erschienen 1889, ist ein Familien - Denkmal, wie sich desäcu sicherlich nur 
Behr venige unserer alten adeligen Gesehleehter beriihmen können, lumal 
ielbige Uber den Rahmen einer Familiengescbichte weit binansgreilend, 
aafBerordentlich wertvolle Anfiichlflsse über die Knltni^^hichte unseres 
Volke« bietet und deshalb neben der Bedentung als - l iehtliche D.u 
Stellung eines deutschen AdelsgeBchlechtes auch den Wert eines die Er- 
kenntiufs des Vorlebens weiterer Kreise in dentscben Landen fördernden 
Werkes tiir sicli in Ansprucii nehmen kann. 

Der berühmteste des alten fränkiseh-thünngischen Gencblüclites ist der 
in Rede stehende General-Feldmarschall E. A. v. E. Schon im Jahre 1891 
hatte der Herr Verfasser die „Kriegsberichte" des letzteren aus dem seweiten 
sehwediseh-dftnisdien Kriege in einem statlJichen, mehr als 500, dem Kopen- 
hagmier und Berliner Archive entnommene, Urkunden Efihlenden Bande 
niedergdegt, dem nnn die abgerundete Darstellung der Kriegsthaten diesM 
tttebtigen Mannes folgt. 

"Et. A. V. E. ist am G.Juni 1605 an Geboten im Unstruttliale geboren. 
Schon in dem jugendlichen Alter von 15 Jahren hat er als Page seines 
Oheims an der Schlacht am WeiHscn 1{( r^'^e bei Pra^^ (ItL'O) Teil ge- 
Tiouunen und in kaiserlichen, behwcdisclicn , hessischen, danibdien und 
kursächsischen Diensten ein überaus hewi gtes kriogorisches Leben geführt. 
An den Ereignissen des 30jjihrigen Krieges hat er, unter veischiedenen 
Fahnen kümf^end, den ehrenvollsten Anteil genommen. 1732 finden wir 
ihn als „Major in des Landgrafen (von Hessen-Cassel) Leib-Regiment zu 
Rofs", als solcher nahm er Teil an der Schlacht bei Lützen: in Flandern 
und Brabant ksmpfte er gegen die Spanier. 1636 steht er als Oberst an 
der Spitze von 6 hessischen Regimentern unter Befehl des schwedischen 
Generals Ban/rs; 1642 wird er zmn General Major befördert, 1644 in 
hessen -darmstädtischen Diensten Kriegsrat und Uber- Kommandant der 
Festung Giefscn, 1646 „Generallieutenant Über die ganze Miliz zu Roßj 
und zu Fufe", 1648 FeldmarHcliall - Lieuteuant. Nach Beendigung des 
Krieges trat er in kaiserliche Dimste; er befindet sich unter den 100 kaiser- 
lichen OfSmeren, deren Bildnisse der Qea, Feldmarschall Graf v. ßuch- 
heim 1649 anfertigen nnd in ein Albnm — Honori sacrum betitelt 
insammcnstcllen liefs. 

8 Jahre lebte E. nach dem Präger Frieden ruhig auf seiuen Gütern 
und wurde 1056 in den ..Palmenorden nnd fnicbtbringendc Gesell?;rhaft" 
niitcr ilt'iii Namen ,.d('r Wohlverdiente ' autgenouiiiu ii. 1657 traf ihn ein 
Kuf aus deni Norden. il«'r ilin von Neuem in das Kriegsgetümmel hinein 
zog. Der König von Dänemark, Friedrich III, begehrte seine Dienst« 
g^en den Scbwedenkönig Karl Gustav. Als Feldmarschall trat er in 
dJbu8cheDien8te,in welchen er, als Organisator besonders tächtig, 8 Jahre blieb' 
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Seine glänzendste Waffeiitliat ist hier die Schlaclit von Xyborg (14. Novcmb«^r 
1650). in A\el(']i('r er den linken Flü«:el des verbündeten Heeres befehligte 
und auch Kurbrandenburpscbe Truppen unter Quast unter seinen Befehlen 
hatte. Die Sciilaclit von Nybor«,' n ttcte IwkanntHeb die dSnische Monarchie 
vor sicherem Untergänge. — Am 27. Mai lüli5 «rbat E. „wegen heran 
nahendea Alten aU aach sclilechteii Zustand Beiner Güter" den Abschied, 
Mebrfocb liat man daranf den vielgewandten, kriegserfolueiieii Mann Ar 
andere Dienste xu gewinnen gesacht; er sog es aber vor, dnem ehren« 
vollen Anerbieten des Kurfürsten von Sachsen zu folgen, di r ihn am 
I.Januar 1666 zum „Qeheimen Kriegsrat, General-Feld tnanichall> Kammer- 
herm und Obersten zu Rofs und Fufs" emannto. Dies war der letzte 
Herr, dem er diente; am 9. Juni 1676 endete aut der von ihm erbaut« ii 
Burg Neuhaus bei Harzgerode ein sanfter To<l seine ruhmvolle Laufl»alm. 
— Wir wollen nicht zu bemerken vergessen, dals tür die leider noch sehr 
wenig durchforschte brandeuburgische Kriegsgeschichte des 17. Jahrhnndeite 
die hier beigebrachten Schüdemngeo des dftnisch- schwedischen Krieges 
«n sehr reiches nrkandliches, hier nun eisten Haie veröfibntlichtes Iffaterial 
bieten, dCBsen irieh eme zukünftige brandenbuigiscbe Exiegsgeschiehts* 
schreibang m erümeni haben wird! — Wir können zum Schlufs unserer 
Bewunderung über diese mit einem wahrhaft bieuenartigen Floifsc und 
höchster Gründlichkeit verfafste T,ebensbe»chreibung nur nnverhohl'Mu n 
Ausdruck geben und müssen sie als eine walu*e Bereicherung der knegs- 
frescliiclitliehen Litteraiur bezeichnen. Der geschfitzte Herr Verfasser 
alier kann sich fUr seine treue und rastlose Mühewaltung um die Hersteilung 
dieses glftoaend ausgestatteten biographisdien Denkmals des Dankes aller 
Freunde der vaterländischen Kriegs* und Heereigesehiehte versichert 
halten. 1. 

General-Feldmarschall Graf York von Warteuburg^, eine Gharacter- 
skizze von Senckler, Hauptmann. Berliu 1892. Liebeische Buch- 
handlung. 

Mit dem Motto: „Treue im Frieden — Treue im Kriege bis in den 
Tod! " halfen zum Siege" gicbt Verfasser ein Bild de«? durch unermüdliche 
Selbstzucht gestählten Charakters des Helden von Wartenburg, des Mann^ 
von 'i auroggen. Edelmann von Kopf bis zur Zehe in des Wortes beater 
Bedentng, war es YoAb wichtägsle Sorge ^ auch die ihm antentellten 
Offiziere sn solchen m enriehen. Wie aber T<»k unter stetem Kampf 
mit den Widrigkeiten des Lebens, unter Entbehmngen mancher Art, aber 
auch im stetigen, unverdrossenen Studium des Krieges heranreifte zu der 
ehernen dftulc der Armee in schwerster 2«eit, das hat in grof^en Zögen 
Verfasser in seiner kleinen löchrift dem jungen Nachwüchse des O&äat- 
Corps vor die Augen geluhrt 17. 

Binhiindertfülifhuidslebiig Jalire des KSniglieh PrensUiBeheii Ki- 
rsBsier^Regimeiits Henof IfingMi Friedridi Ton Wlirtteiiberg 

(WestpreuiUsches) Nr. 5 bearbeitet von Hans Ewald von Zanthier. 
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Preinier-liicutenant im Regiment. Berlin 1892. £. S. Mittler & Solm. 
8». VIII und 110 Seiten. (4, 50 Mk.) 

Dem Verfasser lag nicht ob eine Regimentflgeschiclitc zu schreiben. 
Eine solche ist schon vorhanflcn. Kittmeister v. Bärensprunp;^ hat sie 
gründlich und eingehend bearbeitet; in einem stattlichen liandc ist sie 
1878 im Druck erschienen. Premier- Lieutenant v. Zanthier liatte von 
seinem Uegimentskommandeur dcu Auftrag erhalten zum 1. Mai 1892, dem 
Tage, an welchem dw Regiment die Feier aeiiieB ^hondertflinfondBiebtteg- 
jährigen Bestehens beging, eine Festgabe hefsustellen ftlr die alten und 
die jungen Kameraden. Mit Ausnahme dar DaisteUnng der letitverfloBsenen 
fbnikehn Friedensjahre hatte sie nichts Neues za bringen, sondern nur ans 
jener timfangreichen Arbeit das Wichtigste herauszugreifen. Eine wesent- 
liche Bereicherung der TIopn*s- und Kriepsfr<^spbichtö bictot sie daluT nidit, 
ihrer BestimTnun": aber genügt sie vollkommen, iiaiuentlich iluri-li Bei- 
gabe eines reichen Bilderschmuckes, welcher der Ri';riiiH ut>igt}»»cliirlif»' fohlt. 
Es sind vier Bildnisse und neun farbige Uniformbilder, welche die Truciiten 
des Regiments in allen ihren Gestaltungen zur Anschaunng bringen, 
anikerdem eine bildliehe DarsteiUang der Paeknng ans dem Jahre 1717, 
in welchem die von SaehBon abem4immenen Porcellan^Drsgoner den Stamm 
des Dragoner-Regiments von Wuthenau Nr. 6, des gegenwärtigen Kttrasrier- 
Regiments, bildeten. «Wie dasselbe errichtet und organisirt, wie es be* 
wafiuet und ausgerüstet worden ist, die Uniformen, die es getragen, seine 
Feldzugs- und anderen wichtigsten Ereignisse seit seiner Errirlitung am 
1. Mai 1717 bis zur fiegeuwart** zu schildern, hat der Verlahser über- 
nommen und diese Autgabe hat er in einer ansprechenden Weise erfüllt. 
Ob das Bedürfnils vorlag ein solches Buch zu schreiben, hat weder der 
OfflBder su nntenuehen , der dem Wunsehe seines Regimentskommandettrs 
entspFseb, nodi der Berichterstatter, welcher von dem Erscheinen des 
Buches den Lesern der Jahrbttcher die Kenntnift yermittelt. 14. 

Cxeächiehte des Königlieh Preufsischen Hessischen Train-Dataillons 
Nr. Ii und der vormaligen Grofsherzoglich Hessischen Train -Kom- 
pagnie^ Bearbeitet von Kiesling, Seconde-Lieutenant und Adjutant 
des HeasisehenTrsinBataillonsNr.ll. Berlin 1892. E.S.Mitder u. Sohn. 

Wenn es schon nicht leicht ist, die OMchichte eines Truppenteihi 
interesBant au schreiben, Bofem derselbe nicht Kriegsthaten von allgemein 
gpeschichtlichem oder doch von kriegsgeschichtUcbem Interesse anfzuweiBen 

hat, so ist es gana gewift besonders sch\«nerig, den Leser für die Geschichte 
eines Truppenteils zu interessiren , der die entsi^ngsreiclie Aufgabe hat, 
ini Felde nur das für flic Veriiflofnin^r inid dns Sanitätswesen (\ot Armee 
erfonlerlkliö ungeheure Material zu betÜrJeiu, ohne jemals mit der Watle 
in der Hand dem Feinde entgegenzutreten, ea sei deuu ausnahmsweise 
da, wo die eigene Verleidigung dies gebietet. 

Umsomehr verdient es Anerkennung, wenn es dem Herrn Verfasser 
geglückt ist, in klarer. Übersichtlicher Form und mit entsprechender Ans- 
«tattang die Geschichte sanes Truppenteils so vorauführen, dafii dieselbe 
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das voMe Intfresso alliT don'r zu orwoc]<i !i ireeignet i^t , \> rlrlio dem 
Bat«ill(tii 1k zw . (Irr vomialipcn Grolshei'zogücii lieasischea Train-Kompagnie 
nalio st« he» oder j?tis.tanden haben. 

Dadurch dafs das statistische Mattuial gröfstenteils in die 14 Anlajj:« n 
verw iesen ist, winl die L'l>ersicht wesentlich erleiclitort. Die erbttu 0 Seitt n 
Lchaudeln kurz die Eutwickeluug des Bataillons von der Errichtung 1866 
bis Sur Mobilmachnng 1870. Seite 7 — 77 folgt der Feldxug gegen Frank- 
reich. Dieser Hauptteil des kleinen Buches giebt knm, dem Oeneratstabs- 
verke entnommene und ans dem Stamitfitsbericlit über die Dentaehen Heere 
1870/71 durch Slüstacen erlftuterte Darstellungen derjenigen ksiegerisc Ii« n 
Aktionen, an denen Formationen des Bataillons beteiligt waren, besonders» 
die in erster Linie und im unmittelbaren Anschlnfs an die tcH-litonden 
Truppen aut'(r( t«^iiden Sanitats I )etachemcnts. Diese Beteiligung winl uns 
aul l^rund den Kriegstagebuches in kurzen Worten geschildert, fli«- «I-kIi 
die Hauptsache er»chö]>fen und uns erkennen lassen, mit wie groiWi Aul- 
optcruug und Selbstverleugnung Sanitfits-Detachemeuts und Feldlazaretlie 
ihre Pflicht erfiülten. 

Der dritte Teil, Seite 80—99, von der Demobilmachnng 1871 bis «nr 
Feier des 25 jährigen Bestehens des Bataillons 1891 entspricht dem ersten 
Teil, nur tritt hier Ton 1872 ab dem Bataillon die Grorsbensoglicbe Trtin- 
Kompagnie hinan, bis dieselbe am 1. Oktober 1890 ans dem Verhfiltnift 
zum Bataillon scheidet und nun den Stamm fiir das neu au formirende 
Bataillon Nr. 25 bildet. Wenn wir uns vorstehend mit dem, was uns der Herr 
Verfasser geboten und wie er es geboten hat, völlig einvcrstanflon orklSrt^n 
konnten, so vermögen wir «cbliefslich doch das Bedauern nicht zu untti- 
dritcken, dafs die Mobihnnc liung (8. 8) nicht eingehender behandelt wurJtii. 
Von allen Truppenteilen, die ins Feld Hickten, hat keiner eine so com- 
plicirto und so umfangreiche Mobilmachung wie ein Train - Bataillon, dessen 
ganser Bestand an Offideren, Mannschaften und Pferden ▼ollstKndig anf- 
getöst und auf eine Anzahl der verschiedensten Fonnationen TCrteiU 
wird, denn an der vorboseichneten Stelle des Buches sind nnr die auf- 
austellendtii grölseren Formationen aufgeführt. Diesen (retfii ab«'r noch 
alle mit Train-Mannschaften, Pierden und Fahrzcu^'en mobil su machenden 
Stabe tuid Branchen hinzu, so dafs schon die Mobilmachungsvorarbeiten 
eiiros Train-Bataillons so Hcbwien;r. "^o nnih<iam und so ans;xedehnt sind, 
•wie sie aufser einem Bc/ärks- Kciuinando keine Konnnuu«lolH'hrtrde kennt. 
Wir hatten daher dem in der Anmerkutig uui c>eite 8 gegebenen Hinweis 
auf eine andere Schrift des Herrn Vorfassers eine Darstellung der Thätig- 
keit vorgezogen, welche Vorbereitung und Ausführung der Mobilmachung 
eines TVain-Bataillons erfordern. Die knappe und übersichtliche Darstellungs- 
weise des durch seine dienstUclie Stdlung mit den Mobilmachnugsvorarbdten 
vertrauten Herrn Verfassers giebt Uns die (irewähr, ihx^s wir eine an- 
schauliche und doch den Leser nicht ermüdende Schilderung erhalten 
haben würden. Ö2. 
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Storia ilella Brigat« A.osta dnlle origini ai nostri tompi. Narrata da 
tenent« colormelio Cecilio Fabris e coloniu llo Severiao Zanelli. Se- 
conda ediziono. CittÄ di Castello. Ö. Lapi tipografo-editore. 1892. 
Pag. 488. Prezzo 12 lire. 
Die Brigade Aoeta» ans dem 5. und 6. EdnigUch Italtenischeti lu&nterie- 
Regiment gebildet, feierte am 20. Februar 1890, in der Hauptstadt Italiens, 
Rom, die 'Wiederkehr des Jahrestages, an welchem, 200 Jahre Torher, 
deren Stamm-, ein Fftsilier-, R^ment vom Ilersog Victor Amadüus II. 
von Savoyon errichtet worden war. Zur Feier dieses Tapses erschien die 
erste Auflage des vorHogcnden Werkes, welches die ncscliiehtc der, rnit 
Piemonts, Sardiniens und Italiens und vor Allem ihres uralt edlen ilen-sclier- 
hauses Geschicken enge vorknüpften Brigade Aosta. von deren Anriiii^'en 
bis zu unseren Zeiten, erzahlt. Der Zeitraum von 1690 bis 18ÜÜ ist von 
Herrn Oberstlieotenant Fabris, l^fessor an der KSniglich Italienisehen 
Kriegs-Akademie, jener von 1814 ab Ton Herrn Oberst ZaneOi, Commandenr 
des 62. Ktfniglicb Italienischen In&nterie-RegimentB, verfabt. Leider ge- 
stattet der zur Verfüginig stehende Raum nur sehr kurze Erwähnungen 
aus dem reichen und höchst interessanten Inhalte des musterhaft gehmgenen 
Gesehichtswerkes. — 15. September 1774 ernannte König Victor Amadaus ITT. 
seinen Sohn Victor Emanuel, Herzog von Aosta, -/auu eolonello titolare des 
allein noch nicht nach Provinzen des Köiii^-^reichs 8ar<liuien benannten 
Füsilier-Regiments, welches bereits, mit berechtigtem Stolze, auf 30 i?'eid- 
zugsjahre snrttckblicken konnte. Unter dem Namen „Aosta*^ nahm das 
Regiment an den . letzten Eiiegen des 18. Jahrhunderts (1792 bis 1800) 
ehrenvollsten Anteil. — Nachdem 1800 bis 1814 das Königreich Sardinien 
auf die Insel gleichen Xamens bcsehrKnkt gewesen war, wurde, nach der 
Rückkehr des Königs Victor Emanuel nach Turin, August 1814, das 
Kcgimont Aosta wieder gebildet. Ende 1815 wurde verfügt, dafs jedes der, 
im Frieden zwei Bataillone starken Infanterie-Regimenter des Königreichs 
Sardinien, beim Übergänge auf den Kriegsfuf». eine Wer Batailloue staike 
Brigade zu bilden habe. 1831 wurde bestimmt, dalb jede der 9, für den Krieg 
▼orgesehenen Infanterie -Brigaden, bereits im Frieden, aus zwei, von 
Obersten b^Uigten R^imentem in bestehen habe nnd von einem G^eneral- 
nugor zu kommaadiren seL 1889 erhielten die 18 Regimenter, welche die 
9 Infanterie-Brigaden bildeten, durchlaufoide Nummern, jene der Brigade 
Aosta die Nummern 5 und 6. — Dem hohen inneren Worthe des vor- 
liegenden Geschichtswerkes steht die hervorragend schöne, durch mehr als 
60 im Texte eingesclialteto Bilder gezierte Ausstattung desselben würdigst 
zur Seite. Nicht nur Abbildungen, welche die äulsere Erscheiuun;: — IJt?- 
kleidung und Bewatinung — der Brigade während ihres Bestehens dai*- 
stellen, sondern auch die Bilder der festen Plätze pp., an deren Erstürmung 
besw. tapferen Yertddigung die Brigade Teil nahm, auAerdem die Bildnuse 
▼ieler, insbesondere seit 1814, ihr vorgesetaten höheren Oenerale, dann die- 
jenigen der in ihrem Verbände gestandenen Offisiere, wekhe dnroli hohe 
Stellung oder besonder« tapfere Theten hervorragten, sowie aller seit 1B59 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Offiziere, tragen mächtig dazu bei, 
J4lirbach«r (Ui die DoaUche Armee nnd Mtrine. Bd. LXXXIV., 3. 25 
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dafs rlie Geschichte der Brigade Aosta deren braven Tliaten in vollstem 
Umtanf^e gerecht wurde. — Dio liöcliste Ehnnif^, der grö&te und i»chönste 
Lohn der tapferen, durch den Schmuck der Faimen ihrer beiden jßegi- 
menter — Juli 1859 mit der goldenen Tapforkeitamedaille — ans» 
goMiebnelea Brigade, mnd die Worte, mit welcbea der Glflekwmucli ilires 
AUerhöchflten Kriegaherm mr 200jttlirigen Jabdfeier eehloft: „leb wieder- 
hole den Ruf, welcher BchoD enf jedem Schlaelitfelde wider- 
iiallte »Viva Aosta*.** 32. 



Die Zasammensetzung der französischen Provinzialarmeen im 
Kriege von 1870/71. Von Kuns, M%jor a. D. Berlin 1892. £. S. 

Mittler & S. Preis: 1,20 Mk. 

Der Herr Verfasser hat, in der ihm eigenen gründlichen Weise, die 
Frage der Rekrutininfr '1er französischen Armee der Republik im Kriege 
1870/71, in diesem zuernt iu den Spalten des MilitÄr-Woohenblattes, nuu 
als Sondern bdruck, erschienenen Schriflcben behandelt. Anknüpfend au 
das im Jahre 1891 bei E. Dentu in Paris erschienene Werk von Kichard: 
,.AnQnaire de la gnerxe de 1870/71. Troisi^e partie. Amete des pro* 
yinces'S unterwirft Major Kunz die Ordre de bataille der üransSsisehen 
Truppen einw luitisdien Studie und kommt zu dem Eigehnime, dalb das 
Richard'sche Buch zahlreiche niul bedeutende Irrthümer, besonders hin- 
Bichtlich der Zusammensetzung der Artillerie der einzelnen Armee-Corps, 
enthalte. Es hat dies seinen Grund darin, dafs die „section liistorique dn 
niiniHferc (h' la guerre" dem Verfasser des „Annuaire de la pieire de 
lö7ü/7i" den Einblick in seine Areliive nicht i;;estattet hat. Wenn, wie 
Major Kunz sagt, das liichard'bche Werk „eine Fülle hochinteressanten 
Mateiialz'' bringt, so wird deasen kriegsgeschicbtlicher Werth doch dorch 
die eben erwitbnte Tliatiache sehr erheUich beeintrlchtigt und i»t es danm 
eine gewiJb dankenawerühe Aufgabe, eine Ordre de bataille der franzflnseben 
Plrovinzial- Armeen nnter Berücksichtigung der Mängel des Richard» 
ichen Werkes aufzustellen. — Auch das schon 1871 erschienene Frey- 
ciuet'scbe Werk: „La jrnerre aiix pro\nnccs" belinndelt die \vifhti«:e Frap^ 
sehr summarisch und sc]?j»ftt kein»- Klarlieit. 8o weit dies an der Hand 
der bisher erschienenen <•! li/.iellen und liallxtfliziellen Werke franx^ösischer 
Generale müglicli ist, hat nun der VertasMcr, in Vergleich mit dem 
Biehard*ielien Bnche, die Wahrheit zu ermitteln versttcht und am SchlusHe 
seiner Arbeit die geeammte Kraflanztrengung zusammen gelhl^t^ welche die 
firanzösiflehe Republik gemacht hat, um den deutschen Heei«ii nach der 
Katastrophe von Sedan den Sieg zu entreftCsen, und zwar einsdalieftlidi 
der in Paris befindlich gewesenen Truppen. — Wir stehen hier einer mflhe- 
volb n Forsehoiarbeit gegenüber und müssen sie nls eine sehr scliützcns- 
wertlic Bereicherung der Littcratur des deatscb>franz(>si8chea Krieges be- 
zeichnen. 1. 
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Der Krieg in seiner wahren Bedeutung für Staat und Volk von 
V Bog:usIaw8]Li, General-Lieutenant s. D. £. S. Mittler & Sohn. 

Berlin 1892. 

"Wie ein erquickender Thau wirkt das gesunde Wort des echten 
Soldaten im ücgeuüatz zu den versaugenden Theorien der, von luudemeu 
Anflchanungen angekufinkelten s. g. Civilisation! — In diesem Sinne bc- 
grllAen wir die Sdirilt des ohen genannteUf rühmlichst beluuinten Vor» 
fasserSf welche es sieb aor Anigahe stdlt, gegen die s. g. Friodensnitfmier 
und die Anhänger fortachritdieher und sozialdemokiBtMdher Ideen auf- 
zutreten, die in dem „Kriege'* nur ein absolutes Übel, in der Kriegskunst 
ein brutales Handwerk und die Kunst des Massenmordes, in der Krieg- 
führung nur Barbarei und MeusrlioDschlfichterei erblickoTi' Sie stellen den 
Krieg nur als ein Werkzeug der i'ürsten und besitzentien Khu^sen dar. um 
an der Macht zu bleiben, ja. sie gehen so^ar so weit, den Miith, die 
schönste Tugend des Mannes als wertlos, verächtlich und niederträchtig zu 
heaeichnen und woUea Vollnbewegungen Ar die Absdiaffiing des Krieges 
ins Leben rufen I 

So eefar nun auch Verfiuner dorn Mü^branch dee Krieges entgegentritt, 

und die Hoffnung äufsert, daTs die Kriege in Zukunft seltener verdeUi da 
sie jetat tiefer in die Geschicke der Völker Angreifen als früher, so logt 
er die Unlialtbnrkeit obiger Anschauungen überzeugend dar, indem er be- 
weist, dafs der Krieg- der Übel gröfstes nicht ist! Der Krieg, sagt er, ist 
der erweiterte Kaiujjf zwisclien Staaten; aber der Kampf ist Natiirjresetz, 
verstöfst somit nicht wider das Sittengesetz; ohne Kampf keine Bewegung, 
kein Fortschritt im Leben ! Der Krieg erzeugt zwar auch Schädliches und 
Böses, dodi treibt er die höchsten Tugenden sur BItttbe, die Tapferkeit, 
die Aufopferung, die Selhstftberwindung; er eraeugt den G^ehorsam, die 
Disziplin, beföidert Bankbarkeit und FietXt und macht die Gemfttfaer em- 
pilIngUdh ftlr den Gedanken an den Allmächtigen! So wirkt er auch ver- 
edelnd und fördernd auf unsere iriedliche Kntwickelung ein, indem er 
dauerhafte staatliche Einriclitnngen gestaltet und das Geschlecht geistig 
und köqjerlich zu einem würdigen und thatkrat'ti^^cn erzielit. Endlich 
erzeugt er als seine edelste und herrlicbf^te Frucht, das Helden- und Feld- 
hermthum. Aus ihnen schöpft die Kunst ihre grüfsten und glUcklichstea 
Motive, so dafs die Dichtkunst sowie die bildenden Kflnste ohne den Krieg 
verkttmmem wflrden. Der Waffisndienst im Frieden ist eine aweite Volks» 
schule, er ersieht den Miann zur Ordnung und Gesittung, fördert seine 
körperliche, seine intelleetuelle und moralische Kraft! Ein ewiger Friede 
wQrde die Welt eines notwendigen Bewegungs- und Entwicheliingsmittels 
berauben, daher sehr bald zur Stagnation und Verderbnifs fuhren! — Mag 
die s ir Friedonsmantier immerhin noch ein edleres Motiv bei ihren Be- 
Btrebungen leiten, so müssen sie sich doch überzeugen, dafjs sie für ein 
unmöglichos Prinzip kämpfen; die Umsturzmänner hingegen benutzen die 
Ideen und Sprache der ei*stercn allein zum Zweck der Auflösung der 
IKsäpIin des stehenden Heeres und anr Zemefaning der bestehenden 
Ordnung! De^gleidien ist es bemerkenswert, daft idle aufterdeutschen 

26* 
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Hifiglieder der Friedensvcrsammlimgeii dort sowie in ftUen Agitationen ein 
unserem Vaterlande feiadbel^pes Walten su erkennen geben! 

Der Ffidendisinns zwischen nnabhftngigon Staaten kann Kriege niebt 

verhindern, so wenif^ wie dies internationale Schiedsgerichte vermJigen, denn 
die Stieitfalle unter den Staaten sind niclit nur einfache Vortrap;svprletzungen 
oder Einraischunp-en in hesteliende Kechte. Das Auftreten neuer poHti»cher, 
sozialer und rclif^ioscr (J run(lla«2ren kann Bewcf^ungen und internationale 
Keibungeu liorvurrut'eu, tür deren Beurteilung jeder AuhaU fehlt! JJa auch 
Stets eine gewisse Spannung zwiseben den Staaten Torbanden ist, so kmm 
wobl überdies niemals 6et Zmtpnnkt für Einsetrang und Anerkennung 
aolcber Guckte gefunden werden. Weder das auf Bevuncbe sinnende 
Frankreich, noch das» nach Machtcrweitenm^^ strebende RuTsland wfltde 
Bicli beispittlsweise gegenwartig dazu bereit finden. Am wenigsten würde 
indets die SoziaMeniokratie, die jetzt am meisten die Abrüstung^sfrage an- 
regt, ein Schieds^'-eriflit nach crfolgtor Abriistnng rrspectiren ' Der Auatrag 
ihrer Theorien würde blutijjer sein als alle hi.slierif^en \ illv;-kriege! 

Indem der Verfasser vorstehend skizzirte (iedankeii iu philosophisch 
eingehender Weisie weiterer Betrachtung unterzieht, wobei er sich viellach 
an Clausewitz, unsere erste militairphilosophische Autorität, an Aussprüche 
Holtkes und saUxeiebe geschiditliehe Voi^günge anleimt, besprtdit er^ die 
Terschiedenen Gestaltungen des Kri^;e8 und weist naeh, wie immer der 
Krieg CS gewesen, der berufen war, die sittlicbe Kraft wieder zu erweckenl 
Er schlielst seine Schrift mit der Betrachtung, dais das binfiiliige Bemühen 
der s. g. Friedensapostel an sich kaum einer Widerlegung wert sei, da& 
er es aber notwendig gehalten habe, der durch sie veranlafsten falschen 
Einwirkung auf das Empfinden und daü Begriffsvermögen unseres Volkes 
und bomit der Verminderung seiner moralischen Kraft sowie dem Hange 
zu einer mat^nalistischen Weltanschauung entgegenzutreten. »Wer kann 
denn aber/* so fthrt er fort, „über das Wesen des Krieges und seine 
erbabenen Einwirkungen auf das Empfinden des Uenseben ein besseres 
Urteil baben als der, der ibn erlebt bati" 

„Somit, Ibr alten Kttm|Rfer, Kameraden unserea groJben, uuvergeblieben 

Kaisers nnd Feldherm, sehet auch fiirder mit Stola auf die Ebienzeichen 
auf Eurer Brust, die eisernen Zeichen eines eisemen Gesehlechts. Seid ein 
Datnm gegen den UmstnrT: nnd ein Beispiel <1er Jttgend! Ptc>" JVdeni 
echten Soldatenherzen niuls die gesunde, tibenccuguug^kr itr Sjir u he des 
Verfassers wohl thuen, aber allen s. g. Friedensmännera, wenigstens deucD, 
die es mit liireu philaiitrapincheu Ideen ehrlich meinen, können wir nur 
dringend radien, die gana vortrefFliche Scbrift m lesen. Sie werden 
sdiwerlieb die darin entbaltenen Argumente widerlegen kJlnimiy>sie müssen 
einseben und bebersigen, dnls das Wobl der Mensebbdt mit ibren IGtleln 
niehk geüJrdert wird! ]f. 

Stttdlen über den Krieg. Auf Qrundkige des deutseh -finniasiseben 
Kriegea 1870/71. Von F. von Verdy du Vernois, General der 
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Infanterie. I. Teil. Ereigniss(> in don tironzlioziiki'ii. (Vom 15. Juli 
bis 2. Aii<2:nst 1870). lÜ. Hell. Berlin ISlfJ. K. S. Mittl.M- ,t Sohn. 
Mit diPSftta llül'te lie-rt der 1. Teil des bereitö anerkt'iitiend bu^spi Dchenen 
Werke« vollendet vor uns. Mit ihm wird ^owisfccruuü'sen die wisseu- 
scbaftliche Lehre von der Führung des Krieget^ der Grenz -Detachemeuts, 
wie sie sieh als das Beanltat der Untersncbnngen einer Reihe von konkreten 
Füllen ergiebt, abgeacUosien. Znniehst wird die katiacbe Sebildemng des 
Gefechtea von Saarbrücken am 2. Angost gegeben. Mit der dem Verf. 
eigenen Gründlichkeit and Klarheit werden die Einzelheiten des Gefechte 
von der Berührung der ersten Patrouillen bis zum SchluTs geschildert. — 
Sehr zutreffend ist, was der General über die Art und Woise sagt, wie 
Kritik nutzbringend geübt wenlen soll. — Man soll ans dp.n Fa-scheinunpren 
des Kriege» für sich lernen, ohne fortwfibrend den hamirliulon Personen 
mit seinem Tadel nahe zu treten, Iklk die Thiitigkcit derüelbeu scheinbar 
oder thatalchiich nicht den Anaehauungcn entspricht, zu weldien man in 
rabiger Oedankenarheit im bequemen Sessel des Stadintfibcfaena anf Gmnd 
der klar in ttbersebanden wirklichen Vorginge gelangte. — Denn eine 
solche Gedankenarbeit anter all' den Reibungen des Qefechts an volbielien 
ist dem Führer einfach unmöglich. — Diesen Beibangen widerstehen, sich 
nicht von donsi lLen beliorrschen lassen, kann nur derjenige, welclier dunli 
Selbstzucht dtni Charakter frostnhlt. welcher durch .Studium des Krieges 
sich mit den Wuchscllalieu demselben vertraut gemacht liat. Das letzt- 
genannte Ziel zu erreichen bieten die „Studien" des Generals von \'(n-dy 
ein treffliches Hili'smittel. 17. 

Das Feldgeschütz der Zukunft und die Kritik der Gegenwart. 

Von Iv. Wille, Genaalmajor z. D. Mit mehreren Abbildongen, 

Berlin 18i»2. Verlafr von K. Eisenschraidt. 

Das im November-Heft 1891 kurz besprochene Werk des Generals 
Wille: „Das Feldf^escliüt/. dor Zukunft" hat Anlafs zu einer umfassenden 
Diskn?5sion in der militäriHcheu Presse des In- und Auslandes p-e»jfben. 
Wo uian über die Grenzen des wohlwollenden Keteratts hinauK^epm^M'ii ist, 
hat mau die Existenzbedingungen des Zukuuftä-Geschützes als mit dem 
heutigen Standpunkt der Technik unvereinbar erklärt, Verfasser hält gleich- 
wohl noch immer seinen Standpunkt mit Energie fest und wir sind der 
Anoleht, dafb ihm dabei gewiditige, beute noch nicht der Offentlichkeit 
sngttttgliche Erfobmngen lur Seite stehen müssen. Ohne dab damit ein 
AbBcblnla in der Frage erreicht werden kann, wird für Diejenigen, welche 
derselben näher stehen, in der vorliegenden Zusammenstellung und Be- 
leuchtung der p:efrn erischon Kritik oin wertli\'>lles Orinntirnnfrs-Mitfel 
geboten. Was die itri'ifärische Fach-Presse iH uitlt so hatte die fVanzös. 
Rev. d'art, in einer durch nicht weniger als i» Helte sich hinziehenden 
Artikel-Keihü aus der geschStzten Feder von G. Moch Stellung, und zwar 
im Sinne des Widerspruchs, zu dem Zukunftsgeschütz genommen, wdche 
auch im Juliheft nach dem Erscheinen der Wille'scben Antikritik anfrechi* 
erhalten und noch verscblirft wird, die ,»MitteU. über ArtUl. n. Genie-Wesen" 



Digitized by Google 



374 



Umsdiaa in der Mflftir'LUtenttoT. 



in Wien eine mafsvolle, wcun^^cllon in der Ilauptsache nicht zustimmende 
Kritik gebracht, das deutsche Archiv ftlr Artiii. u. Tngoii.-( )ftiz. eiii»^ Be- 
sprechung gegeben, als deren beste Eigenschaft „die kernige Kürze der 
Sparter'' bezeichnet wird, während die italienische Rivisla tli artigl. e genio 
sich ohne ausgesprochene Stellungnahme des Breiteren darüber ergangen 
bat. Aus der übrigen MUitär-Presse sind in Deutschland hauptsächlich 
die balboffia^en Angfiffe äm UHitSr-Wochenblatt, denen nch kfinlieh 
nocb eine weitere Folge angereiht bat, sn erwibnen, in Erankreieb hat 
dt» schon «o verhttngnifitvoll gewordene 2. Bnrean dee Qt, Generalatafae 
die Spalte n soaner Zeitschrift (Heft Januar bis März 1892) zur BckKmpfting 
der 'Wille'schen Ideen eingeräumt, von England bat in der All^^ H. Z. 
(Dannstadt) der vielbesprochene Karl Boiuler oineti Ooirenstofs versucht 
u. a. m. Mit flie^^or Phalanx von (tcfrnern fertig zu werden, eine wahre 
Herkul»*«- Autgabe, luvt ^"uli (loncral Willo unter Verausgabung eines köst- 
licheu Humors in der vorliegeudeu Schritt alle Mühe gegeben, wobei der 
Kezcnsent des Mil. W. Bl. mit der meisten — Liebe behandelt wird» ja in 
ebiem SchluTe-Kapitel ,,ProtenB-Krilaker'* wie e* schdnt, sich noch einer 
beoonderen AofinerkBamkeit m erfordern gehabt Imt — Die Lösung der 
Frage auf dem allzeit gednldigen Papier kann wst erwartet werden, wenn 
der Verfasser des Zukunftsgeschützes aus der oben erwKhnten Reserve 
herauszutreten fiir gut befindet. Der Federkrieg ist darum doch nicht 
vom Übel, ih Min er hat schon viele Klarheit in die wichtige Sache ge- 
bracht, wefshalb wir auch dieser „Kritik der Kritik'* unsem Glückwunsch 
auf die Heise mitgeben. S. 

Über Faiselballoii" Stationen und deren Braats im Land« und 
Seekriege 9 mit 6 Figoren im Text Eine Studie von Hennaan 
Hoernes, K. u. K. Hauptmann im Eisenbahn- und Telegraphen- 
Begimente. Wien 1892. Verlagsanstalt ^Beichswefar*'. 

Die Heraiizieliung. Verwendung und Ausnutzung der LuftschiflTahrt 
fEbr militärische Zwecke ist zur Zeit in allen Militärstaaten eine mit dem 
lebhaftesten Interes«4e behandelto Aufgabe. Ein ganz neuer Aushildungs- 
7,wci^' im llceresorganismus ist erstandLMi — die Milifär-Aöronautik. Der 
Vort'assur hat es sich ziu* Autgabe gebtelit nach ,, abgeschlossenen und 
vergleichenden Studien" ein klares Bild über den gegenwärtigen Stand 
der Militär -LuftschiflTahrt jedem sich hierftlr Interessirenden zu bieten, 
namentlicb fiber den wichtigsten TmI derselben, über Fesselstationen im 
Land- und See-Kriege. Dieser Aufgabe ist der Herr Vei&sser in vollem 
Mafee gerecht geworden. — Giebt die sclir lesenswerte Staddmannscbe 
Broscbfire „die Luttschifffahrt in den Militär - Staaten Europas etc.", (be- 
sprochen im Juni-Hefte der „Jahrbücher") eine Übersichtliche Anschauung 
vom Stande der ]\HlitAr- Lnftschifffnhrt im Allgemeinen, so bietet die vor- 
liegende Abbandlun;j; einen khueu Einblick in die Verhältnisse, welche 
bei dem gefesselten Ballon mafsgebend sind, sowie eiiu- schfitzenswerthe 
Angabe der militärischen Anforderungen, welche an eine Ft^sel - Station 
gestellt werden mfissen. Von dem reichbaltigea Inhalt mSgen als guis 
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besonders boachtcuswert hervorgehoben werden folgende Kapitel: 1. Über 
das Beschielbcn von Ballons. 2. t'ber die Fessel-Sebranbe (Sy^*»»;!! Poppes). 
3. Gegenwärtige ( )rf;anisation des französischen LuftscliitVor- Parks nnd 
de88cn Verwendung bei Manüvem. 4. TJber Marine-Lufscliifffahrt. — Die 
Punkte, auf welche Lieutenant Groiii in der „Zeitschrift für l^uftschiffifahrt" 
X. Jahrgang ö. 55, aufmerksam macht, wiedergegeben im Varliegondeii 
8.96/97, Teidienen emgebeodate Beaehttmg. Gr. v. Pf. 

WaMre Worte für tapfere Männer von Charles Kingsley. Ein Buch 
für Soldaten nnd Seeleute. Autorisirte t^bersetaung von MartaBaa* 

mann. Verlag <ler Lieberschen Bnchliandlung. 

Die vorliegende kleine Öantiülnn«^ v(»n Ans])raclien und Vorträgen 
an Soldaten nnd Seeleute bildet eine Auswahl iles von der kürzlich ver- 
storbenen Gattin des Verfassers im Jahre 1890 herausgegebenen gleich- 
namigen Bnches. Es sind 15 Erzählungen religiösen und miUtÄr- ethischen 
Inhaltes, weldie wir ab eine gesunde geistige Speise in Stunden der 
Einkehr beaeichnen können. Besimders ansprechend nnd recht nitgeniftiSi 
sind Nr. 7: «Davids Königstrene", Nr. 14: „Tapfere Worte Ar tapfere 
Soldaten nnd Seeleute'', Nr. 15: „Die Geschichte von Cortea'*. — Wir 
mficliten dieses BUchelchen nur Beschaffung für Mannschafts -Bibliotheken 
recht dringlich empfelilen. zumal neben dieser Buchausgabe irn Preise 
von 1,40 M. die Verlaf^sbuchhandlung auch eine solehe in 9 Ueften a 15 Pf- 
(20 Exemplare a 12,50 k 10 Pf.) veranstaltet hat; dieselben werden auch 
einzeln abgegeben. 

D«r Dienst des Infjuiterie-lTnteTollliierB im Kriege. Schilderungen 

ans dem täglichen Leben im Felde von Paul von Schmidt, 
(Hnetal. Berlin 1892. Liebeische Buchhandlung. 

Ein trefi'liches Werk, das in keiner Unteroffizier- Bibliothek fehlen 
sollte. Wenn General Trochu sehr richtig sagt: „Un soldat averti en 
vant deux", dann ist des Verf. Arbeit «'in wichtipTr Beitrajr zin- Kr.nt\igung 
unseres Unteroffiziercorp». In fessehulei nutur^vahrer Schilderung \ersetzt 
uns (.Jeiu-ral v. Sch. in das Loben des Knej^es mit seinen Wechseli'allen. 
Keine poetischen J^hantasien; sondern die Bchmucklohu Wirklichkeit zeigt 
er uns, wohl geeignet, den Friedenssoldaten für den Krieg vorzubereiten. 
Die anregende Form, wdbhe der General seinen Gedanken giebt, macht 
die Schrift au einer im edelsten Sinne volkstfimliehen. 17. 

Sittmeister Isegrimm und andere Erzählungen ans dem Soldatenleben 
von Gustav Harrven (G. David). Wien 1892. Verlagsaustalt 

,. Reichswehr'*. 

16 Erzählungen auü den» österreichischen, russiiiclicn (2) nnd fran- 
zösischen (2) Offizier nnd Soldateuleben, humoristisehon, mir eiue (,.Anf 
Arbeitöurlaub ; tragi»ehen luhaltes. Die erste und läug[*te die^or Erzählungen 
hat dorn Büchelchen den Namen gegeben. Yer&sser verfügt über tine 
schöne Gahe des EnSUens. Seine „EraShlungw" erinnern in vielen Be- 
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Ziehungen au llackläudeit», WiiitcrlclJs uud Dewalls Soldatengeschichten ^ 
sind zuweilen von etwas überiuütig sprudelnder Laune, immer aber unter- 
haltend und bannlos. Wir TerdaDlieii denaelbeii einige genoUsroicihe Stnnden 
und können sie jedem Firennde eines gesnnden Hninen enpfelilMi* 

Das bosnische Pferd. Von N. Spaleny, k. u. k. Hauptmann d. K« 

Wien 1892. CommissionsN i ilag von L. W. Seidel & Sohn. 

Verfasser bezeicliiict schi«' ArlxMt, die h1> Sondcratxlruck der „Arm co- 
li nd Mfirine - Zrituntr" erscheint, a!s einen Versuch, den Kreis der Gönner 
undFreunde dieseb tüchti;.^']!, iin( )k.kup;iti(insjr('l)i('te uiionthehrliclu'n Gebir^- 
pferdes zu erweitenu Man gewinnt bei Lektüre dieser kleinen 15 Seiten 
zählenden Schrift allerdings die Überzeugung, dalk diese Gebirgspferde 
von Ponygrtf&e, in jenen, ztnn Teil nodi straitonloaen Gegenden, ftir 
die Kriegiilllining von unscbätsbarem Werte sind. Seine Sicberbeit, 
ZnyerUfflsigkdt» Ausdauer nnd G^Ugsemkeit msdieii dns besnisehe Pferd 
sn einem Mifitftrpferde ersten Banges nnd iwar sowobl als Beit- wie ak 
Tragetier. 4. 



III. Seewesen. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorolog^ie. 
XX. .T.nhr^^'lnL^ Heft II. Bericht der deutschen Seowarte über das Er- 
gebnilh der laaguetiseheu ßeobachtungcu in dem deutschen 
Küstengebiete 1891. Derselbe enthält Deklinationa- und Inkiinarioas- 
Tabellcu der Magnetnadel, welche nach den in Wilhebnahaven, Hamborg, 
Kiel, Lttbeek, Rostock, Barth, Wustrow, Flenabu^ u. a. Orten Dentschlanda 
gemachten Beobachtungen xnsammengestellt und. ~ Beiträge snr Kenntnift 
der Wind* und Wetterveibidtnisse des der SOdspitie Amerika's benach' 
harten Meeres. — Magnetische Beobachtungen an den Küsten der 
Adria in den Jahren 1889 u. 1890 auf Anordnung des K. u. K. Reichs- 
Krie,2r?^-A'Mi''^*''rinin< ''Nf-u-ine-Sektion). Eine höchst beachtenswerte Arbeit. 

Marine RundHchuu (Juni) enthfilt: Das Marine-Ktahlisseuient 
auf dem Daiihdhn. — Der Bürgerkrieg in Chile 1891. Vom 
Kontre-Admiral und Geschwader-Chef Valois, unter Mitwirkung von Offi- 
zieren uud Beamten des Kreuzergeschwaders. Der höchst interessante 
Artikel umfidst eine knne Einleitung; dann den Bmch des Priteidentea 
Bahnaceda mit dem Kongreß Aufeithlung der Streitkrifte der Begienmg 
und der Opposition bei B^nn des KampjEes die nldbsten Mafiinahmen 
der Belligeranten und Ereignisse — und die Besitznahme des Nordens 
durch die Opposition. — Aus den Mitteilungen aus fremden Marinen sind 
zu erwähnen: die Maschinen des ö-'^terreieliischeii Depotscliiffes ..Pelikan**, 
welches den Zweck hat, einer 'riirp»Hh)b()ots-Fh)ttille He.-^erv-estücke, Kohlen 
und Munition /.tizutuhren. Das Schiti' und die Mascliiuen sind bei der 
Finna iSchichau in Elbiug gebaut. Im Vertragü war eine Creschwindigkeit 
von 16,5 Knoten bedangen, doch erreichte das Schiff bei natürlichem Zuge 
durchsdmittlieh 18,3 Knoten; die Maadnnen entwiekelteii hierbei 4700 und 
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4800 indiBTle PferdokrXfte etc. Eine Tcnftgliclie Leistung. — Nach Be- 
richten der Times vom 20./4. und 22./4. hat das englische Panzerschiff 
„Royal Sovereign", das grölste der Welt, während der ahgclmltenen Piobo- 
fahrten mit natürlichem Znjje hei 9700 Pferdekrflften, 10,4 Knoten, bei 
11,910 Pferdekräflen und künstlichem Zufre 18 Knoten Geschwindigkeit 
erzielt. — Es dürfte dies mit Bezuf,' auf die Roichsta^- Vorhandlungen im 
Februar und Marz 1891 selbst tiir den Laien höchst iutercHsant sein. In 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika macht unter dem Namen 
,,die bewegliclie Bamme** das Unterwasser^GesdioiSB von Ericson viel 
von sich reden. Dasselbe unterscheidet sich von einem Torpedo durch 
seine bedeutend gröfscre Geschwindigkeit und den kürzeren Lauf. Um 
das vom Bug aus abgefeuerte Gej^cliors mit Aussicht auf Erfolg anwenden 
zn kr»nnon mufs das anp^ifoiule Scliiff auf seinen Gopier, ganz wie beim 
Raimnen, direkt loK|,'olien, und aus näclister Nähe den Sehul's abgeben. 
Für den Ankauf der Kanone sind vom Congiefs bereitt* 189Ü dreifsig- 
tausend Dollars bewilligt worden. — Flüssiges Feuerungsmaterial 
auf Kriegsschiffen. 

Mitteilungen ans dem Gebiete des Seewesens YoLXX No. IV o. V. 
Die Systeme der KUstenTerteidignng der europäischen Staaten, (C. Bogers, 
LimeQsdiifiii*Lientenant der Kriegsmarine der Vefdnigten Staaten). Über- 
setzt aus: ,,The Years naval Progress" 1891 Washington. Es wird hierin 
Deutschlands und Frankreichs Küsten Verteidigung behandelt. — Be- 
Bchiofsung einer Chamond-Special j)latte. Dieselbe war 985 mm 
hoch, 1770 mm breit und 40 mm dick, und aus einem Stahl besonderer 
KompoBition, bei welcher dem Nickel die Hauptrolle zufiel, her^stellt, 
und wurde von der Kouipagiiie de^ hauts fourneaux et acierieä de la marine et 
des ehemins de fer in den Werken Ton St CShamond angefertigt. Von 
den abgegebenen 28 Schtlssen wurden die ersten 6 Schuft von der Platte 
anr&ckgeworfenf ohne Bisse an aeigen. ESrst beim 7. und 8. Sehnik fiiaden 
nsh leichte lUsse an der Rückseite etc. Das Resultat wird als ein über- 
aus günstiges hezeicknet („Engineering"). — Breitseittorpedo- Lan- 
ciernn«; unter Wasser. Nach Mittenung;en dos ..Marine Knpneer" soll 
es langjährigen tortgesetzten Versuchen au Bord den englischen Torpech^- 
schulschififes „Vemon" nunmehr i^eluugeu »ein. einen Unterwasserlaucier- 
apparat filr Breitseit - Torpedülaucierung zu koustruiren, welcher gute 
Torpedobahnen ergiebt und entsprechend einfach ist. Der Torpedo wird 
yon einer Schiene getragen, die durch Hydraulik au^erannt und wieder 
eingeholt wird, er wird ausgetrieben und Ifist sich von der Führungsschiene 
ab, sobald diese in die entsprechende Position kommt etc. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1686: Der Vortrag eines Nichtfach« 
roannes, Mr. Laird Clowes, in der Royal United Service Institution über 
die Verwendung von Torpedobooten nn Kriege wird j<ehr günstig beurteilt. 
Den Vorsitz führte Admiral Sir GeoflFrey Hornby. Der Vortra>rende hat 
sich seit 18^^5 mit dieser Materie beschäftig und ist zu verschiedenen 
Malen an Bord der Torpedoboote, wenn dieselben wälireud eines Manövers 
Schiffe attskirt hab«i, und wiederum an Bord von Schifi^ welch« ron 
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Torpedobooten angegriffen wurden, gewesen. Er ist der Ansicht, daft der 

weitaus gröfste Teil der Torpedoboote auch im Frieden mit einem Stamm von 
Offizieren, Deckoffiaderen und besondere Maschinisten besetzt sein mÜCste 
und häufig tllmnfreM und Manöver mit ilen Fahrzeugen ausfreftihrt werden 
müfsten, wenn sie Ix sunders bei Ausbruch eines Krieges ihr Ziol vertol>;»in, 
den Anforderungen entsprechen soUten. — Nr. 1687: Das französische 
Torpedoboot „Zouavc" nach den Entwürfen des Schifl'bauers Normaud 
in Havre bat eine Geschwindigkeit ron 21,4 Knoten mit 307 Umdrehnngen 
ersielt, der Kremser Alger bei forciertem Dampf 19Vs Knoten. — Professor 
J. K. Langbton hat am aweibandertjäbrigen - Jahrestage der SeescUacbt 
von Baiflenr und La Hogue (19.— 24. Mai 1692) zwischen der französischen 
Fhitto unter Admiral Tourvüle, und der kombinirten englisdi-holISndischen 
unter Admiral Hnssel eine ein^'chcndc Boschreibung über die StÄrkc der 
rcsp. Flotten, sowie ülier den Verliiur der Schlacht \eröfleutiicht, welche 
zu lesen angelegentlichst empfohlen werden. — Nr. 1689: Interessanter 
Artikel über die nationale Verteidigung Englands. Femer eine andere 
sehr sehmeicbelhafte Anerkennung über die Vecdffentfiehnngen Lord 
Arassey's besflglich der englischen Flotte pp. (Lord Biassey's annual navil 
Gift). — Detaih» über das vom firansösiBehen Harine-Hinister Möns. Gode- 
firoy Cava^nac der Kammer Toigelegto Harine<Bndget pro 1892 — 98; sowk 
die fernere Vertheilnng der fruutöeischen Soostreitkrifto an den Klisten 
des Mittelineercs sowie an der West- und Nordkiiste. 

The Army and Navy Journal. Vol. XXLX:. Nr. 39: Wenn die 
fruTizösische aktive und Reserve-Flotte im Mitte.lroecre beisanimeu ist, wird 
Adniirul Kieunier unter seinem Kommando nicht weniger als 18 Öchlacht- 
scbiffe und 24 Kreuzer auiser den kleineren Fahrzeugen haben. Uber 
die Probefahrt des englisehen Panaersehifiee „Royal Sovereign" heiftt es, 
daA die Geschwindigkeit desselben während 8 Standen bei natfirlicbem 
Zage 16,77 Knoten pro Stande nnd die mittlere Geschwindigkeit wXhrend 
3 StundMl von \ leren mit forciertem Dampf ist auf 18 Knoten geschätzt 
worden. Aus den 67 Tons-Geschützen wurde dreimal {gefeuert, zw ei Mal 
mit Toller und einmal mit reduzierter Pulverladung. — Nr. 40: Zusammen- 
stellung der Flutten und KriegsscliitVe der verechiedenen Länder, scheinbar 
entnommen aus otfiziellen Kap^iorten, und femer eine Gegenüberbtellung 
der englischen und iiordaniünkanit^chen Schlachtschiffe und Kreuzer, nach 
Tonnenaahl, Annirong etc., welche dem Londoner „Engineer** entnonmien 
ist. — ffr. 41: Sie Kieaxßr der Hordamerikanlschen Marine Nr. 12 nnd 18 
sollen mit drei Sebranben nach den Plänen dea Chef-Ingenieur MelviUe 
versehen werden. Man erwartet yon den Schilfen eine Geschwindi>:keit 
von 23 Knoten. Der französische Kreuzer „Dupuy de Lome" wu-d cl)en- 
falls drei Schrnnben erhalten f*owie das Panzer'^cliitT ,,Afa«'"(nia" von 12 000 
Tonnen Deplacement. Auch der deutsche Kreuzer „Kaiserin Augusta" 
von 6000 Tonnen erhalt drei Sclnaulien. — ^lit dem D(\stroyer's sub- 
marinen Geschütz hat man in dem hülzerueu Trockendock zu Brocklyn 
Schielsversuchc gegen sechs hinter einander aasgotipannte Netse (Dralit- 
netae) angestellt, welche jedoch noch nicht aum AbschloJ^ gelangt sind. 
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Die Venncfae rind faöelirt interefliant So sprang z. B. beim enten SclraJk 
da« Geeoholk Über des <nte 100 Folli von der OeBehfttanttndimg entfimite 
Nets Hnweg und traf erst das sweite Nets etc. Vr. 48: entfaKit deo 

Schlufs ävr olngen Scbielsversuche gegen die Drahtnetze. — Dor erste 
Artikel des Journal of the soeiety of Naval Engineers im Monat Mai d. J. 
soll aufsor nndoren intcrpssnntcTi An^'aben über tlas Masc-hincnwoscn der 
resp. Marinen, auch eine volle Beschreibung der Bcliiffsschraubrn der neuen 
Schifte der Nordanierikanischen Marine nebst Zeichnungen enthalten. Das 
Journal erscheint bei P. A. Eng^. Wehster iu New-York. — Nach Mit- 
teilungen eines IVanzosen, der sich längere Zeit in Wladiirostock, dem 6st* 
liebsten misisdien Kriegsbaien anfgebalten bat, soll dort eine anlser- 
ordentlicbe Tbfitigkeit in Betreff des Ansbaues desselbettf Anlage von 
Straben and Festungswerken, Anfitibnmg Ton Geb&uden, Magazinen, 
Kasernen, Docks etc. benseben. Die dort^ Flotten-Abteilung besteht 
aus der Kreuzer-Division von f\lnf grofsen Kxenzem und aus einer Anzahl 
von Torpedobooten und kleineren Fahrzenf^en zur Küsteov^rteidlgung. 
Auch werden beide Abteilungen von Fahrzeugen in kürsester Friut eine 
Venuehrimg erfahren. 

Revue maritime et coloniale. Band CXIIL l^r. 366: Die deutsche 
Kriegsmarine. Von Möns. E. Ouiilart Enseigne de Vaisseau. Ver- 
fiiiser besprieht sowobl die Venraltong, die Kommando •Angelcgenbdten, 
Organisation, wie das sehwinmiende Material derselben. Es sind «war 
mancbe 0ngenauigkeiten in seinen Ausfllhningen entimlten, jedoeh sieht 
man daraus, dafs er sieb alle Milbe gegeben hat. sich mit dem Wesen der 
deutschen Marine vertraut zn macben. — Das Budget der englischen 
Kri onrsmarine pro 1H92/93. Memorandum des ersten Lords der Ad- 
miralität. Ubersetzt au» dem englischen von Möns. Garreau, Commissairc 
de la marine on retraito. Eine wertvolle Zusammenstellung, welche für 
Fachleute und Laien interessante Momente bietet. — Nähere Details über 
die aebn ftbr den Boyal Sovermgn bestimmten 15 cm SchnellÜBnerkanonen, 
welche von dm Etablissement in Elsidek geliefvnt vorden sind (ans 
der Axmjr and Navy Gaaette entnommen). Mit 15 Pfond CSordite GescbfitS' 
ladnng bat das Geschofs eine Anfangsgescbwindigkeit von 623 m 
])ro Secunde entwickelt, welche die Durchschlagskraft einer 14,7 cm 
Panzerplatte repräsentiert. — Versuche mit dem submarinen Ericson 
Geschütz in Nordamerika. Nach dem von der Marine-Torpedo-Kommission 
über jenen Versuch im l>ie Bassin abgestatteten liapport hat ein 29 Fuls 
langes Projectil von 15<X) Pfund Gewicht, tÜr eine Sprengladung von 
300 Pfund bestimmt und mit 20 Pfund Pulver abgeleuert, eine Distanz 
von 700 FnJs in 9 Secnnden dnrcblanftn und mit grote FMeiBion das 
SSid erreicht (dem Army and Navy Jonmal New • York vom 26. MXn 
entnommen). — Vermehrung der russischen Flotte pro 1893 (einem 
Artikel der United service Gazette vom 12. Mörz er. a. entnommen). Von 
den Schiffsbauten sind besonders diejenif^en der Schwarzen Meerßotte 
hervonsoheben und zwar: des Panaerscbiffes Geofgij-PobjMdononets (ßwrg 
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der Siegreiche) vou 10 280 Tonnen Deplacement und 15 ODO Pferdekrfifteu ; 
und des Pansencbiffes: D^ijftiuitHit-ApoBtolow (Zwölf Apostel) von 1076 
Tonnen Deplacement und 11 500 Fferdekr&ften and des Tii-8wj«litie^a 
(Drei Metropoliten) von 12 480 Tonnen J>eplAoenient 



lY* Yenseichnifö der zur Bespreckung eingegangenen 

fi&eher. 

I. Stadien filier die keutigen Blsenkeluien im SiiegsfAlle. 

Von Uiles FeirariiiB. Wien, Pest, Leipdg. A, Hartlebemi Verlag. 

2* La nentralite de la SwBSe» (Tradnit de la Biblioteea minivia 

nilitarc [ ] lare.) Ronic 1892. Casa editricc it ili ma di F, de Luigi. 

3. Uniformkunde. Loae Blfitter zur Geschieht« der Entwickelung 
der militürischen Tracht. Herausfro^eben, «^czeiclinet und mit kurzem 
Texte von H . K ii ü t e l. Band III. Ueft 5. Rathenow. Verlag von A. Baben- 
zien. Preis 1,50 M. 

4. Ucächichte des Kürassier- Regiments Graf W'rangel (08t- 
preufilieehes) Nr. 8. Bearbeitet von Orlop, Bittmeister n. Eskadron«' 
Chef im Bej^ent Mit BildniMen und Abbildnngen. Berlin 1892. E. 
S. Mittler & Sohn. Vrma 27,50 M. 

6. Erlebnisse eines preufsischen Offiziers in rassischen Diensten 
während des türkischen Krieges 1877/78. Von Richard Graf von Pfeil, 
Major etc. Mit einer Skizze. Eerlin 1892. £. S. Mittier & Sohn. Preis 
4,50 M., in Ticinwand ir<'hn?Klen 5.50 M. 

6 Equituiion diagonate dans le mouvement en aTant Bcrger- 
Levruuit et l ie, editeurs. Paris-Nancy 1892. 

7* Lea grands cavaliers du prenüer empire^ Nodeea biographiques 
par Ch. Thonmar, g6n6rad de division ea retraite. Deoziime serie. Bei^gec^ 
Levranlt et Cie, iditeurs. Paris-Nan^ 1892. 

8. Die Vorbereitung in der Qarnison und in Berlin aar 
Kriegs Akademie. Erstes Beiheft. Von von Schultzendorff, Obent a. D. 
Berlin 1892. Im Sell.stverla^e de^ V^rrnssprs Preis 50 Pf. 

9. Aper<*us sur la tactiquo de deiiiaiii misp on rapport avec la 
puissauce du noiivel armement et Temploi de la puudru ban» tumee. Par 
le g^neral Coumös. Paris 1892. Lihrairie militaire de L. Baudoin. Preis 
9 frcs. 

10. La defense des fironttöres de la Franee. Tome prenoer. 
Etüde par le ginMl Pierron. Paris 1892. Ltbraire nuHtaire de L. Bau- 
doin. Preis 12 frcs. 

II. Die Schlacht bei Breitenfeld am 17. September 1631. Von 
Walter Opitz, Dr. phil. Leip/.i^^ 1892. A. Deichteische Verli^bnch- 
iiandlnng Nachf. (G. Bn!ime). T'n is 2 ^T. 

12. Taktische Aufe:ahp nebst Lösung. Applicatonsche Reglement- 
Studie von C. £. Wien und Leipzig 1892. Wilhelm Braumüllor. Preis 
1,20 M. 
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IS. Die elegante Hausfirftn. Hitteflungen für junge Hauswesen. 

Mit besonderen Winken für Of&rienftwnen von Frau Ida von der Lütt. 
Deutsche Verlags -Anstalt Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien. Preis 

14 (leseMehte der Feld-Artillerie-Sehieltachule. Auf dienst- 
liche Veranlassung bearbeitet von Carp, Hnuptmann. Mit T'iltlniflsen in 
Lichtdruck. Berlin 1892. E. S. Mittler & Solm. Preis 2,40 M. 

15. Geschichte der Fuss-Artillerie-Schiefsschule. Auf dienst- 
liche Veranlassung bearbeitet von Ka»Onie- Zöllner, Hauptmann and 
Carp, Hauptmann. Berlin i8'i2. E. S Mittler & Solln. Preis 2,50 

16. Lehrgang für die Ausbildung im Felddienste und im 

SehiePsen, unter EintÜgim^' der einschlägigen Bestinininngrn aus doni 
Exerzir-Hegleraent, dar Öchierövürsichrit't und ü^r Felddieuatorduuug von 
A. Ott, Oberstlieateuant a.D. Berlin 1892. £.8. Mittler & Sohn. Preis 
1,50 H. 

17. Catalogo dl libri amttcM e nade»! a preis! ridattl. 
Brescia 1892. Libreria editxjee Malaguaai. 
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JULIUS EWEST 

Weingrosshandlung 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 

^ o . Beknistr.Mi, BERUH W., Beknutr.MA 




4H 



FUtale: «MitMMnrtr.T 

ecke iK uumlr. 

OroOes Liaser 

Ton 

Bordeaux-, Rhein- und Moselweinen 

der besten Jahxgänge. 

Alte Port-, Sherry- u. Madeira-Weine. 

Ohampag^er und Oog^nacs 
^j^=s9^ Restaurant L Ranges und Weinpreblrstnbe. 




Wärtt. Metallwaaren-Fabrik Geislingen- Sl 




Niederlagen: 

mm FnedritteliM lil3a 

Ecke Leipiigcntr. 

C, Königstrasse 37 

Make Bahnkof AlexaaderpUtz. 

8., Oranienstrasse 145/146, 

am Montzplati. 

N., Chausseestrasse 123, 

Yenüberte uid wgoldete 



Haushaltungs- und Luxus-Geräthe 

in anerkannt geadunackvoUer und gediegener Aaafuhrong. 

Extra staric versilberte Tafel-Gerlthe nJÜSS^SSSm». 

Eliniigabeii iifib besondAren fintifiifiL 

•"^^ Rennpreise. 

SOOO Arbettecw 
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